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POLITIK 


rief von 
onecker 
i Kohl 


ms. Bonn 

,aJ)-Generalsekretar Erich Ho- 
iceT hat gestern einen persönli- 
- n Brief an Bundeskanzler Hel- 
: Kohl gerichtet. Das Schreiben 
■ ■de am Nachmittag von dem 
ndigen Vertreter der „DDR“ in 
m, Ewald Moldt, beim Chef des 
ideskanzleramtes, Staatssekre- 
Waldemar Schreckenberger, 
L egeben. Ein von Moldt zu- 
: hat gewünschter Termin beim 
ideskanzler war aus Zeitgrün- 
nicht zu standegek ommen. 
?r den Inhalt des Briefes wurde 
ächst nichts bekannt, aber Ver- 
jüngen gingen dahin, daß darin 
_ S-Bahn- Problematik ebenso 
-'.esprochen worden sein könnte 
die Bekräftigung beider Sei- 
iU. ^ innerdeutschen Beziehun- 
.. .i fortzusetzen. Politische Beob- 
. . : : -.ter hielten es außerdem für 
. -glich, ' daß der für die zweite 
-ireshälfte geplante Besuch von 
‘ necker eine Rolle spielen könn- 
. Erst vor zwölf Tagen hallen 
-hl und der SED-Generalsekre- 
einen ersten telefonischen Kon- 
. -t gehabt und dabei, ausgehend 
j dem Besuch des sowjetischen 
' ßenministers Gromyko in 
rin, mehrere Themen bespro- 


Schlesingen 

Optimismus 

berechtigt 



> ZITAT des TAGES Priester verhaftet 

• y ; w ' KNA/DW. Wilna 

r.i;"'- . 92 Prozent der katholischen Prie- 

• • sterschaft in Litauen - 650 Priester - 

' ' /m' haben bisher ein Gesuch an die 

• Oberste Sowjetführung ynter- 

T schrieben, in dem diese zur Ände- 

■ - i rung der Religionsgesetzgebung 

. -. L | B|^k' _ _ -jita • . I ■. aufgefordert wird. Dies ist Berich- 

JM* i • ten aus Litauen und der Unter- 
■ v i«. 1 * 1 grundzeitschrift „Chronik der ka- 

tholischen Kirche in Litauen“ zu 
entnehmen. Im Zusammenhang 
mit dem Gesuch wurde der Mitbe- 
gründer des „Katholischen Komi- 
tees zur Verteidigung der Rechte 
der Gläubigen“, der Pfarrer von 
Vidukle Alfönsas Svarenskas, ver- 
haftet. Die Verhaftung erfolgte be- 
reits am 26. Januar und wurde durch 
eine Meldung der Nachrichtenagen- 
>Am Ende wiMe der turTass bekannt 

.... stufenlose Übergang Freilassung gefordert 
- vom BAßG zur Rente && rtr.BerUn 

Stehen DasPEN-ZentrumderBundesre- 

ns- Dietrich Ociwcber^pp-Vonat- publik Deutschland hat gestern in 
»der, zur AospxwhsroTOt^itat einem Telegramm an den tsche- 

! choslowakischen Präsidenten Gu- 

WnkmmnnM stiw Husak aus humanitären Griin- 

lenr W onmingen den die Freilassung des in der Haft 

-.7." AP, Bonn schwer erkrankten tschechoslowa- 
Mit einer beträchtlichen Zunah- kischen Schriftstellers Vaclav Ha- 
' ? der Investitionen im Wohnungs- V *1 gefordert. Wie derGeneralsekre- 
u, vor allem im Neubau von Mi et- tiü" des PEN-Zentrums, Hans-Wer- 
ihnungen, rechnet der Verband pßr Schwarze, mitteilte, leidet der 1 
nitscher Hypothekenbanken für 1979 wegen „subversiver 

> eses Jahr. Zur Begründung ver- Aktivitäten" zu viereinhalb Jahren 
tes der Geschäftsführer des Ver- Haft verurteilte Havel an einer Lun- 
. rndes, Dieter Bellinger, gestern S^n- und Nierenentzündung, 
if die starke Zunahme der Bauge- 
•hmigungen und der von denHy- WIRTSCHAFT 

• ithekenbatiken augesagten Bau- 1 

iriehen. Seiten Leistungen überprüfen 

tiplomatenaustausch? DhWÄhtW * 1 aSS 

_ «pa, icom zialleistungen sollten nach Ansicht 

35er polnische RegierungsbeauF- jugütuts der deutschen Wirt- 

Beziehung zu m Vati- ^haft von zeit zu Zeit mit dem Ziel 
m, Minister Jerzy Kubersta, hat überprüft werden, künftig den 
JStem in Rom kura vor dem Abflug Schwerpunkt auf investive Leist un- 
ich Wa^tau darüber spekuliert, und Hilfe zu Selbsthilfe zu 

iß die Aufnahme diplomatischer ] egerL zu diesem Ergebnis kommt 
: ^Ziehungen zwischen Polen und d Insütut einer Untersuchung. 
Sin V ah kan nicht mehr so fern sein d j e ^ch mangels amtlicher Statisti- 

■ Dnnte. Kuberski ist mit dem polm- ken auch auf Erhebungen des Un- 
:hen Primas, Kardinal Jozef temehmerverbandes der Industrie 
lemp, von Rom ausjoisammenmit Ruhr . Niede rThem stützt. Seite 11 
■eiteren fünf Bischöfen nach War- 

:hau zurückgekehrt. Glemp hatte Uneinheitliche Kurse 
ra 2. Februar mit 17 anderen Kir- „ b# . 

henmännern vom Papst die Kardi- Frtunkfiirt 

als würde erhalten. . Zum Wochervbeginn bheb die 

t Kursentwicklung uneinheitlich. 

Staatsbürgerschaft Der Rentenmarkt war knapp be- 

haupteL WELT-Aktienindes 111.6 
' . ' . . ^ (111.5). DoUarmittelkurs 2.4780 

NaC u (2,4800) Mark. Goldpreis pro Fein- 

ung^rtrt.der^rZfeitm F^. U1 ^ 439,00 (498.50) Dollar. 

.1 eich inhaftierte Klaus Barbie (69) 

,tie. deutsche. Staatsbürgerschaft. rtrv^mr^Ti 
Jas erklärte ein Sprecher des Ju- rf 

.■Uzministeriums gestern in Bonn. * aiohter Qehnppfüll 
Vn dieser Rechtsauffassung wurde l^eiCnter oCIHieeiau 

.iuch ein etwa gegensätzlicher DW. Essai 

Standpunkt des bisherigen Heimat- in ganz Deutschland überwie- 

andcs von Barbie, Bolivien, nichts gend bewölkt und zeitweise leichter 
indem. Die deutsche Bundesregie- Schneefall. Tagestemperaturen um 
■u ngwird zu gegebener Zeit prüfen, den Gefrierpunkt In der Nacht 
Jb m Frankreich die Ausliefemng Frost bis minus 3, in Bayern bis 
Barbies an die Bundesrepublik be- minus 8 Grad, dabei Gefahr von 
anlragt werden soll. Seite7 Straßenglätte:, 

t ■ 

Mtm Nq c hrl d if a Salto 10? Aaehennlttwoch kommt Bewegung in 
farifrottde-ZoitBÖrxte: Zeta Milliarden hätten gespart werden können 

Heute in der WELT 

Meinungen: Krübch tu «in. et Eine DokunH-ntalion zur Identität 
riwrhkeinErzietangsspiei S. 2 der Libanesen S. S 

ftuBen: „Mai spricht über Ne», war- Forum: Personalien und die Mei- 
ffl» nicht auch über Mussolini?“ S.3 mng von WELT-Lesem S. 8 


)Am Ende würde der 
. stufenlose Übergang 
r,rK vom BAföG zur Rente 
stehen ' "" 

ns- Dietrich Genscher, FDP-Vorsit- 
" ■ xler, zur AxnpruchsmcotaUtät - 

FOTO: POOf-PMSS 

lehr Wohnungen 

AP, .Bonn 

Mit ein«: beträchtlichen Zunah - 
■ ? der Investitionen im Wohn ungs- 
u, vor allem lm Neubau von Miet- 
ihnungen, rechnet der Verband 
: ul scher Hypothekenbanken für 
•.?' eses Jahr. Zur Begründung ver- 
wes der Geschäftsführer des Ver- 
mdes, Dieter Bellinger, gestern 
if die starke Zunahme der Bauge- 
•hmigungen und der von den Hy- 
- ithekenbatiken zugesagten Bau- 
teilen. . Seite II 

. tiplomatenaustausch? 

dpa, Rom 

Der polnische Regierungsbeauf- 
igte für die Beziehung zum Vati- 

• in. Minister Jerzy Kuberski, hat 
tstem in Rom kurz vordem Abflug 
ich Warschau darüber spekuliert, 
iß die Aufnahme diplomatischer 
eziehungen zwischen Polen und 

~ 5ru Vatikan nicht mehr so fern sein 
' ännte. Kuberski ist mit dem polni- 
:hen Primas, Kardinal Jozef 
■lemp, von Rom aus zusammen mit 
■eiteren fünf Bischöfen nach War- 
' :hau zurückgekehrt. Glemp hatte 

* ra 2. Februar mit 17 anderen Kir- 
henmännem vom Papst die Kardi- 
' als würde erhalten. . 

itaatsbürgerschaft 

dpa, Bonn 

■ Nach deutscher Rechtsauffas- 
ung besitzt der zur Zeit in Frank- 
>- eich inhaftierte Klaus Barbie (69) 
,lie deutsche. Staatsbürgerschaft. 
Jas erklärte ein Sprecher des Ju- 
stizministeriums gestern in Bonn. 
Vn dieser Rechtsauffassung würde 
.iuch ein etwa gegensätzlicher 
Standpunkt des bisherigen Heimat- 
andes von Barbie, Bolivien, nichts 
indem. Die deutsche Bundesregie- 
rung wird zu gegebener Zeit prüfen, 
Db m Frankreich die Auslieferung 
Barbies an die Bundesrepublik be- 
antragt werden soll. Seite 7 


Mit Marx wBJ die SED den Refor- 
inal^Liitheriinitriiliskren S, 4 

China*. Bk Armee ist nicht mehr 
Modell des V^kes-- - S. 5 

Kohu Plädoyer für mehr Sport 
ttnd (lanriagsSchokn S. 0 

Betriebe in drir UdSSR: Arbeite 
kta darf es »fehl geben S. 7 


Sport: Trainer Schobels Probleme 
bleiben bestehen S. 4 

Fernsehen: Klassische Käxnkumu- 
die mit Spencer Trocy S. 1b 

Kultur. Kunst auf Bali; Dämon im 
Gespinst der weißen Linien S. 17 

• Aos .atter Welt: Ostwind wehte Wider- 
spreche in Bave rischen Wald S. 18 


Genscher zu Shamir. Dir 
Frieden ist unser Frieden 

Israelischer Außenminister von Carstens und Kohl empfangen 


DER KOMMENTAR 


Einmischung 

MANFRED SCHELL 


_ rtr, Köln 

Der Vizepräsident der Deut- 
schen Bundesbank, Helmut Schle- 
singer, hält die Hoffnungen auf ei- 
ne Besserung der Konjunktur in 
der Bundesrepublik Deutschland 
für berechtigt Im Deutschland- 
funk sagte er gestern, daß die An- 
nahme einer im Verlauf dieses Jah- 
res steigenden Produktion durch 
die Daten über die Auftragseingän- 
ge im November und Dezember 
1982 gestärkt werde. Dabei habe 
das Auslaufen der noch von der 
alten Regierung beschlossenen In- 
vestitionszulagen eine Rolle ge- 
spielt, die in das laufende Jahr hin- 
einwirken werde. Zusätzlich könn- 
ten sich Unternehmen die soge- 
nannte Investitionshilfeabgabe der 
neuen Regierung ersparen, wenn 
sie investieren. „Ich glaube, daß 
die Hoffnungen auf eine Besserung 
begründet sind“, sagte Schlesin- 
ger. Es werde natürliche längere 
Zeit dauern, bis die Konjunktur 
auf den Arbeitsmarkt durch- 
schlägt. Eine Verbesserung der Be- 
schäftigung könne sich zwar noch 
im Verlaufe dieses Jahres durch- 
setzen. Wegen des Neuzugangs an 
Arbeitnehmern könne aber kaum 
damit gerechnet werden, daß die- 
ser mehr als absorbiert werde. 


BERNT CONRAD. Bonn 

Bundesaußeriminister Hans- 
Dietrich Genscher hat seinem 
israelischen Amtskollegen Yitzhak 
Shamir gestern in Bonn versichert, 
daß Europa ein „eigenes und vita- 
les Interesse“ an Frieden und Sta- 
bilität im Nahen Osten" habe. „Ihr 
Frieden ist unser Frieden“, sagte 
er. 

Shamir begrüßte nachdrücklich 
Genschers Äußerung, daß die EG 
gegenwärtig keine neuen Initiati- 
ven oder Grundsatzerklärungen 
zum Nahost-Konflikt plane, son- 
dern die schon laufenden Initiati- 
ven nach Kräften unterstütze. 

Der israelische Außenminister 
traf gestern außer mit Genscher 
auch mit Bundespräsident Car- 
stens und Bundeskanzler Kohl zu- 
sammen. Im Mittelpunkt der Ge- 
spräche standen die jüngsten Ent- 
wicklungen im Nahen Osten, die 
Beziehungen zwischen Israel und 
der EG sowie das von beiden Sei- 
ten positiv beurteilte bilaterale 
deutsch-israelische Verhältnis. 

Shamir hatte schon bei einem 
ersten Gespräch mit dem Bundes- 


außenminister gleich nach der An- 
kunft am Sonntagnachmittag her- 
vorgehoben, daß er den Meinungs- 
austausch mit besonderem Interes- 
se entgegensehe, weil Genscher ge- 
genwärtig Vorsitzender des EG- 

Mlnisterrates sei. Deshalb wurde 
auch ausführlich über die Möglich- 
keiten gesprochen, das wachsende 
Defizit im Handel Israels mit den 
EG-Mitgliedsländem abzubauen. 

Bei einem Abendessen bezeich- 
net* Genscher den „unermüdli- 
chen Ausbau“ der Beziehungen 
zwischen Bonn und Jerusalem als 
„gemeinsame Herausforderung 
und Aufgabe" . Die Geschichte der 
Deutschen und Israelis verlange 
für die Beziehungen besondere An- 
strengungen und Pflege. „Wir wer- 
den uns dabei auch künftig unserer 
historischen Verantwortung be- 
wußt sein. Das Gedenken an den 
30. Januar 1933 hat dies deutlich 
zum Ausdruck gebracht Und wir 
sind uns auch bewußt welche Op-' 
fer Israel für die Sicherung seiner 
Existenz hat bringen müssen.“ 

Die Anerkennung des Existenz- 
rechts und die Sicherheit des Staa- 


tes Israel sind nach den Worten des 
Bundesaußenministers „unver- 
zichtbar für eine gerechte 

Frieden so rdnung in Nahost". 

Gleichzeitig unterstrich Genscher 
jedoch auch das Recht des palästi- 
nensischen Volkes auf Selbstbe- 
stimmung. „Keines dieser beiden 
Rechte darf auf Kosten des jeweils 
anderen in die Tat umgesetzt wer- 
den. Dies gilt für alle Konfliktpar- 
teien.“ 

Genscher appellierte an die Staa- 
ten des Nahen Ostens, die politi- 
schen Möglichkeiten der Initiative 
von Präsident Reagan und der Er- 
klärung des Araber-Gipfels von 
Fes konstruktiv zu nutzen. Ein not- 
wendiger Schritt zum Frieden wä- 
re ein allseitiger Gewaltverzicht 
„Aber auch einseitiges Setzen von 
neuen Tatsachen, wie die israeli- 
sche Siedlungspolitik in den be- 
setzten Gebieten, sollte nicht wei- 
tergeführt werden, um die Frie- 
densbemühungen nicht zusätzlich 
zu erschweren.“ Der schnelle Ab- 
zug aller fremden Truppen aus Li- 
banon würde dem Friedensprozeß 
neue Impulse verleihen. 


Moskau ergreift Partei für die SPD 

„Prawda“ lobt „aktive Friedenspolitik“ der Sozialdemokraten und tadelt Union 


AP/AFP/DW. Moskau 

Die Sowjetunion hat gestern un- 
mißverständlich zu erkennen gege- 
ben, daß ihr ein Sieg der SPD bei 
der Bundestagswahl am 6. März 
gelegen käme. Die Parteizeitung 
„Prawda“ lobte die „aktive Frie- 
denspolitik“ und attackierte zu- 
gleich scharf die sicberheitspoliti- 
sche Haltung der CDU/CSU. 

Die Moskauer Parteizeitung ver- 
öffentlichte eine „Analyse“ der 
Wahlprogramme der deutschen 
Parteien. Im Programm der Sozial- 
demokraten, „in dem die Außenpo- 
litik breiten Raum einnimmt“, wer- 
de den „Friedensinitiativen“ der 
Sowjetunion große Bedeutung zu- 
gemessen, hieß es in dem Beitrag. 
Ausdrücklich wurde darauf hinge- 
wiesen, daß es die SPD für „uner- 
läßlich“ halte, „daß alle in Europa 
stationierten und gegen Europa ge- 
richteten Atomwaffen in die Gen- 
fer Verhandlungen eingeschlossen 


werden“. Dieser Passus bezog sich 
auf die britischen und französi- 
schen Atomwaffen, deren Berech- 
nung bei den Genfer Verhandlun- 
gen von führenden SPD-Politi- 
kem, darunter Kanzlerkandidat 
Vogel, befürwortet wird. 

Das Wahlprogramm der CDU/ 
CSU mit seinem Bekenntnis zur 
Null-Option und einem „rätselhaft 
formulierten Hinweis“ auf die Ent- 
spannung aus der Sicht der So- 
wjetunion vertrete die Interessen 
der Bundesrepublik schlecht, ta- 
delte die sowjetische Paiteizei- 
tung. Eine „weitere Anhäufung“ 
amerikanischer Atomwaffen in 
Westeuropa liege nicht im Interes- 
se einer „friedlichen und unabhän- 
gigen Entwicklung“ der Bundesre- 
publik Deutschland und sollte 
nicht zugelassen werden. 

Eindeutig auf der Moskauer Ar- 
gumenta tionslinie bewegt sich der 
DKP- V orsitzende Herbert Mies in 


seinen Wahlveranstaltungen, ln 
Mannheim sagte Mies vor Journali- 
sten, die DKP trete dafür ein, daß 
die SPD bei der Bundestagswahl 
keine weiteren Stimmenverluste 
hinnehmen müsse. Mies: „Dabei 
werden wir alles daransetzen, die 
CDU/CSU in die Ecke der Rake- 
tenpartei zu bringen.“ 

Der stellvertretende CDU/CSU- 
Fraktionsvorsitzende Volker Rühe 
äußerte gestern die Vermutung, 
daß sich zwischen der SPD und 
der SED in der „DDR“ ein „Stich- 
wortdialog“ entwickelt habe. Rühe 
spielte damit auf Vorwürfe aus Ost- 
Berlin an, die Bundesregierung 
verletze - wegen ihres Bekenntnis- 
ses zum NATO-Doppelbeschluß - 
deutsche Interessen. Der CDU-Po- 
titiker führte die Parallelität der 
Vorwürfe auf den Wahlkampf zu- 
rück, wobei er nicht sagen wolle, 
daß den Sozialdemokraten daran 
gelegen sei. 


FDP: Es gibt nur einen Investitionsstau 

Vorwürfe gegen Unternehmen werden zu beherrschendem Wahlkampfthema 


ST. HEYDECK/DW. Hannover 

Der von SPD- und Gewerk- 
schaftsseite an die Adresse der Un- 
ternehmer gerichtete Vorwurf ei- 
nes „Investitionsstreiks" ist zu ei- 
nem beherrschenden Thema des 
Bundestagswahlkampfes gewor- 
den. Der FDP-Vorsitzende Gen- 
scher qualifizierte die Beschuldi- 
gung als „das bisher unverantwort- 
lichste Propaganda-Manöver“. 

„Es gibt keinen Investitions- 
streik“, versicherte Genscher auf 
dem „Liberalen Mittelstandstag- 
in Hannover. Sehr wohl gebe es 
aber einen „Investitionsstau“. Den 
hätten „die Sozialdemokraten zu 
allererst zu verantworten“. Ähn- 
lich wie Bundeswiztschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff warf 
Genscher dem SPD-Kanzlerkandi- 
daten Hans-Jochen Vogel vor, Zu- 
kunftsangst in die deutsche Wirt- 
schaft zu tragen. „Nicht böser Wille 
in der Wirtschaft, sondern die Pa- 
rolen der Vogel-SPD sind das psy- 
chologische Investitionshindemis 
Nummer eins." 

CDU-Politiker, darunter Bun- 
desfinanzminister Gerhard Stol- 
tenberg, hatten in den vergange- 
nen Tagen öffentlich darauf hinge- 
wiesen, daß es einzelne Unterneh- 
men gäbe, die derzeit Verträge mit 
einem Terminvorbehalt für den 
März abschlössen. 

Shultz verspricht 
Südkorea höhere 
Militärhilfe 

AP/rtr, Seoul 

US-Außenminister George 

Shultz ist gestern in Seoul zu einem 
Gespräch mit dem südkoreani- 
schen Präsidenten Chun Doo Hwan 
zusammengetroffen, ehe er per 
Hubschrauber zu einem Besuch der 
entmilitarisierten Zone zwischen 
Süd- und Nordkorea abreiste. Sei- 
nem Amtskollegen Lee Bum Suk 
hatte Shultzgestem zugesichert, die 
vom US-Kongreß verfugte Kürzung 

der Militärhilfe von 210 auf 140 

Millionen Dollar durch einen Nach- 
tragsetat wieder auszugleichen. 

Aufgrund des bilateralen Sicher- 
heitsabkommens haben die USA in 
Südkorea rund 40 000 Soldaten sta- 
tioniert. Als Ziel seines Besuches in 
Südkorea hatte Shultz die ..Bestäti- 
gung und Unterstützung" des Si- 
cherheitsabkommens bezeichnet. 

Sein Besuch fallt mit dem jährli- 
chen amerikanisch-südkoreani- 
schen Manöver zusammen, an dem 
188 000 Mann, unter ihnen 70 000 
amerikanische Heeres-. Marine- 
und Luftwaffensoldaten. teilneh- 
men. 

• Nordkorea hai die Vereinigten 
Staaten beschuldigt, einen neuen 
Krieg vorzu bereiten. Der l T S-Au- 
ßer.minister räumte gegenüber 
Journalisten ein. daß die Übungen 
die Spannung erhöhen könnten. 


Auf das SPD-Flugblatt vom Wo- 
chenende mit dem Vorwurf „Inve- 
stitionsstreik" - ein Wort das auch 
vom Deutschen Gewerkschafts- 
bund aufgenommen wurde - rea- 
gierte gestern auch die Bundesre- 
gierung. ■ Staatsminister Philipp 
Jenninger vom Kanzleramt versi- 
cherte in Bonn, die Regierung wol- 
le Investitionen der Wirtschaft, 
„und zwar ohne Wenn und Aber 
und ohne Rücksicht auf Wahlter- 
mine". Die SPD habe überhaupt 
keinen Anlaß, eine lärmende Kam- 
pagne zu entfachen. Sie sollte sich 
lieber die Frage stellen, wieso Un- 
ternehmen bei Investitionen zu- 
rückhaltend seien. 

Der aus den Reihen der Sozial- 
ausschüsse kommende stellvertre- 
tende Vorsitzende der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion Adolf Müller 
(Remscheid) sagte, Millionen von 
Arbeitnehmern fürchteten im Falle 
eines „rot-grünen Bündnisses“ um 
ihren Arbeitsplatz. Müller räumte 
ein, daß einzelne „überängstliche 
mittelständische“ Unternehmer ih- 
re Investiticnsentscheidung vom 
Wahlausgang am 6. März abhängig 
machen. Auch er forderte die Un- 
temehmerseite auf, notwendige In- 
vestitionsentscheidungen unab- 
hängig von der Bundestagswahl zu 
fallen. 

Die Freien Demokraten bemüh- 


„1,4 Millionen 
Agenten dienen 
Moskaus KGB“ 

SAD, New York 

Der bis 1982 fünfzehn Jahre lang 
vom jetzigen Parteichef Jurij An- 
dropow geleitete sowjetische Ge- 
heimdienst KGB beschäftige der- 
zeit rund 700 000 Agenten und 
ebenso viele Informanten, deren 
Hauptaufgabe die Bespitzelung 
der Menschen in der UdSSR sei, 
berichtet aas US-Xachrichtenma- 
gazin .Time". 

Zum Vergleich erwähnt das Ma- 
gazin. daß die US-Sicherheitsdien- 
s‘.e im ln- und Ausland nur insge- 
samt 130 000 Mitarbeiter zählen. 
Den sowjetischen Überläufer AJex- 
ej Mjachkow zitiert „Time” mit der 
Angabe, die Sowjet.- hätten zv.-i- 
schen 1969 und 1S74 aüein in der 
Bundesrepublik Deutschland 1500 
neue Agenten an geworben. Die so- 
wjetische Spionage sei auf techno- 
logischem Gebiet nach wie vor un- 
terlegen. nehme jedoch bei der er- 
foi ^reichen Agenten -Anwerbung 
die Spitzenstellung ein. 

JVestliche Fachleute schätzen, so 
. t ime"- daß die Sowjets zur Zeit 
mindestens 350 Agenten in den 
USA haben. Am konzentriertesten 
wurden sie in New York eingesetzt. 
Mindestens ein Dritte: des sowjeti- 
schen Botschaft«, ur.d Konsular- 
personals im Ausland bestehe aus 
Agenten, 


ten sich gestern weiter darum, sich 
in der Wirtschaftspolitik vom Ko- 
alitionspartner CDU/CSU abzu- 
grenzen. In seinen Vorwurf „man- 
gelnder Verläßlichkeit" schloß der 
FDP-Vorsitzende Genscher die 
Union ausdrücklich ein. „CDU und 
CSU haben gerade bei der Rück- 
zahlbarkeit der Investitionshilfeab- 
gabe gezeigt, was es bedeuten wür- 
de. wenn sie die Alleinherrschaft in 
die Hand bekommen würden“, 
sagte Genscher auf der FDP-Mit- 
te lstand sv eian staltu n g in Hanno- 
ver. „Das Abrücken der Union von 
einmal gefaßten Beschlüssen 
schafft kein Vertrauen, das Reden 
von der Rücknahme der Selbstbe- 
teiligung bei Krankenhausaufent- 
halten oder bei Kuren ist nicht 
weniger schlimm als die Forde- 
rung, nun doch wieder das Ehegat- 
tensplitting zu kappen, oder als das 
Gerede über die Erhöhung des 
Spitzensteuersatzes.“ 

Genscher und Wirtschaftsmini- 
ster Lambsdorff forderten den Ko- 
alitionspartner eindringlich auf, 
einmal getroffene Entscheidungen 
Jetzt konsequent“ zu vertreten. 
„Ruhe an der Steuer- und Abga- 
benfront“ sei die erste Vorausset- 
zung für Vertrauensbildung in der 
Wirtschaft. 

Seite 2: Vertrauensfrage 


Tokio beharrt 
auf Rückgabe 
der Kurilen 

dpa, Tokio 

Die japanische Regierung will 
trotz nachlassenden öffentlichen 
Interesses ihre vor zwei Jahren be- 
gonnene diplomatische Kampagne 
zur Rückgabe der sowjetisch be- 
setzten Kurilen-Inseln nicht aufge- 
ben. 

Bei einer Kundgebung zum „Tag 
der nördlichen Territorien“ sagte 
Ministerpräsident Yasuhjro Naka- 
sone gestern in Tokio, daß es ohne 
die Losung der Temtorial-Frage 
keinen japanisch-sowjetischen 
Friedensvertrag geben werde. Zu- 
gleich wandte er sich gegen die 
Stationierung sowjetischer Trup- 
pen auf den vier südlichen Kurilen- 
Inseln Kunashiri. Etorofu. Shiko- 
ten und Habomai vor der Nordspit- 
ze Hokkaidos. 

Wie die ..Asahi Shimburr berich- 
tet. steht vor allem die Bevölke- 
rung in dem angrenzenden Hok- 
kaido der Kampagne, die 1981 
noch unter Nakasones Vorgänger 
Suzuki eingeleitet wurde, kühl bis 
kritsch gegenüber. Inzwischen sei- 
en auch einige führende japanische 
Politiker uberzeugt, daß die Bewe- 
gung ihren antisowjetischen Zug 
abiegen und statt dessen den Auf- 
bau freundschaftlicher Beziehun- 
gen mit dem Nachbarland zu ihrer 
Hauptaufgabe machen sollte. 


O b er will oder nicht. 

Hans-Jochen Vogel ist 
in der Raketenfrage der 
Kandidat Moskaus. Erin- 
nern wir uns. Vor drei Wo- 
chen wünschte ihm der so- 
wjetische Parteichef Andro- 
pow im Kreml den Erfolg 
am 6. März. ZK-Sekretär Po- 
nomaijew fügte hinter ver- 
schlossenen Türen unver- 
blümt hinzu, die SPD könne 
sowjetische Initiativen auch 
gegenüber den USA unter- 
stützen. Als die WELT dies 
berichtete, sprach Vogel 
von „höflichen Floskeln". 

Gestern hat sich Moskau 
wieder zu Wort gemeldet 
und in einem „Prawda “-Ar- 
tikel unzweideutig Partei 
für die SPD ergriffen. Auch 
aus Ost-Berlin häufen sich 
die Versuche der Einmi- 
schung. 

Vogel muß sich fragen, 
warum das so ist. Keiner 
wird ihm ernsthaft den Vor- 
wurf machen, er bewerbe 
sich um die Kanzlerschaft in 
der Absicht Interessen 
Moskaus zu vertreten. So 
weit werden auch seine 
Wahlkampfgegner nicht ge- 
hen wollen. Aber spätestens 
nach den besorgten Reak- 
tionen aus Washington und 
Paris hätte sich Vogel die 
Frage stellen müssen, ob er 
„fahrlässig“ Schaden an- 
richtet. Der SPD-Kanzler- 


Papst sprach 
mit Bush 
über Abrüstung 

dpa/rtr, Rom 

Papst Johannes Paul II. hat ge- 
stern im Vatikan den US- Vizepräsi- 
denten George Bush zu einerlänge- 
ren Unterredung empfangen. Wie 
aus dem Vatikan verlautete, brachte 
der Papst dabei seine Sorgen über 
das Wettrüsten der Supermächte 
zum Ausdruck. Hauptthema der 
Gespräche seien die Ansichten des 
Papstes zur Beschränkung der ato- 
maren Rüstung gewesen. Bush traf 
auch mit Kardmalstaats Sekretär 
Agostino Casaroli zusammen. 

Pater Bartolomeo Sorge, Heraus- 
geber der Jesuiten-Zeitschrift „Ci- 
vilta Cattolica“, hatte am Wochen- 
ende in Turin eingeräumt daß es in 
der Kirchenspitze noch keine ein- 
heitliche Meinung zur Kritik von 
US-Bischöfen an der atomaren Rü- 
stung gebe. Er vertrat die bisherige 
Ansicht des Vatikans, „daß nureine 
auf dem Gleichgewicht gegründete 
Abschreckung als Etappe zu einem 
weiteren Schritt in Richtung Abrü- 
stung moralisch vertretbar sein 
kann“. Atomkriege seien dagegen 
immer Unrecht 

SAD/ AFP, Washington 

US-Fräsident Reagan hat nach 
Informationen der US-Femsehge- 
sellschaft NBC in seiner von Vize- 
präsident Bush überbrachten Bot- 
schaft die italienische Regierung 
aufgefordert, ihre Ermittlungen 
über das Papst-Attentat vom Mai 
I960 fortzusetzen, selbst wenn „eine 
Spur zum Sowjetfiihrer Andropow 
führt“. Reagan hatte dies getan, weil 
in Artikeln der amerikanischen 
Presse der Eindruck erweckt wur- 
de, Washington nehme die Hypo- 
these von der bulgarischen Beteili- 
gung nicht besonders ernst. 

Seite 10: Rom: Auch die Sozialisten 
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kandidat ist von der gemein- 
samen Position des Westens 
bei den Abrüstungsver- 
handlungen in Genf abge- 
rüekt, obwohl er weiß, daß 
nur der feste Standpunkt 
der NATO die Sowjetunion 
überhaupt erst an den Ver- 
handlungstisch gebracht 
hat. 

Vogel hat eine Konzession 
in Aussicht gestellt, die dar- 
auf hinauslaufen würde, daß 
Moskau in Europa ein Rake- 
tenmonopol behält. Als Fol- 
ge sind im Bündnis Unsi- 
cherheiten entstanden. In 
den letzten Tagen hat Vogel 
die Eigenständigkeit Euro- 
pas zwischen West und Ost 
über die Sicherheitspolitik 
hinaus auf die Gesell- 
schaftspolitik ausgedehnt. 
Angesichts solcher Erklä- 
rungen darf es niemand ver- 
wundern, wenn im In- und 
Ausland die Frage nach der 
Berechenbarkeit der Deut- 
schen gestellt, wenn vor der 
Gefahr einer Schaukel-Poli- 
tik gewarnt wird. 

\ Jogel hat die westliche 
V Verhandlungsposition in 
Genf untergraben. Damit 
verschafft er der Sowjetuni- 
on Handlungsspielräume, 
die von Moskau propagandi- 
stisch geschickt genutzt 
werden. Mit der Wahrneh- 
mung deutscher Interessen 
ist das nicht vereinbar. 


Putschversuch 
von Offizieren 
in Rumänien? 

DW./AFP, London 

In Rumänien sollen Ende ver- 
gangenen Monats mehrere Offizie- 
re nach einem gescheiterten 
Putschversuch gegen Präsident 
Ceausescu hingerichtet worden 
sein. Das meldete die Londoner 
„Times“ unter Berufung auf diplo- 
matische Quellen in Bukarest. 

Sollten sich die Angaben be- 
wahrheiten, würde dieser Zwi- 
schenfall, so die „Times“, eine viel 
direktere Herausforderung an die 
Macht der Kommunistischen Par- 
tei darstellen, als sie die Polnische 
Vereinigte Arbeiterpartei im ver- 
gangenen Jahr erlebt hat. 

Das Blatt weist in diesem Zu- 
sammenhang auf die sich ständig 
verschärfende Wirtschaftskrise 
Rumäniens hin, die zur Zeit we- 
sentlich ernster sei als die in Polen. 
Außerdem habe Ceausescu einen 
Personenkult entwickelt, der 
selbst jenen um Stalin in den 
Schatten stelle. Zugleich lägen Be- 
richte über schwere Verletzungen 
der Menschenrechte. Folterungen 
und Polizei brutalität gegenüber 
Dissidenten vor. 

Trotz dieser oppressiven Maß- 
nahmen habe sich in Rumänien 
eine immer stärker werdende Op- 
position herausgebildet, die selbst 
bis in Regierungskreise hineinrei- 
che. In diesem Zusammenhang, so 
die „Times“, stehe auch die Entfer- 
nung von mehr als 250 hohen 
Funktionären aus ihren Ämtern im 
vergangenen Mai. 

Besonderen Anlaß zur Kritik bie- 
te der wachsende Nepotismus des 
Staatspräsidenten, der dafür ge- 
sorgt habe, daß sich die Schlüssel- 
ämter seines Regimes in den Hän- 
den von Familienmitgliedern 
befinden. 


„DDR“ verhaftet Arzt: 
Er wollte ausreisen 

Der Mediziner unterstützte die „Solidarität“ 


xhk. Stattgart 

Der _ DDR“ -Staatssicherheits- 
dienst hat den Druck auf den für 
sein Eintreten für die polnische 
Gewerkschaft ..Solidarität" be- 
kannten Jenaer Arzt Friedrich Wil- 
helm Koch (50) verstärkt: Koch 
und sein Sohn Matthias (29) wur- 
den, wie die in Hamburg lebende 
Frau des Arztes der WELT mitteil- 
te, bereits am 1. Februar erneut 
verhaftet. 

Der bis 1972 an der Universität in 
Jena tätige Mediziner war wegen 
seiner Sympathiekundgebung für 
die „Solidarität" am 12. September 
1980 zum ersten Mal verhaftet wor- 
den. Im darauffolgenden März ver- 
urteilte ihn ein „DDR “-Gericht we- 
gen „ungesetzlicher Verbinaungs- 
aufnahme“ zur „Solidamosc" zu 16 
Monaten Gefängnis, Koch hatte ei- 
nen Brief sowie eine Spende an 
den Arbeiterführer Lech Walesa 
gesandt. Das Schreiben wurde 
vom ..DDR “-Staatssicherheits- 

dienst abgefangen. Am 11. Januar 
dieses Jahres wurde Koch aus der 
Haft entlassen, durfte jedoch nicht 
ZU seiner Frau in die Bundesrepu- 
blik Deutschland reisen, die sich 
seit zwei Jahren um seine Ausreise 
bemüht. 


Koch, der sich aufgrund seines 
christlichen Glaubens weigerte, in 
die SED einzutreten. durfte sich in 
Jena nicht habilitieren. Im Kreis- 
krankenhaus Ebersbach in Sach- 
sen fand er dann eine Anstellung. 
Als jedoch Frau Koch nach einem 
Verwandtenbesuch in die Bundes- 
republik Anfang 1980 nicht nach 
Mitteldeutschland zurückkehrte, 
wurde ihr Mann fristlos entlassen. 

Nach Mitteüung der Ehefrau 
Kochs, hatte ihr Mann am 19. Janu- 
ar dieses Jahres in Dresden offiziell 
eine Genehmigung für eine „fried- 
liche Demonstration" mit dem Ziel 
der Ausreise beantragt. Diese Bitte 
war nach Ansicht der Behörden in 
Dresden eine „Provokation“. 
Gleichzeitig wurde ihm erklärt, sei- 
ne Ausreiseanträge seien ..rechts- 
widrig“. Ob der Wunsch Kochs 
nach einer Demonstration mit sei- 
ner Verhaftung zusammenhängL 
ist seiner Frau nicht bekannt. 

Die „Internationale Gesellschaft 
für Menschenrechte“ in Frankfurt 
und die Gesellschaft „Hilferufe 
von drüben“ in Lippstadt setzen 
sich verstärkt für Freilassung und 
Ausreise des Arztes in die Bundes- 
republik Deutschland ein. 


.* 
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Rente gut, alles gut 

Von Peter Gillles 

A uf so manches Thema im Wahlkampf mag der Bür- 
ger ohne Nachteile für seine Meinungsbildung ver- 
zichten können, beispielsweise auf Einzelheiten aus 
dem Privatleben der Politiker. Eins aber wird (und muß) 
ihn interessieren: die Sozialpolitik, die Abteilung Ren- 
ten eingeschlossen. 

Das System der sozialen Altersversorgung ist kon- 
junkturell dadurch bedroht, daß wegen der Arbeitslosig- 
keit und der Rezession die schwächeren Beitragseinnah- 
men immer stärker zum Verzehr der Reserven zwingen. 

Die Gefahren auf längere Sicht sind jedoch nicht 
minder bedrohlich: Immer weniger Aktive haben für 
immer mehr Altenteiler zu sorgen. Würde man diesen 
„Generationenvertrag“ nicht auf diese neuen Daten ju- 
stieren, hätten die aktiven Arbeitnehmer zu Beginn des 
nächsten Jahrhunderts bereits rund ein Drittel ihres 
Einkommens als Rentenbeitrag zu leisten. Eine Verwei- 
gerung der jungen Generation wäre nicht auszuschlie- 
ßen - mit der Folge, daß der Vertrag kündigungsgefähr- 
det wäre. 

Spätestens seit dem Rentendesaster von 1976 weiß der 
Bürger, wie schädlich es für seine Alterssicherung sein 
kann, geriete das Rentensystem in die Beliebigkeit der 
Tagespolitik. Die Altersversorgung muß deshalb bei- 
tragsbezogen bleiben, von der Überfrachtung mit (viel- 
leicht erwünschten, aber sachfremden) Sozialaufgaben 
befreit werden. 

Eine Herausforderung stellt es deshalb dar, den 
Gleichklang der aktiven Einkommen und der Altersbe- 
züge herzustellen. Ein Nachholbedarf für die Rentner 
besteht nicht mehr. Ob man diese Ausgewogenheit über 
eine Besteuerung der Renten, über andere Berech- 
nungsgrundlagen oder sonstwie erreicht, wird von den 
Parteien unterschiedlich gedeutet, aber als Ziel von 
allen anerkannt. 

Hier hat jede Partei einiges aufzuarbeiten. Daß man 
sich darüber nicht erhitzt, ist zu begrüßen - ein hoch- 
politisches Thema bleibt es. 


Schwarz und rot 

Von Günther Bading 

E hrlich muß gesagt werden, daß die westlichen Indu- 
strieländer im Winter die höchsten Arbeitslosenzah- 
len seit dem Zweiten Weltkrieg befürchten müssen.“ 
Das schrieb der Vorsitzende der SPD-Arbeitsgemein- 
schaft für Arbeitnehmerfragen (AfA), Helmut Rohde, im 
Sozialdemokratischen Pressedienst im August des ver- 
gangenen Jahres, noch zu Amtszeiten der SPD-geführ- 
ten Bundesregierung. 

Jetzt ist der Winter da, und die Arbeitslosenzahl hat 
tatsächlich den höchsten Stand seit dem Kriegsende 
erreicht. Heute allerdings machen die Sozialdemokraten 
dafür die erst seit vier Monaten regierende Koalition der 
Mitte verantwortlich. 

Bedenkenlos versucht SPD-Spitzenkandidat Hans-Jo- 
chen Vogel, diese schon damals erkennbare Entwick- 
lung jetzt dem Bundeskanzler Kohl anzulasten. „Unter 
der Regierung Kohl sind 700 000 arbeitslose Menschen 
hinzugekommen“, schreibt er in einem Grußwort an die 
AfA Helmut Rohdes. Und in einem Flugblatt des Partei- 
vorstandes wird man noch deutlicher: Das angebliche 
„Nichtstun“ der Regierung Kohl sei schuld an den 
Schreckenszahlen aus Nürnberg. 

Die sozialdemokratischen Wahlkämpfer stellen die 
Zusammenhänge bewußt falsch dar. Man muß nicht, 
wie Heiner Geißler dies getan hat, den Kommunisten 
Bert Brecht zitieren, um dem Wählervolk die Durchsich- 
tigkeit dieses Spiels mit Unwahrheiten vor Augen zu 
führen. Sozialminister Norbert Blüm hat es in Dort- 
mund in der ihm eigenen volksnahen Art gesagt: „Lü- 
gen haben kurze Beine, und es gibt viele Sozialdemokra- 
ten, die gehen nur noch auf dem Zahnfleich einher.“ 

Im Wahlkampf gibt es keine Grautöne; es wird 
schwarz und rot gemalt. Die 2,5 Millionen ohne Brot und 
Lohn jetzt aber zu „den Arbeitslosen von Helmut Kohl“ 
zu machen hieße, der Renten-, Schulden- und Mietenlü- 
ge jetzt noch die Arbeitslosenlüge hinzuzufügen. Ehrlich 
gesagt. 


Sozialkitt 

Von Günter Zehm 

D ie Kampagne des neuen sowjetischen Parteichefs 
Andropow gegen Korruption und für mehr Arbeits- 
disziplin während der regulären Arbeitszeit gewinnt in 
den Moskauer Zeitungen immer schärfere Konturen. 
Man darf freilich davon ausgehen, daß eine Stufe darun- 
ter, im Halbdunkel der Amtsstuben und Schalterhallen, 
die Suppe lange nicht so heiß gegessen wird, wie man 
sie oben kocht. „Neue Besen kehren gut“, mag sich 
mancher Profi des grauen Marktes und der „guten 
Beziehungen“ voll Gelassenheit sagen. Man zieht den 
Kopf ein und wartet ab, bis die „normalen Zustände“ 
wieder eingekehrt sind. 

Ein solches Verhalten hat nicht nur. .die politische 
Logik, sondern auch manche moralische Überlegung für 
sich. Korruption in der freien Marktwirtschaft und Kor- 
ruption unter einem staatlichen Zwangssystem sind 
nicht dasselbe. Letztere ist oft nichts weiter als das bitter 
notwendige Korrektiv zu den Fehlem und zur Ineffi- 
zienz der Planwirtschaft. 

Wer als Staatsbeamter einen Genehmigungsschein 
ausstellt, um dafür einen Sack Zement oder ein Abfluß- 
rohrknie zu ergattern, oder wer einen Sack voll grüner 
georgischer Apfel auf eigene Initiative nach Moskau 
karrt, um sie dort mit tausend Prozent Profit zu verkau- 
fen, der verdient oft eher einen Orden als viele Jahre 
Gefängnis oder gar die Kugel des Scharfrichters. 

Die Wahrheit ist doch einfach die: Ohne ein gerütteltes 
Maß von „Korruption“ ginge es dem durchschnittlichen 
Sowjetbürger noch viel schlechter, als es ihm ohnehin 
schon geht. Die „Korruption“ gehört zu seiner Überle- 
bensstrategie, die „guten Beziehungen“ sind ein Sozial- 
kitt, der manche Wunde heilt, die das System geschla- 
gen hat. Es wäre naiv, zu glauben, daß Andropow das 
nicht weiß. Sein eiferndes Zelotentum mag ihm im 
Augenblick nützen beim Kampf gegen Machtkonkur- 
renten. Auf die Dauer aber würde es ein gefährlicher 
Sprengsatz im System. 
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Vertrauensfrage 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


B eim Geld hört die Freund- 
schaft auf, sagt der Volks- 
mund, und er weiß auch aus alter 
Erfahrung zu berichten, das Geld 
sei flüchtiger als ein Reh. Beide 
Volksweisheiten haben SPD und 
DGB jetzt zur klassenkämpferi- 
schen Wahlkampfparole ge- 
stanzt: „Investitionsstreik!“ 
Halten wir uns an Altkanzler 
Schmidt, der ja der Weltwirt- 
schaftsgipfel-Kanzler war: 

- Wenn es den Regierungen nicht 
gelingt, das Vertrauen in ihre Fä- 
higkeit zu stärken, mit der Wirt- 
schaftskrise fertig zu werden, 
dann wird politische Destabili- 
sierung vorstellbar. Sagt 
Schmidt 

- Es ist auch vorstellbar, daß in 
einer Reihe von Staaten ähnliche 
Ereignisse wie während der 
Weltwirtschaftskrise Anfang der 
dreißiger Jahre eintreten. Sagt 
Schmidt 

- Die Ölschocks von 1973/74 und 
1979/80 wären in diesem Ausmaß 
nicht möglich gewesen, wäre in 
den USA und anderen Staaten 
nicht eine erhebliche Inflation 
vorausgegangen. Sagt Schmidt. 

Mit diesen Marginalien zum 
drängendsten Problem unserer 
Zeit weist sich der Altkanzler als 
ein marktwirtschaftlicher Analy- 
tiker und Denker aus, der seit 
seinen Tagen als Bundesminister 
gelernt hat, die zerstörerische 
Wirkung der Inflation richtig ein- 
zuschätzen. Aber es meldet sich 
auch der Demagoge Schmidt zu 
Wort Zum Thema Investitions- 
streik sagte er in Hannover „Die- 
ses Beispiel zeigt, daß das Ganze 
verfassungsrechtlich an der 
Grenze sein mag, aber (es ist) 
verfassungspolitisch ein uner- 
träglicher Verstoß, wenn wirt- 
schaftliche Macht zum Verfas- 
sungshebel gemacht werden soll, 
darüber, wer zu regieren hat und 
wer nicht zu regieren hat" 
Worum geht es? Seit einiger 
Zeit mehren sich in der Öffent- 
lichkeit Hinweise darauf, daß 
Firmen Aufträge mit dem Vorbe- 
halt einer Stornierung je nach 
Wahlergebnis am 6. März ertei- 
len. B undesfinanzministe r Stol- 
tenberg hat, als Beispiel, von 50 
Prozent der Aufträge bei Nutz- 
kraftfahrzeugen gesprochen. Die 
„Rahmenbedingungen" für ein 
solches Verhalten verunsicherter 
Unternehmer hat der Staat 
gesetzt: 

L Noch die Regierung Schmidt 
hatte den Unternehmen eine In- 
vestitionszulage angeboten und 
dafür das Jahresende 1982 als 
Meldeschluß bestimmt 


2. Die Regierung Kohl erklärt 
von Anfang an mit einem be- 
schränkten Auftrag der Koaliti- 
onsparteien ausgestattet gewe- 
sen zu sein. Aus diesem Grund 
ruft sie die Bürger am 6. März an 
die Wahlurnen. 

3. Da als Ergebnis dieser Wahl 
eine Inthronisierung Hans Jo- 
chen Vogels als Bundeskanzler 
mit Hilfe der Grünen zwar immer 
unwahrscheinlicher wird, aber 
doch nicht ausgeschlossen wer- 
den kann, ist der 6. März in der 
Öffentlichkeit mit Recht als das 
Irivestitionshemmnis Nummer 
eins bezeichnet worden. 

Kein Wunder also, wenn vor- 
sichtige Unternehmer bestrebt 
waren, den Termin für die be- 
gehrte Invesititionszulage einzu- 
halten T aber es auf eine Weise zu 
tun, die ihre Handlungsfreiheit je 
nach Wahlergebnis nicht auf- 
hebt 

Daß nun die SPD hinauspo- 
saunt die CDU/CSU provoziere 
den „Investitionsstreik“, und das 
sei Klassenkampf, kann man mit 
einer alten Erfahrung abtun: Ge- 
troffener Hund jault. Die SPD 
muß sich getroffen fühlen, denn 
ihr Kanzler Schmidt ist gestürzt 
worden, weil seine Regierung 
unfähig war, die Staatsfinanzen 
in Ordnung zu bringen und 
gleichzeitig der Wirtschaft 
Wachstumsanstöße zu geben. 
Jetzt geschieht das Merkwürdi- 
ge, daß die SPD mit ihrer Investi- 
tionsstreik-Kampagne alle Bür- 
ger daran erinnert warum 
Schmidt heute ein Altkanzler ist 

Gleichwohl erhebt Schmidt 
den Vorwurf an die Unterneh- 
mer, sie wollten wirtschaftliche 
Macht „zum Verfassungshebel“ 
darüber machen, wer nach dem 
6. März regieren wird und wer 
nicht. Die SPD polemisiert, die 


Union finde „heute wie zu allen 
Zeiten im Untemehmerlager ein- 
gefleischte Gegner der SPD, die 
zu allem bereit sind, um eine 
demokratische Entscheidung 
der Bürger für die SPD zu ver- 
hindern“. Schmidt nennt das ei- 
nen verfassungspoütisch uner- 
träglichen Verstoß. 

Verfassungspoütisch - was soll 
das heißen? In unserer Ausgabe 
vom 5. Februar wurde im Leitar- 
tikel dargelegt daß es am Wahl- 
tag um eine grundsätzliche Rich- 
tungsentscheidung der deut- 
schen Politik geht, um die Art 
des politischen Systems. Wenn 
die SPD agitiert es werde wirt- 
schafts politische Macht miß- 
braucht um eine demokratisvhe 
Wahl zu manipulieren, dann soll 
nicht nur unterschwellig an eine 
bestimmte Ausrichtung der Ge- 
denkfeiern zum 30. Januar 1933 
angeknüpft werden, es wird auch 
der Boden bereitet, um unsere 
Wirtschaftsordnung im Sinne 
des gewerkschaftsorientierten 
SPD-Programms von München 
zu verändern. 



Marktwirtschaft, sozial und frei: 
Bundesfinanzminister Stoltenberg 
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Unsere soziale Marktwirtschaft 
ist auch eine freie Marktwirt- 
schaft Das heißt: Ihre Leistungs- 
fähigkeit und zugleich ihre wirk- 
samste Machtkontrolle beruht 
auf einer Vielzahl dezentralisier- 
ter Untemehmerentscheidun- 
gen. Voraussetzung dafür ist, daß 
sich das stets mit Risiken behaf- 
tete Investitionskapital frei be- 
wegen kann. Vogel war so unvor- 
sichtig, für den Fall seiner Kanz- 
lerschaft anzukündigen, er wer- 
de alle gesetzlichen Mittel an- 
wenden, sollte es nach einem 
Wahlsieg der SPD zur Kapital- 
flucht kommen. Das war das 
Stichwort, das jene Verdächti- 
gungswelle auslöste, die mit dem 
Verdikt „Investitionsstreik" ih- 
ren Höhepunkt gefunden hat. 

Je lauter das Geschrei, desto 
einfacher ist oft der Sachverhalt. 
So auch hier: Es gibt genug Leu- 
te - es handelt sich ja nicht nur 
um Unternehmer, sondern 
ebenso um Facharbeiter, die ein 
paar tausend Mark auf die hohe 
Kante gelegt haben -, die sind 
bereit, ihr Geld wieder in risiko- 
beladene Investitionen zu stek- 
ken; aber viele von ihnen haben 
kein Vertrauen zur SPD. Das 
kann nicht verwundern. Denn 
dreizehn Jahre lang hat die SPD 
den Karren in den Dreck gefah- 
ren, obwohl sie den nach Ludwig 
Erhard wirtschaftspolitisch kom- 
petentesten Kanzler aufgeboten 


hatte. Es lag nicht am Kanzler, es 
lag an der Kanzlerpartei. 
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IM GESPRÄC H Otto Regenspu i-g ^ |t |! 


Ein wirkliches Ehrenamt 


Von Helmut Eberhard 


E s ist nicht zu leugnen, daß in 
wachsendem Maße Personen- 
gruppen den Status des Schwerbe- 
hinderten erlangen wollen, weil er 
ihnen mancherlei Vorteile bietet!" 
Dieser Satz aus der Antrittsrede 
des neuen Beauftragten der Bun- 
desregierung für die Belange der 
Behinderten kennzeichnet die Auf- 
fassung Otto Regenspurgers über 
seine - ehrenamtliche - Tätigkeit. 
Regenspurger - seit 1976 für die 
CSU im Bundestag - will nämlich 
dafür sorgen, „das unberechtigte 
Ausnutzen der begünstigenden 
Gesetzestatbestände soweit wie 
möglich“ zu unterbinden, ln die- 
sem Ziel weiß er die Behinderten- 
verbände an seiner Seite. Denn 
auch sie sehen die Gefahr, daß 
durch unberechtigtes Ausnutzen 
sozialer Vergünstigungen der all- 
gemeine Verdacht genährt wird, 
hier nehme einer Leistungen ent- 
gegen, die ihm eigentlich nicht 
zustehen. 



Ansprechpartner, aber kein- 
kastenonfcel; Otto Regenspu 
FOTO: 3UPP DAK 


Aber noch aus einem weiteren 
Grund will Regenspurger den Miß- 
brauch zurückschrauben. „Wer un- 
berechtigt Leistungen entgegen- 
nimmt, mindert die Möglichkeiten 
des Staates, dem wirklich Bedürfti- 
gen wirkungsvoll zu helfen." Die 
„Schmarotzer-Mentalität“, bekla- 
genswert in allen sozialen Lei- 
stungsbereichen. hält er im Falle 
vorgeblich Behinderter für beson- 
ders verwerflich - wer könnte da 
widersprechen? Eine Handhabe 
gegen Mißbrauch glaubt er bereits 
gefunden zu haben: Zur Zeit läßt 
er prüfen, ob anstelle der bislang 
nachzuweisenden „Minderung der 
Erwerbs Fähigkeit u nicht besser der 
„Grad der Behinderung“ angege- 
ben werden solle - ein Vorschlag, 
der von den Organisationen der 
Behinderten unterstützt wird. Im 
übrigen aber hält Regenspurger 
das gültige Schwerbehindertenge- 
setz für bewährt. 


Die Vermutung, seine Berufung 
in das heutige Amt sei weniger 
Lohn für soziales Engagement 
sondern mehr dem üblichen Pro- 
porz der Regierungs-Neubildung 
zu verdanken, läßt den Bundesbe- 
auftragten gleichgültig: „Dies ist 


kein Amt nach dem sich: 
drängt - aber es ist ein Ehä 
im besten Sinne des Wortes; 

In seiner Antrittsrede ab 
sprechpartner für den behüte 
Mitbürger vorgestellt, ist R* 
purger nun etwas besorgt, c 
als „Briefkastenonkel" m 
standen werden könnte. Sei 
sprach greift weiter „Die ft. 
regierung möchte, daß der 
Beauftragte sie in ihren Benf 
gen unterstützt, behinderte 
sehen in Arbeit, Beruf und X 
schafl einzugliedem“ -■ d 
Auftrag seines Berufung« 
bens möchte er gerecht w 
Als Oppositionsabgeordnetei 
er noch Kritik am heute vo 
verwalteten Amt geübt. Sri 
maligen Erkenntnisse nut 
gleich zur ersten Amishan 
ft verkleinerte den Mitar 
stab. 

Auch die Wahlkreisarbeit i. 
mischen Coburg hat er n» 
Familienbetrieb aufgezaga 
anstrengenden Wahlkreise 


gen spielt seine Frau den - 
feur. Überhaupt meint der 


freund, der als Hobby eine» 
„mit eßbaren Fischen“ pfleg 
Politiker ist nur so gut, wü 
Frau mitzieht.“ 


DIE MEINUNG DER ANDERI 


Dms lauteste Mcdlen-Ectao fand dir AuHe- 
(cnui( de« ehemaligen GMtapochefi «m 
L yon, KImm Barbie, u Fniitatlcb: 


TAGES- ANZEIGER 


Es gab viele Gestapo-Komman- 
danten in anderen Städten des be- 
setzten Frankreichs, die die glei- 
chen Untaten verübten, ohne daß 
ihr Name die gleich traurige, ja 
traumatische Berühmtheit erlangt 
hätte wie jener von Klaus Barbie. 
Warum? WeU hinter Barbie die Fi- 
gur von Jean Moulin auftaucht, des 
Chefs der Widerstandsbewegung, 
der Barbie in die Hände fiel und 
der zum Märtyrer und zum Mythos 
der ganzen französischen Resi- 
stance wurde. (Zürich) 


Argentinien, Chile und ande : 
amerikanische Staaten zu v 
ken, dem Beispiel Boliviens 
gen und Naziverbrecher au 
fern, die unter deren Schu 
hen. (Tel Aviv) 


SüddeirtsclieZeiTur 


Du Münchner Statt «ehre ibt mir 
du bnellKhen AaB umlnlSm 
fco Bonn: 


NEUE 

oz 


OSNA BRÜCKES? 

ZEITUNG 


Als alter Mann taugt er nicht 
mehr, Haß- oder Racbegefühle auf 
sich zu ziehen. Aber sein Prozeß 
wird noch einmal, schrecklich und 
brutal, der Weltöffentlichkeit und 
allen, die auch heute wieder im 
alten Geist schwadronieren, vor 
Augen führen, wer da und mit wel- 
chen Zielen vor 50 Jahren die 
Macht ergriff. 


HAARETZ 


Diese Affäre wird wahrschein- 
lich eine Büchse der Pandora mit 
Fällen von Kollaboration mit den 
Nazis Öffnen, die die Affäre Papon 
(ein ehemaliger französischer Fi- 
nanzminister) noch in den Schat- 
ten stellen wild. Barbies Anwälte 
werden dieses Thema vor Gericht 
sicherlich hervorheben. Wir hof- 
fen, daß dieses Argument . . . die 
französische Regierung und ande- 
re europäische Regierungen nicht 
abschrecken wird, ihren Druck auf 


VllllllI 


In Jerusalem wird eine Vet 
rung der Atmosphäre kons 
seit in der BundesrepubL 
Kohl-Mannschaft regiert - ü 
gehender Verkennung der 
chen Haltung der SPD. Dö 
neue Bundeskanzler kündii 
fort nach seinem Amtsantritt 
Besuch in Jerusalem an, de 
ganger Schmidt wegen der 
sehen Konstellationen vor sk 
schob. Das hat zusammen m 
gen freundlichen Stellung™ 
der CDU/CSU neue Erwart 
in Israel geweckt. Der Ausfi 
Ministerpräsident Begin geg* 
früheren Bundeskanzler gii 
um als vergangene Episode 
lieh können Bonns praktisch 
tik und die Besinnung auf di 
lilät - nach Abklingen des 
schwangs in den ersten Tag» 
Regierungswechsels - für A 
minister Shamir heute 1 
Zweifel mehr daran lasser 
sich in den sachlichen Fragt 
ne wesentlichen Änderungei 
ben haben. Denn auch Kdb 
sich an den USA orientieren 
zwischen Jerusalem und Wä 
ton herrscht derzeit keine 
Stimmung. 


Kritisch zu sein ist an sich noch kein Erziehungsziel 

Das „strategische Lernen“ will auf eine radikale Systemveränderung hinaus / Von Peter R. Hofttätter 



j/ r ri tische junge Leute genießen 
IVdas Wohlwollen von Schrift- 
stellern, die sich ihres kritischen 
Engagements rühmen und die 
sich an den Schulen möglichst 
viele kritische Lehrer wünschen. 
Ein Satz dieser Art hat nicht die 
geringste Chance, bei kritischen 
Erwachsenen auf Kritik zu sto- 
ßen. Kritisch zu sein gilt heute 
nämlich als ein Wert an sich, als 
eine Art unabdingbarer Voraus- 
setzung für den mündigen Bür- 
ger; eine absolute Tugend also, 
während Fleiß, Disziplin und 
Ordnung nur mehr der Rang von 
„Sekundär-Tugenden" zuer- 
kannt wird. 

In Wirklichkeit weiß man aller- 
dings von einem Menschen, der 
als „kritisch“ bezeichnet wird, 
noch fast gar nichts. Wegen der 
Herkunft de-s Wortes von dem 
griechischen Verbum für „sie- 
ben“ oder „auslesen“ steht bloß 
fest, daß ein solcher Mensch Un- 
terschiede macht und in diesem 
Sinne auch Werturteile fällt. Völ- 
lig unklar bleibt jedoch, welcher 
Kriterien, das heißt Maßstäbe 
oder Richtlinien, er sich dabei 
bedient Im Prinzip kann ein Kri- 
tischer auch auf Grund der 


schlimmsten rassischen, religiö- 
sen oder sozialen Vorurteile sei- 
ne Mitmenschen in Gute und Bö- 
se, ihm Angenehme und ihm Un- 
angenehme, in Freunde und 
Feinde einteilen. Den Unsinn, 
den er damit produziert, wird er 
sich und anderen fast immer mit 
dem Brustton der Überzeugung 
als eine Unterscheidung („Kri- 
tik“) von höchster Bedeutung 
servieren: Hexen müsse man 
eben verbrennen (Kriterien lie- 
fert „Der Hexenhammer“ von 
1487). Indianer skalpieren und 
Aristokraten an der Laterne auf- 
hängen. 

Was Pädagogen Vorhaben, die 
sich heute als kritisch bezeich- 
nen, steht dahin; sicher ist. sie 
verstehen sich aufs Unterschei- 
den. SchlieQüch hat man ja unter 
dem Titel ..Strategisches Ler- 
nen" (Rowohlt Verlag. 1974) auf 
dieser oder jener pädagogischen 
Hochschule mitbekommen, was 
„zur Qualifikation von Lehrern 
für eine antikapitalistische Be- 
rufspraxis“ gehört, z_ B. Trai- 
nings- und Plan-Spiele zum The- 
ma der Schulkonflikte. Wichtig 
ist hier, daß sich der „kritische“ = 


„oppositionelle Lehrer“ mit an- 
deren ..antikapitalistisch orien- 
tierten Kräften an der Schule so- 
lidarisiert - gleich, ob es sich 
dabei um kritische Referendare, 
linke Schüler oder fortschrittli- 
che Eltern handelt“. Und weiter: 
„Der Konflikt dient der Erweite- 
rung des Handlungsspielraums 
der kritischen Lehrer: ... als ge- 
planter, erwünschter Konflikt ist 
er Teil einer bewußten Konflikt- 
strategie . . . Die kritischen Leh- 
rer spielen eine aktive Rolle.“ 
Empfohlen wird das alles beson- 
ders für Gesamtschulen. 

Unterschiede werden gemacht, 
obwohl es namentlich in der 
Schule manchmal besser und 
klüger sein könnte, von Diskri- 
minierungen so weit wie möglich 
abzusehen. Kritisch zu sein ist an 
sich jedenfalls kein Erziehungs- 
ziel; will man es trotzdem zu ei- 
nem solchen machen, muß man 
die Kriterien genau definieren, 
die bei der Kritik verwendet wer- 
den sollen. Geschieht dies nicht, 
besteht der Verdacht, es gehe um 
die Tarnung einer politischen 
Strategie, die auf eine radikale 
System Veränderung abzielt Das 
..Strategische Lernen“ als An- 


weisung für „kritische" Lehrer 
läßt daran nicht den geringsten 
Zweifel, jedoch - so heißt es - sei 
das „keine Aufforderung zur 
Subversion". Wozu eigentlich 
sonst? 

Natürlich ist auch die Kritiklo- 
sigkeit kein Erziehungsziel. Sie 
entsteht aus der Bereitschaft jun- 
ger Menschen, sich von einem 
Lehrer mitreißen zu lassen. Die- 
ses Vertrauen ist im Grunde et- 
was Rührendes; trotzdem wird 
ein verantwortungsbewußter 
Lehrer sich ein Wort von Nietz- 
sches „Zarathustra" zu Herzen 
nehmen: „Ich rate euch; geht fort 
von mir und wehrt euch gegen 
Zarathustra . . . Man vergilt ei- 
nem Lehrer schlecht, wenn man 
immer nur der Schüler bleibt . . . 
Ihr hattet euch noch nicht ge- 
sucht; da fandet ihr mich . . . Nun 
heiße ich euch, mich verlieren 
und euch finden.“ 

Auch das ist ein Programm der 
Erziehung zum Kritisch-Sein: 
aber es beginnt mit der Bindung 
an den Lehrer und mH der Begei- 
sterung für die Lehre. Beide 
müssen sich entwickelt haben, 
wenn der darauf folgende Schrill 


der Loslösung und des Seit 
dig-Werdens nicht in die J 
des Unbehagens, der Depi| 
oder der Aggressivität -fi 
soll. ■ ' ■», 

Das bei uns so gepriesen«’ •• 
tik-Lernen dreht dagegen*^ 
Reihenfolge um: Da wird <f\. 
abgebaut, woran: der Zo >*v. 
Halt finden könnte: das Ver K 
en zu fttern. Kirche, Schul« * 
Staat. Danach soll aus der*% 
meinen Verunsicherung '- 
kollektive Bindung an den 
tik-Meister entstehen, die 
ersetzt: Familie, Glauben,' ^ 
düng und die. gesetzliche 
nung. Das Ergebnis freiucr 
tet: No future. 

Wirkliche Bildung begütf 
gegen mit dem Bejahen, dai 
- angeregt durch besonnene 
bilder - zum vollen Einsatz 
gerf. um erst danach in io c 
stanzierung des Selbst -Wei 
die Kriterien für eigene wo) 
Scheidungen zu gewinnen: 
Verantwortung des Erziehe* 
der Begeisterung junger- 
schcn - dem kostbursten-un 
gleich heikelsten Gut,- das 
anvertraut ist. 
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i„. Man spricht über Nero, warum 
icht auch über Mussolini“ 


^Ton F. MEICHSNER 

ine gemischte Gesellschaft hat 
?| sich im Januar zum Abend- 
messen in einer Trattoria der. 
ischen Campagna zusammen- 
nden. Der .Wirt - allgemein der 
\ pst-Koch“ genann t, we il er zu 
V i. en Johanneg des XXIII. in der 
•he des. apostolischen Palastes 
I war - laßt am langen Tisch 
T :■ Mappe mit Fotos kreisen. Er 
^ V ?ch gerade eine Villa gebaut, 
voller Stolz im Bild vorfuh- 
möchte. Obenauf in der Mappe 
. t freilich ein säuberlich auf 
geklebtes Glanzfoto, das 
\r, tfem Hausbau nicht das gering* 
tu jtun hat Es zeigt - hoch zu 
■tt A auf einem Schimmel die 
a zurn faschistischen Gruß er- 
. en - Benito Mussolini La- 
■id reagieren die Gäste, unter 
’ "Mi eingeschriebene Parteimit- 
äer sowohl der DC als auch der 
und der Sozialistischen Partei: 
h richtig, jetzt hat ja das Musso- 
Jahr begonnen.* 4 
in ganzseitiger Mussolini - dies- 
mit Zylinder und hochgestell- 
Mantelkragen - wird an einem 
ntag auch den Lesern des Mai* 

■ 1er „Corriere della Sera* 4 pra- 
, üert Ein Verlagshaus wirbt mit 
l Slogan „Ein Jahrhundert 
jsolini" für seine Buchproduk- 
i über den „Duce“ und seine 
z. Nicht weniger als 21 Werke 
. den in den Anzeigen angeprie- 
- von einem „historischen Por- 
41 und einer Autobiographie 
. r. „seine Geliebte“, bis zu „Sze- 
des antifaschistischen Krie- 


uch ganze Serien in den staatli- 
n und privaten Fernsehsendern 
. an dein das Thema. Selbst der 
nmunistische Bürgermeister 
Mussolini-Geburtsortes Pre- 
ipio muß der Tatsache Rech- 
ig tragen, daß in seiner Gemein- 
vor 100 Jahren, am 29. Juli 1883, 
n Schmied Allesandro Mussoli- 
und seiner Frau Rosa, einer 
tksschullehrerin, ein Sohn gebo- 
wurde. „Wir werden den Kopf 
ht in den Sand stecken“, sagt 
- 39jährige Maure Stroechi, heu- 
ler Erste Bürger des romagnoli- 
ien Landstädtchens in der Nähe 
l Fori] und Chef einer Volks- 
ntverwaltung. „Mussolini ist 
schichte. Wir bereiten in Zusam- 
menarbeit mit kulturellen Institu- 
\ ^ ; jlaen eine große Tagung über ihn 


und den Faschismus vor. Es geht 
dabei weder um Götzendienst 
noch um Exorzismus.“ 

Niemals zuvor seit der Verbrei* 
tung des Fernsehens waren auch 
die leiblichen Nachkommen des 
„Duce“ so häufig auf dem Bild- 
schirm zu sehen wie in den letzten 
Monaten. Sogar der sonst eher 
linkslastige zweite staatliche Kanal 
strahlte Ende vorigen Jahres eine 
fü n ft e ilige Serie aus, in der die 
Söhne, Vittorio Mussolini (der nor- 
malerweise in Argentinien lebt), 
Jazz-Musiker Romano Mussolini 
und Mussolini-Tochter Edda Cia- 
no, als Kronzeugen auftxeten konn- 
ten. Regisseur Nicola Caracciolo 
bekam so manche Kritik zu hören. 
Er verteidigt sich (laut „Repubbli- 
ca“): „Von Aufwertung des Fa- 
schismus kann keine Rede sein. 
Aber das _ italienische Publikum 
will sich nicht mehr länger gewisse 
Geschichten in der Sprache der 
alten Kriegspropaganda erzählen 
lassen . . . Mit dem Schlüssel der 
moralischen Empörung, die unmit- 
telbar nach 1945 gerechtfertigt war, 
läuft man nach so langer Zeit Ge- 
fahr, nur noch die Tür zu Rhetorik 
und Unaufrichtigkeit aufzuschlie- 
ßen . .. Als klassischer Antifaschist 
ist mir (im Laufe der Nachfor- 
schungen über den Faschismus) 
nach und nach bewußt geworden, 
daß der Faschismus etwas anderes 
war als der Nazismus und der Stali- 
nismus: ein Irrtum, auch mit .eini- 
gen verbrecherischen Seiten, aber 
i m Rahmen der .europäischen Kul- 
turtradition. Mussolini schien 
mehr - mehr als Hitler und Stalin - 
gewissen autoritären Gestalten des 
19. Jahrhunderts zu ähneln, bei- 
spielsweise Napoleon m “ 

Auch andere Dinge seien ihm 
aufgegangen: „Der Faschismus 
war alles und das Gegenteil von 
allem. Er vereinigte Männer der 
extremen Unken, wie Koopera- 
tionsminister Rossoni und Männer 
wie den Fürsten Ganzaga, der kul- 
turell und politisch geradezu noch 
dem Ideengut der Feudalgesell- 
schaft verbunden war.“ Der aber 
auch entdeckt, daß „Mussolini eine 
extrem widersprüchliche Persön- 
lichkeit“ gewesen sei: „Grausam 
und präpotent, aber auch mensch- 
lich und edelmütig, aufgeblasen 
und eitel aber auch sentimental 
schüchtern und unsicher.“ 

Wenn derartige „Erkenntnisse“ 
mit Hilfe dokumentarischen Film- 


materials aus der damaligen Zeit 
ihren bildlichen Ausdruck auf dem 
Femsehschirm finden, reiben sich 
so manche jugendliche Zuschauer 
zunächst einmal erstaunt die Au- 
gen. Schließlich ist ihr Geschichts- 
bild ganz vom Widerstands- uResi- 
stenza“ -/Bewußtsein geprägt. 
„Wie? Kann das denn wahr sein?" 
fragen sie jetzt angesichts der Bild- 
sequenzen vom Massenwahn des 
10. Juni 1940, als nicht nur auf der 
römischen Pizza Venetia, sondern 
auch auf allen anderen großen 
Plätzen des Landes von Mailand 
bis nach Bari das einstimmige 
„Siii“ zum Kriegseintritt erscholl 
„Hat denn niemand ,No’ gerufen? 
Waren die Millionen der Antifa- 
schisten alle im Gefängnis?“ Und 
die Täter müssen dann, wie der 
Sozialist, der an der Runde beim 
„Papst-Koch" teilnimmt, zu geben: 
„Es stimmt, alle haben ja ge- 
schrien, und im Gefängnis waren 
bei Gott nicht Millionen.“ 

Selbst der Ferasehsprecher, der 
die Szene mit den „ozeanischen 
Massen“ kommentiert, findet: „Ein 
beängstigendes, ein beschämen- 
des Bild. Gewiß wäre es ungerecht, 
alle Italiener anzuklagen. Aber si- 
cher ist, daß niemand protestierte." 
Fast überall in den Massenmedien 
und auch in der Literatur ist - 
Zufall oder nicht - gerade zum 
Auftakt des „Mussolini-Jahres“ ein 
solches Zurechtrücken des Ge- 
schichtsbildes zu beobachten. Oft 
wird dabei auch zur anderen Seite 
hin übertrieben. Etwa, wenn man 
den „Duce“ von seinen Kindern 
vorwiegend als treusorgenden Fa- 
milienvater darstellen läßt Oder 
wenn man in der zitierten Fernseh- 
serie alle Schuld an der Katastro- 
phe, die und der Faschis- 

mus über Italien gebracht haben, 
dem „Teufel“ Hitler gibt Nur der 
„Führer“ sei es gewesen, so wird 
hier suggeriert, der den an sich 
recht braven Mussolini in Ver- 
suchung geführt und am Ende in 
den Abgrund des Krieges gestoßen - 
habe. Die zahllosen Verbrechen 
vom Matteotti-Mo r d bis zum Abes- 
sinien-Krieg, die der Versuchung 
des „Duce“ durch den Satan voran- 
gingen, bleiben dabei unerwähnt 
Aber da solche Unterlassungen 
und Verzeichnungen in der Öffent- 
lichkeit nicht widerspruchslos hin- 
genommen werden, ergibt sich am 
Ende doch ein Gesamtbild, das die- 
sem Abschnitt italienischer Ge- 



Ohno Scheu und ohne Pathos erinnert sich Italien an den 100. Geburtstag 
des »Duce“ Benito MmsoHnl foto: dw. 


schichte eher gerecht ward als die 
alte „Resistenza“-Version. Und die 
italienische Demokratie ist - bei 
allen ihren Schwächen in anderen 
Bereichen - auf diesem Gebiet 
heute stark genug, die Wahrheit zu 
ertragen. Zu einer Renaissance des 
Faschismus wird die historische 
Neubewertung - nicht Aufwertung 
- der zwei Jahrzehnte faschisti- 
scher Herrschaft sicherlich nicht 
führen. 

Wenn der 66jährige Mussolini- 
Sohn Vittorio in die Rumpelkam- 
mer der Geschichte steigt und im 
linksliberalen „Panorama“ die al- 
ten „Werte“ des „Glauben -Gehor- 
chen - Kämpfen!“ zu entstauben 
versucht, erntet er bestenfalls 
Kopfschütteln. Man läßt ihn ge- 
währen, ebenso wie man die „alten 
Kameraden" und ihren jüngeren 
Anhang gewähren läßt, wenn sie in 
Autobussen oder Limousinen - 


mancher in Erfüllung eines Gelüb- 
des auch zu Fuß - nach Predappio 
pilgern, wo Mussolini nicht nur ge- 
boren wurde, sondern in der Fami- 
liengruft auch begraben liegt. 

Für den 29. Juli planen sie angeb- 
lich einen Massenaufmarsch. Ein 
Volksfest wird es kaum werden - 
auch wenn der Name Mussolini an 
diesem Tag weit über Predappio 
hinaus in aller Munde sein wird. 
„Warum auch nicht?“ So kann man 
sagen hören. Und mit einigem Sar- 
kasmus setzt im Gespräch einer 
der wirklichen alten Antifaschisten 
den Schluß: „Man spricht über Ne- 
ro. warum soll man nicht auch über 
Mussolini sprechen?“ - Und war- 
um ihn auch nicht in cä sarischer 
Pose beim Abendessen in einer 
Trattoria kreisen lassen? Den Ap- 
petit kann das offensichtlich nie- 
mandem mehr verderben. 


oseph Schumpeter -Renaissance eines Nationalökonomen 


r 0 n HEINZ PENTZUN 


Jf an spricht von einer 

w I .Schumpeter-Renaissance 1 . 
V Die Lehren , des National- 
onomen, dessen Geburtstag 
i r ute hundert Jahre zurückliegt, 
’ id gegenwärtig ebenso aktuell 
, e bei ihrem ersten Erscheinen. 
- . ühere von ihm verfaßte Artikel 
arien als Neudrucke herausge* 
acht und überraschen mit der 
iltigkeit ihrer Aussagen furFra- 
n, die heute zur-Diskussion ste- 


Beachtung haben die Werke 
hum peters stets gefunden. Seine 
11 erschienene „Theorie der 
rtschaftlichen. . Entwicklung“ 
ir bahnbrechend für die Kon- 
okturtheorie, für die er 1939 mit 
-m zweibändigen Werk „Busi- 
ss Cycles“ (Konjunktur-Zyklen) 
.ie grundlegende, umfassende 
asarbeitung erstellte. Von seinen 
sten größeren Werken gehörten 
Jas Wesen und der Hauptinhalt 
rr theoretischen- Nationalökono- 
ie“ und „Epochen der Dogmen- 
id Methodengeschichte“ zu den 
ertvollsten Lehrbüchern der Na- 
malökonomie in den zwanziger 
kl ersten dreißiger Jahren. 

Umstritten ist das Werk Schum- 
Hers „Capitalisme, Socialisme, 
kd Democracy" (Kapitalismus, 
szialismus und Demokratie), zu- 
■at erschienen 1942 in New York 
nd danach etwas verändert und 
weitert 1947 und 1950. In enger 
erknüp fuag von Wiitschaftstheo- 
e und Soziologie zeigt es den Ur- 
irung der kapitalistischen Wirt- 
.‘haftsform und ihre Weiterent- 
wicklung. Er sieht die Möglichkeit 
ires Verfalls, ihres Übergangs in 


eine sozialistische Wirtschafts- 
form. 

Die Ursachen hierfür liegen, wie 
er darlegt, keineswegs in einem 
wirtschaftlichen Versagen des Ka- 
pitalismus, sondern in einem Pro- 
zeß „schöpferischer Zerstörung“. 
Ohne den Prozeß der Konzentra- 
tion zu verteufeln, wie es viele an- 
dere Theoretiker tun, und unter 
Hervorhebung der wirtschaftli- 
chen Vorteile von Großunterneh- 
men hält er es für möglich, daß in 
einer sich vertrustenden Wirtschaft 
die Rolle es Unternehmers an Be- 
deutung verliert und der Glaube an 
die kapitalistische Wirtschaft ab- 
nimmL Doch er gibt klar zu erken- 
nen, daß er eine solche Entwick- 
lung keineswegs für unausweich- 
lich halt 

„Kann der Sozialismus funktio- 
nieren?“ Dieser Frage geht Schum* 
5>eter eingehend nach. Die Schwie- 
rigkeiten einer zentralgelenkten 
Wirtschaft verkennt er nicht hält 
sie aber - obwohl er viele Fragezei- 
chen dabei anbxingt - für über- 
windbar. Noch schwieriger er- 
scheint ihm die sich daran anschie- 
ßende Frage: „Ob . . . Sozialismus 
mit dem vereinbar ist was wir ge- 
wöhnlich unter Demokratie verste- 
hen.“ Die Antwort auf diese Frage 
macht er sich nicht leicht 

Schon in seiner Darstellung der 
Formen der Demokratie weicht er 
von den gängigen Vorstellungen 
ab und stellt als Wesen der Demo- 
kratie die Konkurrenz um die Füh- 
rung und um verantwortungsvolle 
Poster heraus. Er betont „Von ei- 
ner Demokratie kann nicht erwar- 
tet werden, daß sie befriedigend 
funktioniert, wenn nicht die große 
Mehrheit der Bevölkerung in allen 
Klassen entschlossen ist sich an 


die Regeln des demokratischen 
Spiels zu halten, und das wieder- 
um bedeutet daß sie über die 
Grundlagen ihrer institutionellen 
Struktur im wesentlichen einig ist. 
Zur Zeit ist die letztere Vorausset- 
zung nicht erfüllt.“ 

In einer sozialistischen Wirt- 
schaft bestehen große Gefahren für 
den Fortbestand der Demokratie 
und ihre Ablösung durch eine Dik- 
tatur. Schumpeter hält ihren Fort- 
bestand im Sozialismus nicht für 
unmöglich, aber er befürchtet, 
„daß sich die sozialistische Demo- 
kratie letzten Endes als größerer 
Trug erweist, als es die kapitalisti- 
sche Demokratie je gewesen ist". 

Die Theorien und Lehren 
Schumpeters lassen sich nicht in 
eine Schablone pressen. Er ist als 
„Sozialist“ und andererseits auch 
als „Anti-Sozialist“ bezeichnet 
worden. Sein aktives politisches 
Wirken hat ebenso kontroverse Ur- 
teile gefunden. 

Geboren am 8. Februar 1883 zu 
Triesch in Mähren kam Schumpe- 
ter nach dem Tode seines Vaters, 
eines Textilfabrikanten, durch sei- 
nen Stiefvater, den Feldmarscnall- 
leutnant von Käler nach Wien und 
wuchs hier im Kreise der k. u. k. 
Aristokratie auf. An der Wiener 
Universität studierte er National- 
ökonomie und Jura. Nach der Pro- 
motion zum Dr. jur. war er zwei 
Jahre als Anwalt am Internationa- 
len Gemischten Gerichtshof in 
Kairo tätig. Danach habilitierte er 
bei dem damals hoch angesehenen 
Haupt der „Wiener Schule“ Böhm- 
Bawerk und erhielt gleich darauf 
einen Ruf an die Universität von 
Czemowitz. 

Aufgrund des Ansehens als Na- 
tionalökonom, das er schnell er- 


worben hatte, und durch die Be- 
kanntschaft mit führenden Soziali- 
sten aus seiner Studienzeit wie Ot- 
to Bauer, Hilferding und Lederer, 
wurde er nach der November-Re- 
volutior. von 1918 in die deutsche 
Sozialisierungskommission als po- 
litisch ungebundener Sachverstän- 
diger berufen. Hier geriet er in Ge- 
gensatz zu seinen sozialistischen 
Freunden, weil er die von ihnen 
angestrebten Sozialisierungsmaß- 
nahmen für verfehlt erklärte. 


,:v ; V 

.."VA 

i „ 

; ? ; V- 


Joseph Alois Schumpeter 

FOTO: ULLSTEIN 

Diesem ersten Fehlschlag in der 
Politik folgte ein zweiter, als er im 
März 1919 durch Otto Bauer als 
Finanzminister - mit dem Titel 
Staatssekretär - in die Regierung 
geholt wurde, die sich unter dem 
Sozialisten Renner auf eine Koaliti- 
on mit der Christlich-Sozialen Par- 
tei stützte. Schumpeter machte 
sich bei beiden Koalitionspartnern 
unbeliebt, da er zum Abbau der 
Kriegsschulden eine hohe Vermö- 
gensabgabe vorschlug und mit ei- 
ner Befürwortung des Abbaus der 
Kriegswirtschaft gegen Sozialisie- 


rungsmaßnahmen - man nannte 
sie damals „Nationalisierung“ - 
Stellung nahm- 

Im Oktober 1919 verließ er die 
Regierung. Ein Zwischenspiel als 
Präsident einer Wiener Privatbank 
1922-24 endete mit dem Zusam- 
menbruch dieses Instituts in der 
Stabilisierungskrise. Danach 
wandte sich Schumpeter wieder 
der Wissenschaft zu und lehrte zu- 
erst in Bonn, danach bis zu seinem 
Tode 1950 an der Harvard-Univer- 
sität. 

Wenn heute Schumpeter wieder 
so stark beachtet wird, so hat dies 
einmal Bedeutung für die Wirt- 
schaftstheorie, zum anderen aber 
mindestens ebenso für Wirtschafts- 
politik. Für die Wirtschaftstheorie 
bedeutet die Hinwendung zu 
Schumpeter - stark vereinfacht ge- 
sagt - die Abkehr von einseitigen 
Methoden und stärkerer Beach- 
tung real-wirtschaftlicher Vor- 
gänge. 

Für die Wirtschaftspolitiker sind 
heute mehr denn je seine Heraus- 
stellung der Rolle des Unterneh- 
mers für die wirtschaftliche Ent- 
wicklung von Bedeutung. Beach- 
ten sollte man auch wieder seine 
finanzpolitischen Lehren, seine 
Kritik am bestehenden Steuersy- 
stem und seine Änderungsvor- 
schläge. Auch wenn sie bereits 
fünfzig Jahre alt sind, so haben sie 
an Aussagekraft und richtungswei- 
sendem Wert kaum etwas einge- 
büßt. Die größte Bedeutung 
kommt heute aber seinen Ausfüh- 
rungen über die Demokratie zu. 
Sie zeigen eindringlich die Gefah- 
ren, die für sie in der kapitalisti- 
schen Wirtschaftsform und ver- 
schlimmert noch im Sozialismus 
bestehen. 


Achtzig Prozent der 
Flugunfälle verursacht 
der „Faktor Mensch“ 


Von MANFRED SCHELL 

D ie Bundesluftwaffe hat einen 
außergewöhnlichen - im 

Vergleich zu den übrigen 
NATO-Staaten sogar einmaligen - 
Weg eingeschlagen, um Ursachen 
für Flugzeugunfalle zu erforschen 
und dann daraus Konsequenzen zu 
ziehen. Rund 80 Prozent dieser Un- 
fälle werden dem „Faktor Mensch" 
angelastet, wobei es aber zu ein- 
fach wäre, schlicht von „menschli- 
chem Versagen“ zu sprechen. Die 
Ursachen sind vielschichtiger. 

Der General Flugsicherheit der 
Bundeswehr, Bruno von Mengden, 
der selbst noch als Pilot fliegt, hat 
unter mehr als 1500 Piloten und 
anderen BesatzungsmitgUedem 
von militärischen Jet-Flugzeugen 
und Helikoptern (die weitgehend 
zum Heer gehören) eine zweiteilige 
Fragebogenaktion durchgeführt. 
Er wollte wissen, welches das „kri- 
tischste Ereignis“ war, das sie aus 
subjektiver Sicht während ihrer 
fliegerischen Laufbahn in der Luft 
erlebt haben. Um eine möglichst 
realistische, ungeschminkte Schil- 
derung auch der Begleitumstände 
zu erhalten, wurde dieser Befra- 
gungsteil anonym gehalten. Im 
zweiten Teil der Aktion ging es 
dann, wie General von Mengden 
formulierte, um eine „mengenmä- 
ßige Erfassung aller laitischen 
Ereignisse“. 

Die Antworten, die eingegangen 
sind, haben erstmals bisherige An- 
nahmen belegt: Kritische Zonen, 
in denen die Unfallwahrscheinlich- 
keit zuniramt, ergeben sich in den 
häufigsten Fällen aus einem Zu- 
sammentreffen mehrerer Fehler. 
Diese Unfallzonen, so sagte von 
Mengden in einem WELT -Ge- 
spräch. „entstehen häufig da- 
durch, daß von der Besatzung et- 
was zu spät gemacht oder sogar 
ausgelassen wird, so daß Flughöhe, 
Geschwindigkeit oder Fluglage 
nicht ein gehalten werden kann“. 
Häufig liege ein fehlerhaftes Ver- 
halten auch darin, daß die „Wetter- 
lage falsch interpretiert, die Entfer- 
nung falsch eingeschätzt, daß 
überhaupt eine Desorientiertheit 
im Raum vorhanden gewesen ist“. 
Dies seien die häufigsten Fehler, 
die man herausgefunden habe. 

„Eine generelle Überforderung 
der Flugzeugführer kann daraus 
nicht abgeleitet werden“, betonte 
der General Flugsicherheit Die 
Statistik stützt diese Aussage. Im 
Jahr 1981 gab es rund 20 schwere 
Flugzeugunfälle bei der deutschen 
Luftwaffe. Darunter versteht man 
(einheitlich in der NATO) Unfälle, 
bei denen das Flugzeug zerstört 
und/oder die Besatzung ums Le- 
ben gekommen ist 
Im gleichen Zeitraum aber wur- 
den auch etwa 2000 sogenannte 
„Zwischenfälle“ registriert Diese 
Zahl dokumentiert, daß es Flug- 
zeugführer in den meisten Notsi- 
tuationen, die zum Beispiel durch 
Probleme mit dem Triebwerk, 
durch den Ausfall technischer Ge- 
räte, durch Vogelschlag oder durch 
einen geplatzten Reifen bei der 
Landung entstehen, gelungen ist 
das Flugzeug selbst wieder unter 
Kontrolle zu bekommen. Das 
heißt, die Flugzeugführer sind so 
gut ausgebildet, daß sie in solchen 
extremen Situationen die Notver- 
fahren einleiten und noch erfolg- 
reich durchführen können. 

Dennoch ist die Bundesluftwaffe 
aufgrund der Auswertung der Fra- 
gebogenaktion darum bemüht 
Quellen für ein eventuelles Fehl- 
verhalten der Besatzungsmitglie- 
der zu verschütten, zumindest aber 
die Gefahr zu reduzieren. 

An erster Stelle steht das Bemü- 
hen. den Streß, dem die Piloten 
ausgesetzt sind, zu mindern und 
auf der anderen Seite die Anforde- 
rungen an die Flugzeugführer 
durch technische Hilfsmittel so 
niedrig wie möglich zu halten. Ge- 
neral von Mengden verweist dar- 
auf, daß dieses Ziel bei einem Pilo- 
ten, der ein Linienfiugzeug fliegt, 
viel leichter zu erreichen ist aber 
bei einem Flugzeugführer, der als 
Kampfflieger ausgebildet wird, 
„keineswegs leicht ist”. Die Mög- 
lichkeiten, den Streß abzu bauen, 
sind begrenzt „Ich muß davon 
ausgehen, daß der Pilot im Ernst- 


fall und auch im Übungsfall einen 
hohen Streß aushält." Worauf es 
ankommt so sagte General von 
Mengden, ist ihm die „Streßbe- 
wältigung zu erleichtern". 

Was aber heißt Streß? Wann ist 
der Pilot reizüberflutet oder in ei- 
ner Gemütslage, die dazu beiträgt 
daß er in kritischen Sekunden 
falsch reagiert? Hierauf gibt es kei- 
ne eindeutige Antwort. Die Ursa- 
chen können vielfältig sein. Gene- 
ral von Mengden, der die Flieger 
kennt und weiß, daß sie „keine 
Supermänner" sind, sondern die 
gleichen Probleme haben wie jedes 
Mitglied unserer Gesellschaft, 
spricht die Ursachen offen an: 
Auch fliegende Besatzungen ha- 
ben finanzielle persönliche Proble- 
me, Ehe-Probleme, dienstliche 
Probleme. 

Bei der Ausbildung selbst sieht 

von Mengden nur wenige Verbes- 
serungsmöglichkeiten. Hier gebe 
man sich große Mühe. Mehr tun 
könne man. um die Flugzeugführer 
durch körperliches Training stän- 
dig topfit zu halten. Andererseits 
seien aber auch erhebliche Schritte 
unternommen worden, um die 
Flugzeugführer durch eine „Berei- 
nigung der Vorschriften" von einer 
„Menge Papierarbeit“ zu entlasten. 

Ein weiteres Problem, das zur 
Minderung von Unfallursachen an- 
gepackt werde, sei der „Zeit- 
druek“. General von Mengden: „Es 
gibt einen Zeitdruck, der vermeid- 
bar ist, und zwar durch eine besse- 
re Organisation ab der Auftragser- 
teilung.“ Er meint damit auch den 
selbstinduzierten Zeitdruck, der 
schon dadurch entstehen kann, 
daß eine Besatzung sich die ihr zur 
Verfügung stehende Vorberei- 
tungszeit nicht optimal eingeteilt 
und keine Zeitreserven eingeplant 
hat, um einen plötzlich auftreten- 
den Meinen technischen Mangel 
noch rechtzeitig beheben zu lassen. 
Hier sei auch die Dienstaufsicht 
gefordert Der Vorgesetzte müsse 
sich die Frage stellen: „Wann ge- 
hen meine Flugzeugführer an die 
Maschinen?“ 

Schwer sei es, die individuellen 
Probleme der einzelnen Piloten zu 
erkennen. „Soll ich Psychologen 
anstellen, die jedem Piloten mor- 
gens tief in die Augen sehen und 
ihn fragen, ob er heute fit ist?“ Dies 
sei nicht möglich. Er vertraue des- 
halb auf die Qualitäten des Ein- 
satzoffiziers, aber auch auf das Ver- 
antwortungsbewußtsein der Flug- 
zeugführer selbst die mit den ver- 
antwortlichen Kameraden offen 
über ihre Probleme sprechen soll- 
ten. 

Die Unfallstatistik zeigt, daß die 
• Ursachen zu zehn Prozent im Ver- 
sagen der Technik, zu zehn Prozent 
im Bereich der Umwelteinflüsse 
und zu 80 Prozent beim Menschen 
liegen. Auf den ersten Blick könne 
daraus, u’ie General von Mengden 
sagt ein „schiefes Bild“ abgeleitet 
werden. Schlimm wäre es, wenn 
diese prozentuale Verteilung nicht 
den Schwerpunkt beim Personal 
sondern in der Technik hätte, denn 
es sei einleuchtend, daß die „Men- 
schen das schwächste Glied in der 
Kette sein müssen“. Dies deshalb, 
weil die Technik beeinflußt und 
Schwachstellen durch Konstruk- 
tionen und besondere Wartung be- 
hoben werden könnten. 

„Auf dem persönlichen SektoT 
ist dagegen die Einflußnahme we- 
sentlich schwieriger. Jeder Flug- 
zeugführer wird zu einem anderen 
Zeitpunkt die Grenze seiner physi- 
schen und psychischen Leistungs- 
fähigkeit erreichen, abhängig von 
der Tagesverfassung, vom Ausbil- 
dungsstand und der Aufgabenstel- 
lung." Hier könne nur gezielte und 
„ein satznahe Ausbildung" - soweit 
sie in Friedenszeiten überhaupt 
möglich ist - die Lage verbessern. 

Schon aus diesem Grund, so 
kommt General von Mengden zu 
dem Schluß, sei eine andere pro- 
zentuale Verteilung der Unfallursa- 
chen nicht denkbar. „Aber wir un- 
ternehmen alle Anstrengungen, 
nicht die prozentuale Verteilung 
innerhalb der Großgruppen Perso- 
nal, Technik und Umwelt zu verän- 
dern. sondern die absoluten Zah- 
len bei Unfällen und Zwischenfäl- 
len im Flugbetrieb zu senken." 
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Frau Berger oder die 
Notrufsäide der Nation 

1982: Petitionsausschuß bearbeitete 13 593 Eingaben 


EVI KEIL, Bonn 

Immer häufiger wenden sich 
Bürger an den Petitionsausschuß 
des Bundestages, um im persönli- 
chen Kampf gegen die Bürokratie 
um Hilfe zu bitten. 13 593 Eingaben 
hat der Petitionsausschuß des Par- 
laments 1982 bearbeitet Die Berli- 
ner CDU-Bundestagsabgeordnete 
Lilo Berger leitet den Auss ch uß 
jetzt seit zehn Jahren. Sie und ihre 
Mitarbeiter haben inzwischen das 
Image „Notrufsäule der Nation“ zu 
sein. 

Petitionen erreichen Lilo Berger 
auch von Deutschen aus dem Aus- 
land, vor allem aus den Ostblock- 
staaten bis Kasachstan. Ihr I nh alt: 
Bitten um T faTTiiTiena usammenfüh- 

nmg. 

Der lateinische Name „Petition“ 
macht aber offensichtlich vielen 
Bürgern Probleme. Viele Briefe, 
die an den „Speditionsausschuß“ 
oder „Expeditionsausschuß“ ge- 
richtet werden, erreichen aber 
auch ihr Ziel Der Briefträger am 
Bundeshaus weiß inzwischen, 
selbst wenn der Name fehlt, wer 
mit der „Kummerkastentante der 
CDU“ gemeint ist 

Der Ausschuß war schon oft die 
letzte Anla ufstelle bei ausgebliebe- 
nen Rentenzahlungen, Kindergeld 
oder Problemfällen der Sozialhilfe. 
„In der Bundesrepublik gibt es 
rund 25 Millionen Haushalte. Ich 
behaupte, in jedem Haushalt gibt 
es pro Jahr wenigstens einmal Är- 
ger mit der Behörde“, erklärt die 
resolute Berlinerin Lilo Berger. 
Die jährlich zunehmende Zahl von 
Petitionen an den Bundestag 
schiebt Frau Berger auch der 
„wachsenden Sensibilität der Bür- 
ger zu, Kritik zu üben“. 

Die meisten Petitionen betreffen 
nach wie vor den Bereich des Bun- 
desministers für Arbeit und Sozia- 
les. Manche Einzelpetition wurde 
so sp ektakulär , Haß sie Behörden- 
lawinen auslöste. Dazu gehörte bei- 
spielsweise die Frage der Kinder- 
geldkasse in Berlin. Lilo Bergen 
„Durch Änderung der gesetzlichen 
Voraussetzung hatte sich in Berlin 
die Zahl der Kindergeldberechtig- 
ten von 40 000 auf 160 000 vervier- 
facht Der leitende Beamte ging 
just zu diesem Zeitpunkt in Pen- 
sion. Die Nachfolgerin hatte keine 
Verwaltung serfahrung. Unser Aus- 
schuß führ zur Inspektion nach 
Berlin. Ergebnis: 38 Beamte aus 
Westdeutschland wunden vorüber- 
gehend für fast ein Jahr nach Ber- 
lin geschickt, um die Kindergeld- 
kasse des Landesarbeitsamtes wie- 
der in Ordnung zu bringen.“ 


Nicht minder spektakulär war ei- 
ne Petition, die der Ausschuß von 
einer Krankenschwester erhielt 
die einen Arbeitsunfall erlitten hat- 
te. Die Frau mußte ungebührlich 
lange auf ihr Geld warten und be- 
schwerte sich. Dabei stellte sich 
heraus, daß die Verhältnisse in der 
Berufsgenossenschaft für Gesund- 
heitsdienst und Wohlfährtspflege 
in Hamburg katastrophal waren. 
Bei einer Nachprüfung entdeckte 
m a n rund 15 000 unbearbeitete An- 
träge in Unfallangelegenheiten. 
Der Bundesverband der Berufsge- 
nossenschaften wurde eingeschal- 
tet und leistete überregionale Hil- 
festellung.* „Erst im Sommer kom- 
menden Jahres werden die Fälle 
aufgearbeitet sein“, so Lilo Berger. 

In Fragen der Familienzusam- 
m enführung zwischen Ost und 
West greift der Petitionsausschuß 
Härtefalle auf. So bekam beispiels- 
weise der Sowjetaußenxninister 
Andrej Gromyko Fälle von Fami- 
lienzu sammenführungen mit auf 
den Heimweg. 

Eine große Rolle bei den Petitio- 
nen spielten in den letzten Jahren 
Disripünarverfahren gegen Beam- 
te. So wurde ein Beamter aus einer 
kleinen Besoldungsgruppe wegen 
eines Eigentumsdeliktes unter 50 
Mark verurteilt und anschließend 
vom Dienst entfernt, obwohl er 
mehr als 30 Jahre im Amt war. 
„Hier ist für mich das Problem der 
V er hältnism äßigkeit “ , sagt Lilo 
Berger. „Ich habe den Eindruck, 
daß Diszip linarma ßnahm en inner- 
halb einminar Ressorts unter- 
schiedlich gewertet werden. Ich 
bin ja auch im Rechnungsprü- 
fungsausschuß des Bundestages 
und sehe, wo überall öffentliche 
Gelder verschwendet werden. Man 
kann nicht die Großen laufen las- 
sen und den kleinen Mann bestra- 
fen.“ Der Petitionsausschuß sorgte 
für die Wiedereinstellung des 
Beamten. 

Beim Thema Schlachtpferde- 
transport war seinerzeit Josef Nek- 
k er mann vierspännig vorgefahren, 
um seine Petition zu überbringen. 
Tausende von Briefen kamen zum 
Thema Robbenmord. Die Aus- 
schußvorsitzende wundert sich 
heute jedoch darüber, daß nur sel- 
ten Dank von Bürgern kommt, de- 
nen geholfen werden konnte. Pro- 
teste, wenn nicht geholfen werden 
konnte, gibt es öfters. So kündigte 
ein Enttäuschter an, er wolle aus 
Protest seine gesamten Möbel vor 
d em Bundeshaus abladen. Frau 
Bergers Antwort: „Wer seine Mö- 
bel auf die Straße stellt, muß mit 
Regen rechnen.“ 
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Mit Marx will die SED den Reformator 

Aktivitäten in der ,„DDR“ zum 500. Geburtstag Luthers / Verspätet erinnert sich Ost-Berlin an den 100. Todestag ihres geistigen Vaters 



Von HENK OHNESORGE 

F ürchtet die SED die Populari- 
tät des Reformators Martin 
Luther? Der Eindruck könnte 
entstehen, sieht man. wie Ost -Ber- 
lin seit einiger Zeit versucht, das 
gerade begonnene Jahr zu teilen: 
Neben Luther, dessen 500. Ge- 
burtstag gefeiert wird und dessen 
Geburtsort und Sterbeort ebenso 
wie Cast alle seine Wirkungsstätten 
auf dem Gebiet der „DDR“ liegen, 
tritt nun in zunehmendem Maße 
Karl Marx, dessen 165. Geburtstag 
und 100. Todestag ebenfalls in das 
Jahr 1983 fallen. In Aufrufen und 
mit den üblichen Selbstverpflich- 
tungen der Berufstätigen, die ge- 
setzten Normen zu erfüllen und zu 
übertreffen, taucht der Name des 
geistigen Stammvaters und Be- 
gründers der Staatsideolgogie im- 
mer häufiger in allen Medien auf. 

Als im Juni 1980 in Vorbereitung 
des Luther-Jahres ein staatliches 
Komitee gegründet wurde, dessen 
Leitung der Generalsekretär des 
ZK der SED und Staatsratsvorsit- 
zende Erich Honecker selbst über- 
nahm, war das Jahr 1983 aus- 
schließlich im Zeichen des Refor- 
mators gesehen worden. Zumin- 
dest hatte bis vor verhältnismäßig 
kurzer Zeit niemand das Jahr 1893 
mit dem Mann aus Trier in Verbin- 
dung gebracht, obgleich dessen 
Lebensdaten hinreichend be kannt 
sind. 

Denjenigen, welche die SED im 
Zusammenhang mit dem Luther- 
Jubiläum in der Rolle des Zauber- 
lehrlings sehen und die plötzliche 
Einführung von Marx-Jubiläen da- 
mit erklären, wird jedoch jenseits 
von Elbe und Werra heftig wider- 
sprochen. So erklärt Hans Risch- 
ner, Präsident des Kulturbundes 
der „DDR“, man pflege die Erinne- 
rung an alles, was zum „Fortschritt 
der Weltkultur" beigetragen habe: 
„In diesem Sinne gebührt Martin 
Luther, der zu den großen Bewe- 
gern der Weltgeschichte gehört, ein 
wichtiger Platz im Traditionsver- 
ständnis der DDR.“ 

Tatsächlich läßt sich nicht ab- 
streiten, daß sich der „erste deut- 
sche Arbeiter-und-Ba uemstaa t “ 

das Jubiläum einiges an Geld und 
Aufwand kosten läßt Nachdem 
der Mimstenat der „DDR“ verkün- 
det hat: „Zum Jubiläum 1983 wer- 
den sich die bedeutenden staatli- 
cher Luther-Stätten in einem wür- 
digen Zustand präsentieren“, wer- 
den allein in Wittenberg, der 
Hauptwirkungsstätte des Refor- 
mators, drei Millionen Mark für 
Renovierungs- und Wiederaufbau- 
arbeiten ausgegeben, darunter 
auch für jene Tür an der Schloßkir- 


che, an der - von der Wissenschaft 
immer mehr rr.it guter. Gründen 
bezweifelt - Luthe: am 3i. Oktober 
1517 seine 95 Thesen angeschlagen 
haben soll 

In Eisleben wird Luthers Ge- 
burtshaus auf Hochglanz gebrach:. 
In Erfurt wird am Augustiner-Klo- 
ster gearbeitet, m das Luther 1505 
eingetreten war und in dem er lan- 
ge wirkte. «Um finanzielle Unter- 
stützung für den Bau eines Konfe- 
renz-Zentrums in diesem Kloster 
hat die norwegische Bischofskon- 
ferenz ihre Gemeinden ihres Lan- 
des gebeten, wie sich denn über- 
haupt das Luthertum weltweit für 
die Renovierungen materiell enga- 
giert. Davon soll noch später die 
Rede sein.) 

Vom staatlichen Luther-Komitee 
wurde bereits die „hervorragende 
kulturhistorische Leistungen“ be- 
sonders bei den Rekonstruktionen 
der Luther-Gedenkstätten in Wit- 
tenberg und Eisleben betont. Von 
den Arbeiten auf der Wartburg be- 
richtete der Chef der dortigen Stif- 
tung, Werner Noth. die Burg werde 
denkmalspflegerisch so gestaltet 
werden, daß „sie nun dem Bild 
nahekommt, das Martin Luther 
1521 vor Augen hatte, als er auf ihr 
eine sichere Zuflucht fand“. 

Ara 18. Februar sollen in Eisle- 
ben die beiden Luther-Stätten - 
das Geburts- und das Sterbehaus - 
nach der Neugestaltung wiedere- 
röffnet werden. Für den 16. April 
ist die Wiedereröffnung der staatli- 
chen Luther-Halle in Wittenberg 
vorgesehen. 

Veranstaltungen in der Regie des 
staatlichen Luther-Komitees der 
„DDR“ gibt es zuhauf. Am 9. No- 
vember, den: Tag vor dem Ge- 
burtstag. ist in Ost-Berlin ein staat- 
licher Festakt. Am 6. Juni wird 
eine gemeinsame Ausstellung von 
Staatsbibliothek und Ostberliner 
Stadtbibliothek zum Thema „Mar- 
tin Luther in der Literatur“, am 15. 
Juni eine Ausstellung des Mu- 
seums für deutsche Geschichte 
(des einstigen Zeughauses) zum 
Thema „Martin Luther und seine 
Zeit“, am 26. August schließlich im 
Alten Museum eine zentrale Kunst- 
ausstellung „Kunstwerke aus der 
Zeit der fifühbürgerlichen Revolu- 
tion" eröffnet. 

Eine wissenschaftliche Tagung 
in Eisenach befaßt sich im März 
mit „Luthers Sprachschaffen - Ge- 
sellschaftliche Grundlagen, ge- 
schichtliche Wirkungen“, eine wei- 
tere im Oktober in Halle mit „Mar- 
tin Luther - Geschichtliche Stel- 
lung und historisches Erbe“. 

Für das staatliche Fernsehen 
produziert die DEFA einen fünftei- 
ligen Film über den Reformator, 


mi: dem beliebten Ulrich Thein in 
der Titelrolle. 

Die evangelischen Kirchen in der 
..DDR- haben, vorbereitet von ei- 
nem eigener. Komitee, ihr eigenes 
Programm. Unter dem Leitthema 
..Gott über alle Dinge fürchten, lie- 
ben und vertrauen" liegt das 
Schwergewicht vor allem in den 
Gemeinden und auf sieben regio- 
nalen Kirchentagen, zu denen ins- 
gesamt etwa 200 000 Teilnehmer 
erwartet werden. Man will gerade 
im Kemgebiet des deutschen Pro- 
testantismus von seiten der Kir- 
chen es nicht nur bei Feiern be- 
wenden Lassen, sondern auch dar- 
über nachdenken, was der Refor- 
mator Luther noch heute zu sagen 
hat 

Bewußt hat man nicht nur Ver- 
treter der lutherischen Kirchen aus 



Martin Luther auf einen 
zeitgenössischen Bild 

der ganzen Welt, sondern im Zei- 
chen der Ökumene auch Vertreter 
der katholischen Kirche, der ortho- 
doxen Kirchen und der Anglikaner 
eingeladen. Anfang November will 
man in Leipzig die Gäste aus aller 
Welt in Leipzig auf Begegnungsta- 
gen mit der Lage der Protestanten 
in der „DDR“ vertraut machen und 
mit ihnen auch über die Bedeu- 
tung des Reformators diskutieren. 

Einer der wenigen direkten, aber 
kaum so registrierten Berührungs- 
punkte zwischen Staat und Kirche 
wird die zentrale Ausstellung der 
evangelischen Kirchen in der 
„DDR“ unter dem Thema „Martin 
Luther - Leben und Werk“ sein, 
die derzeit im Erfurter Prediger- 
kloster, vorbereitet wird. Die rund 
200 Exponate, mit deren Hilfe in 
fünfzehn Abschnitten der Lebens- 
weg des Reformators nachgezeich- 
net werden soll, stammen sowohl 
aus kirchlichem wie auch aus staat- 
lichem Besitz. In der vom 7. Mai bis 
31. August geöffneten Ausstellung 
werden handschriftliche Beispiele 
von Luthers Bibelübersetzung, die 


erste Ausgabe der gesamten Über- 
setzung mit eigenhändiger Wid- 
mung und frühe Drucke gezeigt. 
Kunstgegenstände und Mobiliar 
sollen die Kultur und Lebensweise 
der Reformationszeit veranschauli- 
chen. 

Doch dies ist die Ausnahme. Der 
Vorsitzende des kirchlichen Lu- 
ther-Komitees. der thüringische 
Landesbischof Werner Leich, hat 
auf einer Pressekonferenz in Ost- 
Berlin bestätigt, daß es keine ge- 
meinsamen Veranstaltungen bei- 
der Komitees geben werde. Gegen- 
seitige Einladungen würden erfol- 
gen, doch stehe es jeder Seite frei, 
wer jeweils zu welcher Veranstal- 
tung des anderen Komitees ge- 
schickt werde. 

Entsprechend der Trennung von 
Staat und Kirche in der „DDR“ 
würden ausländische Gäste, wenn 
sie kirchliche Vertreter seien, vom 
kirchlichen Luther-Komitee, staat- 
liche oder gesellschaftliche Reprä- 
sentanten vom staatlichen Luther- 
Komitee eingeladen. (Der norwegi- 
sche Minister für Kirche und Erzie- 
hung, Tore Austad, will vermutlich 
mit einer Delegation der norwegi- 
schen Kirche auf Einladung der 
lutherischen Kirchen in der 
„DDR“ zu einem Besuch kommen 
- ein Beispiel für viele, an denen 
das Prinzip der säuberlichen Tren- 
nung sicher Schwierigkeiten ha- 
ben wird.) 

Nach den Worten von Bischof 
Leich wird das kirchliche Luther- 
Komitee der „DDR“ Bund es Präsi- 
dent Karl Carstens zu seinen Ver- 
anstaltungen nicht einladen. Ande- 
rerseits ist kaum anzunehmen, daß 
der Bundespräsident einer Einla- 
dung des staatlichen Luther-Komi- 
tees unter Leitung des SED-Gene- 
ralsekretärs Honecker Folge lei- 
sten würde. 

Immerhin: Im Luther-Jahr wird 
es voraussichtlich erstmals nach 
dem Mauerbau 1961 wieder zu ver- 
stärkten Begegnungen zwischen 
evangelischen Gemeinden aus bei- 
den Teilen Deutschlands kommen. 
Dem Luther-Komitee der evangeli- 
schen Kirchen in der „DDR“ liegt 
im Jubiläumsjahr weniger daran, 
„Kirchenvertreter mit offiziellem 
Visum aus der BRD hier zu haben, 
oder große Busgruppen, die durch- 
geschleust werden“ (so der Komi- 
tee-Sprecher Pfarrer Gottfried 
Zollmann), als vielmehr an Kon- 
takten von Menschen zueinander. 

„Uns sind alle Menschen herz- 
lich willkommen, die sich Martin 
Luther und seinem Werk verpflich- 
tet fühlen“, hat am 20. Oktober 
1982 Erich Honecker in seiner Ei- 
genschaft als Vorsitzender des 
staatlichen Luther-Komitees der 


„DDR“ erklärt. Dementsprecl 
wirbt auch die „DDR” weltwgi 
devisenschwere Touristen^* 
„VEB- Reisebüro der DDR“ D 
sind die jeweiligen Botschaft, 
besonders in Skandinavien na 
den USA - die KonteMzteilen 
staat iichen Luther-Komitee- ' 
dem Weg über eine große Oft 
lichkeitskampagne mit st« 
kulturellen Akzenten wird hier 
felgreich) SelbstdarsteUung- 
Werbtmg um Touristen verbot 
Ein Katalog' „Martin- Luther 
rung“- 1983 der „DDR" bietet# 
sieben Stand ardp rügramme 
„Sie führen den Besucher vq 
lern in die Orte, die eng mit- 
Leben Luthers verbunden - 
und auf besondere ■ Weise vpä 

nen Leistungen und seiner £ 

lür den gesellschaftlichen 1 
schritt, für soziale Gerechtü 
und für den Frieden in der, 
künden. 1 * 

Mit einiger dialektischer 
Schicklichkeit wird .Luther,'- 
ziell schon längst im SEEÜSpi 
gebrauch vom „Fürstenkne 
zum Bahnbrecher der friihbü; 
liehen Emanzipation omanztj 
auch denjenigen bei gebracht, 
che die Volte ntxh nichrgaig 
greifen. Schon bei der Käjfc 
lerung des staatlichen Luther 
mitees am 13. Juni 1980 in B 
(als hierzulande kaum juj 
schon an das Jubiläum dg 
sagte Erich Honecken „Inden; 
ther zum Kampf antrat urid fiat 
lierte .Die Kirene bedarf der Ä 
mation’ löste er eine 
aus die dem gesells 
Fortschritt diente." Dement 
chond ist jetzt für die SED 
Honecker Luther „einer der i 
ten Söhne des deutschen Vcd 
sogar mit Weltbedeutung, dei- 
war einer der größten bedeut 
sten Humanisten, deren Str 
einer gerechteren Welt galt". 
Und in sich ist das nur log 
schrieb doch der in diesem 
ebenfalls gefeierte Karl Marx 
indem er sich mit dem Reforn 
verglich, in seiner Kritik 
Hegelschen Rechtsphiloso 
„Deutschlands revolutionäre 
gangenheit ist nämlich theoret 
es ist die Reformation. Wie da 
der Mönch, so ist es jetzt der 
losoph, in dessen Hirn die Re 
tion beginnt“ 

Und wem jenseits von Elbe 
Werra das Wechselspiel von F 
für Luther und höhere N 
Sei b stverp flieh tung für Karl 
absolut nicht einleuchten wü 
den hat man vielleicht ein Woi 
vielfältigen Reformators \ 

. . der Mensch ist zur Arbe 
boren wie der Vogel zum Flie; 
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Oie Armee ist nicht mehr Modell des Volkes Kokain für leere Kassen: Surinam 

China will seine Streitkräfte modernisieren / Hat das bislang gültige Konzept des Volkskriegs ausgedient? SCtlldlSt Stell lllS Dr026D26SChäft 61U 

'Von OSKAR WEGGEL . truppen aufzus te lle n , die dafür ga- „Langen Marsches“ ausruhen. Ge- das Nahe zu bekämpfen“. Die heu- r«„ D „„. CA .. W , u , v . . D 

r^a datantan“ Zuschlägen und rantieren, daß jedes Eindringen rade hier gibt es deshalb in letzter tige EG- Politik der Chinesen ist ein ^ Banken weigern Sich, 50 Millionen Dollar „Feinzuwaschen ! Kuba führt Regie 


; -Von QSKAR WEGGEL. . 

D a da tantaii“, „Zuschlägen und 
verhandeln", lautet eine, alte* 
Taktik der chinesischen Kommu- 
' nisten aus dem Zweiten Weltkrieg. 
Ersetzt man das Wort Zuschlägen" 

. durch „Gewehr bei Fuß stehen", so 
ist damit die Situation, skizziert, in 
der sich die Volksrepublik China 
zur Zeit gegenüber der Sowjetuni- 
on .befindet Trotz beiderseitiger 
Entspann ungssignale stehen ent- 
lang der chinesisch-mongolisch-so- 
wjetischen Grenze 54 sowjetische 
1 Divisionen mit zusammen einer 
Million Mann, und China ist des- 
halb nach wie vor bemüht, seine 
Streitkräfte zu „modernisieren". 

- Was aber heißt Modernisierung? 
Vier Aspekte seien hier ange- 
schnitten: 

L Die „Modernisierung“ der 
Strategie. Wird die seit Jahrzehn- 
ten gellende „Volkskriegsstrate- 
gie“ . durch ein neues Konzept ab- 
- gelöst? Der Volkskrieg, auf dessen 
Klaviatur die chinesischen Kom- 
munisten von 1927 bis 1949 fast 
pausenlos geübt haben, und der 
ihrem militärischen Denken des- 
halb zur zweiten Natur geworden 
ist, weist im wesentlichen vier 
Merkmale auf, die ihn vom klassi- 
schen Krieg abheben: Er ist kein 
- Blitzkrieg, sondern ein lange sich 
hinziehendes Geschehen, das an 
. den Nerven des Gegners zehrt 
(man denke ari die beiden Indochi- 
nakriege); er wird im wesentlichen 
im eigenen Lande ausgefochten, so 
dafl die Armee irn „Wasser des ei- 
genen Volkes" schwimmen kann, 
während der Gegner dort zu ertrin- 
ken droht; er findet unter Teilnah- 
me des ganzen Volkes (Milizen), 
nicht nur der regulären Soldaten, 

' statt und er ist nicht etwa durch 
den Waffenprimat, sondern durch 
äußerstes politisches Engagement 
gekennzeichnet* Er ist „total" im 
ursprünglichen Sinne des Wortes. 

- Angesichts der Müliardenbevöl- 
kerung, der Engpässe in der Infra- 
struktur und antiquierter Waffen- 
systeme kann es sich die chinesi- 
sche Führung weder heute noch, in 
absehbarer Zeit leisten, von die- 
- sem bewährten Konzept abzuge- 
hen; denn nwmnnrf kann ernsthaft 
glauben, daß sich eine finster zuin 
Angriff entschlossene Sowjetar- 
mee im Grenzbereich abfangen lie- 
ße. Erst recht kann von einer Fä- 
higkeit zu flexiblem Antwortver- 
halten keine Rede sein. Bleibt also 
nur der Raum - und die Mllliarden- 
bevölkerung - als entscheidende 
Waffe. 

Damit es freilich erst gar nicht zu 
einem solchen Großangriff kommt, 
gilt es, an den gefährdeten Stellen 
jeweils Doppelreihen von Elite- 


truppen aufzustellen, die dafür ga- 
rantieren, daß jedes Eindringen 
maximale Kosten für den Gegner 
verursacht Die Volkskriegsstrate- 
gie wird hier also durch eine Art 
Vomewegvexteidigung flankiert 
China geht mit anderen Worten 
strategisch auf zwei Beinen. Zu ei- 
nem Angriffskrieg andererseits 
wird China, wie die Mißerfolge 
beim Vietnam-Feldzug von 1979 
gezeigt haben, noch lange Zeit 
nicht in der Lage sein. 

2. Ausbildungspriorität Militar i, 
sehe Modernisierung wird nnoh al- 
ledem durch den Volkskrieg kei- 
neswegs ausgeschlossen, sondern 
beschränkt sich im wesentlichen 
auf die regulären „Vorneweg“ -Ver- 
bände. 

Der Akzent liegt allerdings hier 
eher bei der Soldaten- als bei der 
Wafrenmodernisterung. Im Vor- 
dergrund stehen drei Schwerpunk- 
te, nämlich die Offiziersausbildung 
(Formalschulung statt des so lange 
Zeit praktizierten „Lernens durch 
Tun"), das Studium ausländischer 
Erfahrungen (Nahost Falkland) 
und vor allem die Verschiebung 
des Trainingsschwerpunktes von 
Infanterie- auf Panzergefechte, von 
Manövern einzelner Waffengattun- 
gen auf Operationen kombinierter 
Verbände und von der Soldaten- 
auf die Kommandeursausbildung. 


Harte Positionskämpfe 
unter den Generalen 


Drei Mangel sind auszugleichen: 
Im Gegensatz zum Hauptgegner 
Sowjetunion verfugt C hina kaum 
über mechanisierte Verbände, das 
heißt Einheiten mit eigener Artille- 
rie und eigenen Panzern. Alle Ein- 
heiten sind vielmehr in der Regel 
schön auseinandersortiert und 
müssen im Bedarfsfall immer erst 
zusammengestellt werden. Hier 
gilt es, schnell umzulemen. Auch 
hat man inzwischen entdeckt, daß 
die alte Haupttugend der Volksbe- 
freiungsarmee, nämlich der „In- 
fanterismus“, im modernen Krieg 
nicht gerade das ideale Mittel ist 
Schließlich findet auch die allge- 
mein als hervorragend anerkannte 
taktische Führung bis zur Kompa- 
nie-Ebene nichts Entsprechendes 
im Bereich der strategischen Füh- 
rung. Gerade hier hat die Vernach- 
lässigung der Ausbildung während 
der Kulturrevolution verheerende 
Lücken hinterlassen, sie werden 
noch dadurch vergrößert daß an 
den maßgebenden Stellen „Revo- 
lutionshelden" sitzen, die sich zum 
Teil noch auf den Lorbeeren des 


„Langen Marsches“ ausruhen. Ge- 
rade hier gibt es deshalb in letzter 
Zeit harte Positionskämpfe. 

3. Die Beschaffung neuer Waffen 
und Ausrüstungen andererseits er- 
folgt ohne besondere Eile. China 
hat zwar eine wohlausgebildete In- 
fanterie und brilliert in einigen 
Spitzentechnologien, insofern es 
über Raketen aller Reichweiten, 
über WeltraumfliigkÖrper und Nu- 
klearwaffen verfügt. Doch „dazwi- 
schen“ klaffen viele Löcher. 
Waffentechnisch leidet das Heer, 
gar nicht zu reden von Luftwaffe 
und Marine, vor allem unter drei 
Schwächen: Es fehlen vor allem 
hochwertige Informations- und 
Zielgeräte, es ist abwehrschwach, 
somit konzentrierten Panzerangrif- 
fen kaum gewachsen, wenn es 
nicht gleich die nukleare Waffe ein- 
setzt Schließlich ist es weitgehend 
bewegungsunfähig - ein Mangel, 
der mit dem unterentwickelten 
Transportwesen des Tandes zu- 
sammenhängt. Das wirkt sich frei- 
lich auch zuungunsten des Geg- 
ners aus. 

4. Institutioneller WandeL Der 
Umgang mit modernem Gerät 
zwingt zu Formalisierung und „Re- 
gularisierung“. Die Wiedereinfüh- 
rung von formellen Rängen, Uni- 
formen. Titeln ist nur noch eine 
Frage der Zeit. Damit aber dürfte 
der so ungewöhnlich starke Ein- 
fluß der Armee auf die politische 
Führung, der durch die Grün- 
dungsgeschichte der sin »-kommu- 
nistischen Bewegung zu erklären 
ist, allmählich zurückgehen. Nach 
überkommener chinesischer Auf- 
fassung war die absolute Priorität 
des zivilen vor dem militärischen 
Element stets das „Normale“. Poli- 
tische Lösungen rangierten immer 
vor militärischen Auseinanderset- 
zungen und das „Straffeldzugden- 
ken“ vor „kolonialen Ambitionen“: 
Den Soldaten etwa vor den Karren 
des Kaufmanns zu spannen (man 
denke an den früheren europäi- 


das Nahe zu bekämpfen“. Die heu- 
tige EG-Politik der Chinesen ist ein 
Beispiel dafür. Für „Man bekämp- 
fe einen Barbaren mit dem ande- 
ren“ läßt sich die chinesische Kam- 
bodscha- und Vietnam-Politik ver- 
gleichen. „Man zivilisiere den Bar- 
baren", statt ihn militärisch zu be- 
kämpfen, trifft auf die chinesische 
Politik der modellhaften Selbst- 
darstellung zu. die in den sechziger 
Jahren auch auf die westliche Ju- 
gend wirkte. 

Generäle wurden in China stets 
mit Mißtrauen betrachtet. Allein 
ihre Existenz schon manifestierte 
das Versagen konfuzianischer Er- 
ziehungsideale; im übrigen wirk- 
ten sie - einmal zur Macht gekom- 
men - fest regelmäßig desintegrie- 
rend, und nicht zuletzt galt es auch 
im Volk als ausgemacht, daß „ein 
guter Mensch kein Soldat wird“. 

Der Anteil der Militärs 
geht ständig zurück 

Kein Wunder, daß das zivile 
Man d ari na t stets darauf achtete, 
den EinflnR des Militärs auf politi- 
sche Entscheidungen so gering wie 
möglich zu halten. Diese Tradition 
wirkte auch noch auf Mao Zedong 
nach, der forderte, daß niemals zu- 
gelassen werden dürfe, daß der Ge- 
wehrlauf über die Partei regiert 

Während der Kulturrevolution 
freilich besetzten Militärs eine 
Zeitlang über 50 Prozent aller zen- 
tralen und provinziellen Spitzen- 
positionen. Dieser Anteil ist seit- 
dem zurückgegangen. Dem 12. 
Zentralkomitee, das 1982 gewählt 
wurde, gehören nur noch 23.8 Pro- 
zent Mitglieder der Volksbefrei- 
ungsarmee an. 

Es zeigen sich überdies erste 
wirtschaftliche, soziale und politi- 
sche Einbußen der Armee: Der Mi- 
litärhaushalt wird von Jahr zu Jahr 


sehen Imperialismus) wäre dem ^ uftammpng ^gtr iffhpn, die Armee 


traditionellen Denken Chinas 
ebenso fremd gewesen, wie es der 
heutigen Gesinnung femliegt 

Zweitausend Jahre lang suchte 
China anstehende Probleme mög- 


ist nicht mehr, wie noch 1967, „Mo- 
dell des ganzen Volkes“, eine mehr 
technische Einstellung macht sich 
breit. Im übrigen steckt China bei 
der Anschaffung moderner kon- 


lichst mit nichtmilitärischen Mit- ventioneller Waffen schon deshalb 


teln zu lösen. Das Militär hatte so- 
gar eine ähnlich negativ eingestuf- 
te Funktion wie beispielsweise das 
Strafrecht. Ein schöner Staats- 
mann. der auch Soldaten oder 
Richter braucht! Bewies er damit 
nicht einen Mangel an persönlicher 
Tugend und an Vorbüdhaftigkeit? 

Außenpolitische Probleme wur- 
den ebenfalls mit bewährten politi- 
schen Mitteln gelöst, wie: „Man 
verbünde sich mit den Femen, um 


zurück, weil man eingesehen hat, 
daß eine Verbesserung des Militär- 
wesens der Modernisierung von In- 
dustrie, Landwirtschaft und Wis- 
senschaft nicht vorausgehen kann, 
sondern diesen vielmehr nachzu- 
folgen hat. In der Zwischenzeit 
bleibt die alte Volkskriegsstrategie 
zwar erhalten, verliert freilich in 
dieser Lückenbüßerfunktion im- 
mer mehr von ihrer ursprüngli- 
chen Ausstrahlungskraft. 


Von U. SIEMON-NETTO 

D ie prokommunistische Militär- 
junta von Surinam gleitet im- 
mer mehr ins Verbrechen ab. 
Nachdem sie vor zwei Monaten die 
demokratische Elite dieser frühe- 
ren niederländischen Kolonie in 
Südamerika umgebracht hat, ver- 
sucht sie jetzt offenbar, mit 
Rauschgiftgeschäften ihre Finanz- 
lage zu verbessern. 

Sie ist in Schwierigkeiten, seit 
Den Haag und Washington als Ant- 
wort auf den Mord an Gewerk- 
schaftern, Journalisten und Akade- 
mikern die Entwicklungshilfe ein- 
gestellt haben. Vor allem ohne die 
niederländische Hilfe, die dieses 
Jahr 110 Millionen Dollar betragen 
hätte, ist das Regime des Oberst- 
leutnants Desire Bouterse interna- 
tional zahlungsunfähig. 

Nach Angaben prominenter 
Flüchtlinge verhandelte deshalb 
der surina mische Botschafter im 
Haag, Henk Heerenberg, in Kolum- 
bien mit den amerikanischen Bos- 
sen des internationalen Kokain- 
und Marihuanahandels über ein 
hohes Darlehen. Heerenberg, ein 
strammer Sozialist, der von sich 
einmal gesagt hat, er habe beim 
Journalistik-Studium in Algerien 
„revolutionäre Taktiken" gelernt, 
ist mittlerweile von Bouterse be- 
auftragt worden, eine Zivilregie- 
rung zu bilden. 

Wie in Washington verlautete, 
boten ihm die Rauschgifthändler 
ein Geschenk von 50 Millionen 
Dollar an und verlangten dafür, 
Surinam zum Umschlagplatz und 
zur Produktionsstätte von Drogen 
ausbauen zu dürfen, wobei sie vor 
allem darauf bestanden, die Ban- 
ken und Flughäfen des Landes un- 
gehindert benutzen zu dürfen. 

Darüber hinaus war von einem 
Darlehen in gleicher Höhe die Re- 
de. Mitte Januar setzte Bouterse 
den surinamischen Zentralbank- 
Präsidenten Jules Sedney unter 
Druck, ein Kreditabkommen zu 
unterzeichnen, bei dem es um 50 
Millionen US-Dollar aus kolumbia- 
nischen Quellen ging. Da aber die 
Bank und nicht die Regierung für 
diese Summe hätte geradestehen 
müssen, verweigerte Sedney seine 
Unterschrift und setzte sich nach 
Holland ab. 

Danach, so berichteten Surinam- 
Flüchtlinge in Washington, habe 
Bouterse versucht, andere Banken 
in sein Vorhaben einzu spannen. 
Aber auch sie seien nicht bereit 
gewesen, Millionenbeträge aus 
dem internationalen Rauschgiftge- 
schäft „reinzuwaschen“. 


In Washington sieht man hinter 
diesen Machenschaften des Links- 
regimes in Paramaribo und kolum- 
bianisch-amerikanischer Gangster- 
Syndikate die Handschrift Kubas, 
das selbst stark im Rauschgift- 
schmuggel verwickelt ist 

Vor gut einem Jahr hatte der 
kolumbianische Schmu gg ler Jai- 
me Guillot nach seiner Festnahme 
in Mexiko-Stadt detaillierte Anga- 
ben darüber gemacht wie Kuba 
den Transport von Marihuana nach 
Florida unterstützt: Er habe seine 
Aktionen mit kubanischen Ge- 
heimdienstoffizieren in Mexiko, 
Panama und Bogotä koordiniert 
Seine mit Marihuana beladenen 
Schiffe und Flugzeuge hätten sich 
stets in den Häfen oder auf den 
Flughäfen des kommunistischen 
Inselstaates vor amerikanischen 
Patrouillen in Sicherheit bringen 
können. Gleichzeitig habe er im 
Auftrag der Kubaner amerikani- 
sche Waffen zu den Guerrilleros 
der kolumbianischen Terrororga- 
nisation „M-19“ gebracht 

Als seine Kontaktmänner nannte 
Guillot den früheren kubanischen 
Botschafter in Kolumbien, Fernan- 
do Ravelo Renedo. und den frühe- 
ren Botschaftsrat Gonzalo Basso ls 
Suarez. Bassols war in Wirklichkeit 
ein hoher Funktionär in der „Sme- 
ricas“-Abteilung des Zentralkomi- 
tees der kommunistischen Partei 
Kubas. Es ist die Hauptaufgabe 
dieser Abteilung, die Länder der 
westlichen Hemisphäre zu unter- 
wandern und zu destabilisieren. 

Eine ihrer aktivsten Untergrup- 
pen ist die Karibiksektion, deren 
bisheriger Chef Osvaldo Cardenas 
Junquera heißt Er war berüchtigt 
dafür, linke Gruppen auf den AntU- 
len-Inseln zu revolutionären Aktio- 
nen aufgewiegelt zu haben. Carde- 
nas ist seit dem Herbst vergange- 
nen Jahres Botschafter in Suri- 
nam. 

Er ist zur Zeit der einzige Mann L 
den der vormalige Sergeant Bou- 
terse täglich mehrere Stunden lang 
sieht. Weder die Flüchtlinge, noch 
diplomatische Kreise in Washing- 
ton zweifeln daran, daß er es war, 
der Bouterse sowohl den Weg zu 
den Rauschgift!*) ssen in Kolum- 
bien gewiesen als auch den Mord 
an seinen Widersachern nahegelegt 
hat Sie waren in den Augen Kubas 
viel zu gefährlich geworden. 

„Du mußt etwas gegen deine Op- 
position tun“, hatte schon im Okto- 
ber Kubas Hauptmarionette im ka- 
ribischen Raum, Premierminister 
Maurice Bishop von Grenada, wäh- 
rend eines Besuches in Paramaribo 
zu Bouterse gesagt 


Diese Opposition hatte dafür ge- 
sorgt daß Surinams Fluglotsen 
streiken, während Bishops Maschi- 
ne über Paramaribo kreiste. Sie 
hatte veranlaßt dflß Bishop ohne 
Strom und Klimaanlage in seinem 
dunklen Hotelzimmer schwitzen 
mußte. 

Als er sich mit Bouterse vor 1500 
regimefreundlichen Demonstran- 
ten zeigte, veranstaltete die Oppo- 
sition einige Straßenzüge weiter ei- 
ne Kundgebung mit zehnmal so- 
viel Teilnehmern. 

„Du hast recht", antwortete Bou- 
terse seinem Gast würde Dir 
auch gern Bargeld geben. Leider 
mußt du dich mit einem Scheck 
zufr ieden geben.“ Mit dieser Para- 
bel, so sagte ein inzwischen ge- 
flüchteter Ohrenzeuge des Gesprä- 
ches, „meinte Bouterse, daß er die 
Opposition später fertigraachen 
werde“. 

Das Gespräch zwischen Bishop 
und Bouterse gilt heute als eines 
der auslösenden Momente des 
Mordes an mindestens 15 promi- 
nenten Surinamern, darunter dem 
Präsidenten des karibischen Fuß- 
ballbundes, Andr6 Kampe rv een, 
dem vor seiner Exekution beide 
Arme gebrochen und die rechte 
Hand abgehackt wurde, weil man 
befürchtete, daß dieser kräftige 
Karatekampfer sich vielleicht be- 
freien könnte. 

In diplomatischen Kreisen in 
Washington und im Haag wird je- 
doch erwartet, daß auch Bouterse, 
der unter Verfolgungswahn leidet 
und sich im Fort Zeelandia in Para- 
maribo eingeigelt hat- wo er in der 
Nacht zum 8. Dezember die Oppo- 
sitionsführer erschießen ließ — , 
nicht mehr lange an der Macht sein 
wird. 

Flüchtlinge sagen, daß höch- 
stens 1000 Mann das linke Terror- 
regime unterstützen. „Fünfzig gut 
bewaffnete Männer würden rei- 
chen, den ganzen Klüngel zu stür- 
zen“, sagte in Washington ein pro- 
minenter Gegner des Regimes, 
„aber wie sollen sie ins Land kom- 
men? Surinam liegt zwischen Gu- 
yana und Franzos iscb-Guayana. In 
Guyana ist Forbes Bumham an der 
Macht, ein guter Freund Kubas, 
und von den Franzosen ist auch 
kaum Hilfe zu erwarten. Schließ- 
lich sitzt ein persönlicher Freund 
Castros als Mitterrands Berater im 
Elysöe-Palais: der Revolutionär 
Regis Debray. Wenn Surinam ge- 
gen den Willen seines Volkes kom- 
munistisch wird, dann nur des- 
halb, weil es keine Freunde hat.“ 
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• Canon kommt mit einem völlig neuen Copier- 
System. Fotocopieren auf Nonnalpapier wird jetzt 
viel leichter. 

• Leichter zu erwerben, leichter zu bedienen und 
auch leichter zu warten - nämlich fast gar nicht 

• Tatsächlich sind alle wichtigen Funktionen jetzt 
in einer einzigen Patrone untergebracht Und die 
können Sie ganz leicht austauseben. 

• Damit haben Sie auch gleich den ersten Copierer 
der Welt der - durch Patronen-Tausch - in Blau, 
Braun und natürlich auch in Schwarz copieren 
kann. Von der Visitenkarte bis zum DIN A 4-For- 
mat 

Die Patronen kosten je Farbe DM 295 - + DM 
38,95 MwSt = DM 333,35 (unverbindliche 
Preisempfehlung). 

• Das neue System heißt Canon PC. PC steht für 
Persönlicher Copierer, was Sie ruhig persönlich 
nehmen können... 


• Weitere Informationen erhalten Sie von Ihrem 
Büromaschinen-Fachhändler, den Sie an folgen- 
dem Zeichen erkennen: 
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Lürriper Str. 1-13, 4050 Mönchengladbach 1. 
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KSZE-Runde ! 

MANFRED NE UBER. Madrid ! 

Erfolgreicher Endspurt in den [ 
Verhandlungen oder nach ein paar : 
Wochen wieder eine enttäuschende j 
Vertagung? Diese Frage stellt sich | 
heute Ln der Madrider Kongreßhalle > 
zum Auftakt der 7. Runde des 1980 . 
begonnenen KSZE-Nachfolgetref- 
fens. Diplomatische Beobachter in ! 
Madrid äußern sich skeptisch. 

An den starren Fronten zwischen 
Ost und West bei der Überprüfung 
von Sicherheit und Zusammenar- 
beit in Europa, wie 1975 in der 
Helsinkier Schlußakte vorgesehen, 
scheiterte schon das erste Nachfol- 
getreffen in Belgrad. Auch das Er- ; 
gebnis der neuen Sitzungsperiode j 
dürfte stark von den Beziehungen 
zwischen Moskau und Washington j 
abhängen. 

Der Westen wendet sich gegen die 
sowjetischen Versuche, die KSZE 
zu einer ständigen Einrichtung zu 
machen, die dann nur noch ein 
Agitation sforum für den Osten ab- 
gäbe und keine konkreten Be- 
schlüsse faßte. Vielmehr soll klipp 
und klar festgestellt werden, wer 
von den 35 KSZE-Staaten perma- 
nent gegen die Menschenrechte ver- 
stößt. 

Die neutralen und nicht pakt ge- 
bundenen Länder wollen die bei- 
den Blöcke zu einem Kompromiß 
bewegen. Seit einem Jahr wird über j 
den N + N-Entwurf für ein Ab- 
schlußdokumentin Madrid verhan- 
delt. Zuletzt schien er eher dem , 
Osten genehm zu sein, wenn da- 
durchderW esten mit seinen Zusatz- 
anträgen zur Lage in Polen abge- 
blockt werden könnte. j 

Während die Vertreter der Neu- 
tralen (Schweden, Schweiz und 
Österreich! sowie die Bündnisfrei- 
en (Finnland, Jugoslawien, Irland, 
Island. Malta und Zypern) kürzlich 
in Basel ihre Vermittlerrolle über- 
dachten. legten in Brüssel die 16 
NATO-Staaten vor einigen Tagen 
ihre Marschroute fest. Der Schwei- 
zer Chefdelegierte Edouard Brun- 
ner unterstreicht die Absicht der 
Neutralen und nicht Gebundenen, 
weiter als „treibende Kraft der Kon- 
ferenz“ aufzutreten. Auf das Madri- 
der Treffen wirke sich die Ost-West- 
Spannung ungünstig aus. 

Rumäniens Chefdelegierter San- 
dru kritisiert: ..Der Meinungsaus- 
tausch über die Erfüllung der 
Schlußakte entartet häufig in Kon- 
frontation und ergebnislose Pole- 
mik im Geiste der veralteten Block- 
politik.“ 

DIE WELT (usps 603-590) is published daity 
except sundays and holidays. The subscnp- 
tion price for the U. S. A. is US-Dollar 365.00 
per annum. Second class postege ts paid at 
Englewood. NJ. 07631 and at additional mei- 
lirvg Offices. Postmaster. Send address chan- 
gea to German Language Pubiicatlons. Inc., 
560 Sylvan Avenue. Engtewood CFiffs NJ. 
07632. 


Ein Plädoyer für die 
Ganztagsschule 

Kanzler Kohl: Hier haben alle ihre Chance 


EVI KEIL, Bonn 
In der Bundesrepublik besuchen 
11,5 Millionen Schüler allgemein- 
bildende Schulen und Berufsschu- 
len. Viele von ihnen haben aber 
auch heute im günstigsten Fall 
zwei bis drei Sportstunden pro Wo- 
che. Bei der Musterung der Jungen 
zur Bundeswehr werden ein Vier- 
tel der 18jährigen als nicht tauglich 
befunden, weil sie für einen zu- 
künftigen Wehrdienst gesundheit- 
lich und körperlich nicht fit genug 
sind. Die WELT fragte Bundes- 
kanzler Helmut Kohl, ob Politiker 
nicht bisher immer noch zu großen 
Wert auf die Förderung des Lei- 
stungssports legen, der auch in die- 
sem Jahr aus Bonn 55 Millionen 
Mark erhält, während es mit den 
Sportangeboten für den kleinen 
..Otto-Normalverbraucher“ noch 
immer im argen liegt. 

Kohl: Wenn in den letzten drei 
bis vier Jahren aus jedem Ge- 
burtsjahr gang, der zur Bundes- 
wehr gemustert wird, 25 Prozent 
als untauglich befunden werden, 
muß man was tun. Natürlich ist 
der Schulsport Sache der Län- 

»INTERVIEW 

der. Ich will aber als gutes Bei- 
spiel die Angelsachsen nennen. 
Die körperliche Ertüchtigung 
spielt dort neben den wissen- 
schaftlichen Fächern eine große 
Rolle. Ich glaube, auch bei uns 
könnte der Schulsport schon viel 
weiter entwickelt sein. 

WELT: Werden Sie selber die In- 
itiative ergreifen, auch wenn 
Schulsport Landersache ist? 

Kohl: Wir werden uns nach der 
Wahl mit den Kultusministern 
der Länder und den Länderchefs 
mal in Ruhe über diese Frage 
unterhalten müssen. Dies gilt mr 
alle Fragen, die mit Schulen Zu- 
sammenhängen, aber auch be- 
sonders für den Sport Wie soll 
das mal später mit der Renten- 
formel im Jahr 2020 werden, 
wenn jetzt schon bei den 18jähri- 
gen ein Viertel nicht tauglich ist? 
WELT: Wenn Sie das Beispiel der 
Angelsachsen erwähnen und für 
unsere Schüler mehr Sportstunden 
fordern, müßte dann nicht auch bei 
uns generell die Ganztagsschule 
eingeführt werden? 

Kohl: Das ist ein wichtiges Pro- 
blem. Für mich ist das gar keine 
Frage. Das hängt natürlich auch 
davon ab, ob wir das nötige Geld 
dazu haben. Aber es wird ja wie- 
der, wie ich hoffe, eine Zeit kom- 
men, in der mehr Geld für den 
Staat zur Verfügung steht Die 
Ganztagsschule ist das Beste, 
was wir Kindern bieten können, 
vor allem jenen, deren Eltern 


nicht bei den Schularbeiten hel- 
fen können. 

WELT: Das heißt, die Ganztags- 
schule würde auch in Ihren Augen 
die beste Garantie sein für die viel 
zitierte Chancengleichheit der Ar- 
beiterkinder in den Schulen? 

Kohl: Was heißt hier Arbeiter- 
kinder. Mit dem Stichwort „Ar- 
beiterkinder“ erfaßt man das 
Problem heute nicht mehr kor- 
rekt. Das Problem gilt allgemein 
für Kinder aus sozial schwäche- 
ren Schichten. Ich komme zum 
Beispiel aus einer kleinen Beam- 
tenfamilie, also aus einer Familie 
mit einem kleinen Einkommen. 
Für die Kinder ist eine gut ge- 
führte Ganztagsschule das beste, 
weil sie nach Hause kommen, 
dann keine Aufgaben mehr ge- 
macht werden, keine Nachhilfe 
mehr erteilt werden muß und die 
Schule ihnen all das bietet, was 
sie brauchen, natürlich auch 
Sport. 

WELT: Haben Sie selbst eine be- 
sondere Beziehung zum Sport? 
Kohl: Sport ist für mich nicht 
irgendeine Sache, die mir fremd 
ist Ich habe aktiv Fußball ge- 
spielt aktiv Handball betrieben, 
viel geschwommen und Lang- 
streckenlauf gemacht 
Helmut Kohl dürfte für seine 
Ideen, mehr für den Breitensport 
zu tun und nach neuen Wegen zu 
suchen, auch bei den Länder- 
chefs offene Ohren finden. 
Schon beim „Bali des Sports“ in 
Mainz erklärte der rheinland- 
pfälzische Ministerpräsident i 
Bernhard Vogel: „Ich habe als I 
ehemaliger Kultusminister be- 
reits versucht in. unserem Lande • 
das Trainerwesen auszu bauen, ! 
um den Jugendlichen größere ! 
Sportmöglichkeiten zu geben. ! 
Jugendliche, die in Sportverei- ! 
nen sind, sind auch besser ge- ; 
schützt vor dem Abgleiten auf 
die schiefe Ebene. Wenn wir et- , 
was für den Sport der Jugend 
tun, tun wir mehr, als wenn wir 
spater viel Geld aufbringen müs- 
sen, um sie wieder von der schie- 
fen Ebene herunterzuholen. Wir 
müssen den Jugendlichen im 
Sport eine Heimat anbieten.“ 

Daß es Ln Zukunft auf das noch 
viel breitere Sportangebot an- 
komxnt und nicht nur auf die 
Förderung im Leistungssport 
hat inzwischen auch Josef Nek- 
kermann, Präsident der Deut- 
schen Sporthilfe, erkannt Der 
WELT erklärte er, daß er dem ! 
Schulsport mit der Aktion „Ju- I 
gend trainiert für Olympia“ neu- j 
en Auftrieb geben wolle. Allein : 
im vergangenen Jahr hätten sich i 
523 000 bei „Jugend trainiert für : 
Olympia“ an den Ausschei- j 
dungskämpfen beteiligt. I 


Wassenverker in 
England wollen 
weiter streiken 

D1V. London 
Nach dem Zusammenbruch der 
Verhandlungen m:i der staatlicher. 
Wasserbehördt ist der Streik der 
29 000 britischen Wasserwerker in 
die dritte Woche gegangen. Eir. En- 
de ist nicht absehbar. 

Die Arbeitnehmer waren mit gro- 
ßen Erwartungen in die Gespräche 
vom Wochenende gegangen, nach- 
dem die Wasserbehörde an gekün- 
digt hatte, daß sie bereit sei. Lohn- 
erhöhungen bis zu zehn Pfund zu 
gewähren, vorausgesetzt, daß neue 
Produktivitä tsernö hu ngen verein- 
bart werden könnten, ln den Ver- 
handlungen stellte sich jedoch her- 
aus. daß die Produktivitätssteige- 
rung nur einen geringen Teil der 
Arbeitnehmer betroffen härte und 
daß die gewährten Lohnerhöhun- 
gen nur durchschnittlich 50 Pence 
(1,90 Markt betragen würden. 

Das entspräche nicht einmal ei- 
ner Lohnerhöhung von einem hal- 
ben Prozent. Die Wasserwerker 
aber fordern eine Zulage von 15 
Prozent. 

„Caliaghan lehnte 
Cruise Missiles ab“ 

AFP, London 
Der britische La bour- Abgeord- 
nete und frühere Finanzminister 
Denis Healey hat Zeitungsberichte 
bestritten, wonach die frühere La- 
bour-Regierung unter James Cal- 
iaghan der Stationierung von 
Marschflugkörpern in Großbritan- 
nien grundsätzlich zugestimmt 
habe. 

Auf einer Parte '.Veranstaltung in 
Glasgow sagte Healey, Caliaghan 
und mehrere seiner Minister, dar- 
unter auch er selbst, hätten im Ge- 
genteil im Dezember 1978 be- 
schlossen das Stationierungsange- 
bot der USA abschlägig zu beant- 
worten. Caliaghan habe US- Präsi- 
dent Carter kurze Zeit später zu 
verstehen gegeben, er halte es 
nicht für erforderlich, daß der We- 
sten Gegenmaßnahmen zur Statio- 
nierung der sowjetischen Mittel- 
streckenraketen SS 20 ergreift. 

Nur 2500 Juden 
durften ausreisen 

SAD, Moskau 
Die Sowjetunion hat die Bewilli- 
gung von Ausreiseanträgen jüdi- 
scher Bürger offensichtlich erneut 
eingeschränkt Das geht aus Zah- 
len hervor, die westlichen Bot- 
schaften in Moskau für das vergan- 
gene Jahr vorüegen. 

Danach durften nur noch 2500 
jüdische Bürger aus der UdSSR 
ausreisen. Im Jahr 1979 waren es 
noch mehr als 51 000. 


Die CDU geht Tn die 



2 Kilometer vor der Ausfahrt sagt es plötzlich piep! 

Nah und fern erreichbar: per Telefon und EURO-SignaL Der Brummi hatte leer zurückfahren 
müssen, wenn es nicht „piep!" gesagt hatte. So nimmt er die nächste Ausfahrt und kann wieder beladen 
werden. Der kleine Funkrufempfänger hatte geblinktem Büro anrufen". Das nächste Mai signalisiert er vielleicht 
„sofort zurückkommen" oder „zu Hause anrufen" oder was man sonst noch vereinbart hat. 

Von jedem Telefonanschluß sind Sie mit Euro-Signal im gesamten Bundesgebiet und im größten Teil Frankreichs 
zu erreichen. Wenn das Büro nicht besetzt ist, gibt auch der Fern.sprechauftragsdienst diese Signale. 

Und der zweite große Einsatzbereich von Euro-Signal: Mehr Bewegungsfreiheit in der Freizeit. Denn Sie 
können ganz sicher sein: Nur wenn Sie gebraucht werden, sagt es „piep!" 

Euro-Signal machtfreie Zeiten erholsamer und Arbeitszeiten effektiver mit einem einfachen „Piep !* Lassen Sie sich 
über Eura-Signal bei Ihrem Fernmeldeamt oderim Telefon-Laden ausführlich beraten. 


PartnerfwTelekofniTiunikation 


. Von D. GURATZSCH 

V ier Wochen vor der Bundestags- 
-.vah! ist die hessische CDU mit 
1 eir.em neuen Bündnisangebot an 
| c:e SPD wieder in die Offensive 
gegangen. Der Vorstoß, am Frei- 
; tagabend jn FermvaJd bei Gießen 
| von Landes- und Fraktionsvor- 
■ stand einstimmig beschlossen, be- 
endet eine Periode der Abdrän- 
gung der Partei aus der Landespo- 
I utile, die durch eine Kette von Ab- 
; Stimmungsniederlagen im Landtag 
! und vom Zusammenspiel von SPD 
I und Grünen beim Zustandekom- 
men des Teilhaushaltsgesetzes ge- 
kennzeichnet war. Da er außerdem 
! in eine akute Krise des rot-grünen 
I Bündnisses hineinzielt, wirkt er als 
kühl kalkulierter Zugriff auf Iden- 
tität und Profil der Sozialdemokra- 
tie. die in der Liaison mit den Grü- 
nen verschattet waren. 

Kemidee des Vorstoßes ist die 
Brandmarkung des rot-grünen 
Techtelmechtels, das als „Gefahr 
für unser Land“ und „schlimmster 
Schlag gegen einen wirtschaftli- 
chen Aufschwung, der überhaupt 
denkbar ist”, bezeichnet wird. Die 
Grünen werden als „entschiedene 
Gegner der von CDU»CSU und 
SPD gemeinsam aufgebauten 
Rechts- und Wirtschaftsordnung" 
charakterisiert, deren „gesamtes 
Programm und politisches Verhal- 
ten“ gegen wirtschaftliches Wachs- 
tum gerichtet sei. Statt mit ihnen 
solle die SPD mit der Union Kon- 
sens über „Grundfragen der hessi- 
schen Landespolitik“ her stellen. 
Andernfalls, so die CDU, sei der 
Landes Haushaltsplan der Börner- 
Regierung für die Union nicht 
annahme fähig. 

Das Angebot der CDU, „staats- 
politische Verantwortung zu über- 
nehmen - auch gemeinsam mit der 
SPD“, ist unübersehbar darauf be- 
rechnet, die Propagandawirkung 
des mit der Mehrheit von SPD und 
Grünen im Hessischen Landtag 
durchgesetzten „Sofortpro- 

gramms“ zur Schaffung und Siche- 
rung von Arbeits- und Ausbil- 
dungsplätzen abzubauen. Die 
Schaffung und Sicherung von Ar- 
beits- und Ausbildungsplätzen, so 


wird in dem Papier argumentiert, 
sei „nur durch wirtschaftliches 
Wachstum“ möglich. Vorausset- 
zung dafür seien „zügige Haus- 
haltsberatungen“. die nach Mei- 
nung der CDU bis Ende April ab- 
geschlossen werden sollten. 

Gleichzeitig werden freilich Be- 
dingungen aufgezählt, ohne deren 
Erfüllung durch die SPD die CDU 
unmöglich dem Landeshaushalt 
zustimmen könne. Neben Punkten 
wie „Beschränkung der konsumti- 
ven Staatsausgaben, insbesondere 
im Personalbereich des öffentli- 
chen Dienstes“. „Entbürokratisie- 
rung insbesondere im Bau- und 
Planungssc-ktor“, Bau von Studen- 
tenwohnungen tauchen dabei auch 
kontroverse Forderungen auf, die 
sich die SPD wegen entgegenstc- 
hender Parteibeschlüsse schwer- 



Landesbericht 

Hessen 


lieh zu eigen machen kann: Bau 
des Atommeilers Biblis C. Ab- 
schaffung der Verbandsklage, Ver- 
zicht auf „alle einseitigen Ansätze 
in der Schul- und Bildungspolitik“ 
(also zum Beispiel auf die flächen- 
deckende Förderstufe). Verzicht 
auf den Braunkohleabbau am Ho- 
hen Meißner. 

Man stelle sich vor, die SPD gin- 
ge auf alle diese Forderungen tat- 
sächlich ein und nähme auch das 
Angebot zu Gesprächen „späte- 
stens unmittelbar nach der Bun- 
destagswahl“ an - der Wahlkampf 
in Hessen würde (wenigstens zwi- 
schen den beiden großen Parteien) 
sozusagen ausfallen. Spätestens 
hier erweist sich, daß die Vorschlä- 
ge der CDU in erster Linie Wahl- 
kam pfplattform für eine seit der 
verlorenen Landtagswahl mutlos 
gewordene, parlamentarisch in die 
Defensive gedrängte Partei sind. 
Gleichzeitig setzen sie den Keil an 
die rot-griine Phalanx, wo diese am 
empfindlichsten ist: mit der Forde- 
rung nach „Sicherung des soforti- 
gen Baubeginns der Umgehungs- 
straße Eltville-Walluf* . 


Der CDU dürfte gerade diese : 
Forderung am ailersehwensten ge- 
fallen sein: denn die Grund besitz» 
im Rheingau,, durch, deren Wein- , 
berge die neue Straße führen soll 
und die mit zahllosen Klagen ge- 
gen das Projekt der Landesrepe, 
rang zu Felde ziehen, gehören' zxu'- 
Wühlerklientel der Union. Wenn 
die CDU trotzdem ausgerechnet 
diesen Programmpunkt in ihren 
Forderüngskatalog . aufgenommen . 
hat, so in der demonstrativen Ab- 
sicht. der SPD dort eine goldene ■ 
Brücke zu bauen, wo sie bereit ist, 
dem Bündnis mit den Grünen 
abzuschwören. 

Dabei setzt sie zweifellos auf den 
Kläninfisprozeß innerhalb der 
SPD. den das Projekt in Gang ge- 
setzt hat Denn der vom Finanz- 
und kommissarischen .Wirtschafts- 
minister Heribert Reite, einem 
Mann des rechten SPD- Flügels, ah« 
geordnete „Sofortvollzug“ für den: 
Bau der Umgehungsstraße hatte 
bei Kabinettskollegen wie Um-‘ 
wcltminister Karl Schneider und • 
seinen Staatssekretären „ Überra- 
schung" ausgelöst. SPD- Fraktions- 
chef Horst Winterstein befürchtete 
„Erschwernisse** bei künftigen G# 
sprächen mit den Grünen, der Ju-! 
so- Vorsitzende Norbert Schüren 
sah ein „gezieltes Störmanöver", 
Die CDU -Offerte mischt diesem 
„sauren Aufstoßcn“ sicher keine 
Beruhigungsmittel bei. . . 

Gleichzeitig bedeutet sie eine 
Absage an die Grünen, die hier in. 
ihrer Empörung über die „Heraus- 
forderung und Provokation“ der 
eben noch so gefälligen SPD-Rijy - 
gierung zum erstenmal Öffentlich ' 
sichtbar einen Köder für die Union 
ausgelegt hatten. Für ihre Forde- 
rung nach einer Sondersitzung des 
Landtages, in der nach dem 
„Handlungsspielraum“ des Bör- 
ner-Kabinetts gefragt werden soll- 
te, hatten sie sich CDU-Beistand 
erhofft. 

Der lachende Dritte ist unbe- 
zweifelbar vorerst noch immer 
Holger Börner. Sein Konzept des 
Regierens mit wechselnden Mehr- 
heiten in einer parlamentarisch 
verfahrenen Situation lauft und 
läuft und läuft 


Engholm stellt seine Mannschaft vor 

Der Kieler SPD-Spitzenkandidat: Keine Profis, aber sie sind vertrauenswürdig iUlII 


BERND LAMPE. Kiel 

Per Eübrief hatte der SPD-Spit- 
zenkandidat für die schleswig-hol- 
steinische Landtagswahl am 13. 
März, Björn Engholm, am Wochen- 
ende zur Vorstellung seiner „politi- 
schen Führungsmannschaft" nach 
Kiel eingeladen. Als er gestern 
„acht Persönlichkeiten“, die Mini- 
ster- und Staatssekretärämter be- 
kleiden sollen, vorstellte, sprach er 
nur noch von seinem „personellen 
Angebot". Er fügte hinzu: „Es sind 
nicht die besten in der Bundesre- 
publik“ und keine „Profis", aber 
diese Mannschaft habe „Sachver- 
stand und Vertrauenswürdigkeit“. 
Sie würden für Schleswig-Holstein 
neue Impulse geben. 

Der frühere SPD-Spitzenkandi- 
dat, Klaus Matthiesen, nun selbst 
Mitglied der neuen Mannschaft, 
konnte vor vier Jahren mit Helmut 
Rohde, dem damaligen Parlamen- 
tarischen Staatssekretär Engholm, 
dem Justizreformer Rudolf Basser- 
mann und dem Finanzexperten der 
Fraktion, Landtagsvizepräsident 
Kurt Hamer, profiliertere Sozialde- 
mokraten vorstellen. Matthiesen 
und Hamer, der Finanzminister 
werden soll, sind auch in der neuen 
Mannschaft, die einzigen SPD-Mit- 


glieder mit erwiesener Sachkom- 
petenz in der Landespolitik. 

Der Kieler Universitätsprofessor 
Bemdt Heydemann, der einzige 
Parteilose in Engholms Kabinett, 
der sich mit der von der CDU ge- 
führten Landesregierung überwarf 
und in der letzten Kommunalwahl 
für die FDP warb, soll ein neu zu 
schaffendes Umweltministerium 
übernehmen. Es soll mehr Kompe- 
tenz erhalten, als für diese Ressorts 
in anderen Bundesländern vorge- 
sehen sind. Für alle anderen Mit- 
glieder der Mannschaft sind die 
Aufgaben in einem möglichen Ka- 
binett Engholm noch nicht verteilt. 

Der Zoologe und Ökologe Hey- 
demann gilt als entschiedener Geg- 
ner der begonnenen Eindeichung 
der Nordstrander Bucht im nord- 
friesischen Wattenmeer. Engholm 
hatte schon vor Monaten angekün- 
digt, daß eine von ihm geführte 
Regierung das Projekt stoppen 
werde. Der Chemiker, Professor 
Frank Haenschke aus Aalen/Würt- 
temberg soll Engholm in energie- 
politischen Fragen beraten. 
Haenschke, der als früheres Mit- 
glied des Bundestages Initiator 
und 1. Vorsitzender der Arbeits- 
gruppe für Reaktorsicherheit und 
Strahlenschutz im Innenausschuß 


war, soll Engholm nach eine. 
Wahlsieg dabei unterstützen, d 
Genehmigung für die Inbetrie 
nähme des in Bau befindliche 
Kernkraftwerks Brokdorf zu v* 
weigern. 

Die Professorin für bürgerlich 
Recht und Arbeitsrecht an d 
Hamburger Universität, Hei« 
Pfarr, ist die einzige Juristin in d 
Mannschaft Aus dem einst v« 
Engholm geführten Bundesb 
dungsministeriuxn will der SP! 
Spitzenkandidat die Leiterin d 
Referats „Übergreifende Frag- 
sozialer Benachteiligung im B 
dungswesen und Ausgleichsma 
nahmen“, Christine Schmarso 
nach Kid holen. Vom DOB-Bü 
desvorstand stellte sich die Lei! 
rin der Abteilung Arbeits marktp . 
litik, Ursula Engelen-Kefer, für d 
Mannschaft zur Verfügung. 

Die Berliner Journalistin Sophl 
Elisabeth von Behr-Negendanc 
Bundesvorsitzende des Verband- 
Alleinstehender Mütter und Vätc 
soll die Interessen der Frauen 
einer SPD geführten Regien« 
vertreten. Ursprünglich woll 
Engholm dafür Eva-Marie Rühr 
korf gewinnen, die jetzt der Man 
schaff des Kanzlerkandidaten V 
gel angehört. 


Bund sucht ein Haus für seine Kunst 


ln den Ministerien und Büros 

EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Der Bundespräsident suchte 
sich Willi Baumeisters „Wimpel- 
strand“ aus, das Tulpenbild „Hol- 
land“ der ehemaligen Dadaistin 
Hannah Hoch, Hann Triers 
„Fluchtweg“ und noch einiges an- 
dere. Der Bundeskanzler nahm die 
Bronzeplastik „Raumknoten“ von 
Otto Herbert Hajek, Bernhard Hei- 
ligere Porträtplastik „Kopf Karl 
Hofers“, Luise RÖslers „Nächtli- 
cher Ausblick“ und die Kleinpla- 
stik von Alfred Lörcher „Drei dik- 
ke Männer". 

Irgendwann in nicht allzu ferner 
Zukunft werden Wände und Räu- 
me von Bauten des Bundes in 
Bonn, soweit sie repräsentativen 
Zwecken dienen, mit Kunst nach 
1945 so gut gefüllt sein, daß die 
„Bund es- Kunst halle“ her muß, 
nach der jetzt seit 30 Jahren ebenso 
vergeblich wie laut gerufen wird. 
Wenn die Zeichen nicht trügen, ist 
man nun so nahe dran wie noch 
nie: Eine Podiumsdiskussion unter 
dem Thema „Mehr Kunst für 
Bonn“, an der prominente Politi- 
ker teilnahmen, erbrachte unge- 
wohnte Einigkeit und die öffentli- 
che Feststellung: „Der Bundes- 
kanzler tritt für den Bau der Kunst- 
halle ein.“ 

Die Hauptbremse auf dem Wege 
zu der seit langem immer wieder 
geforderten Errichtung sind die 
Bundesländer. Für Kultur sind 
nun einmal sie zuständig, und je- 
der Ansatz zu dem, was als Angst- 
begriff „Staatskultur“ in dem 
Sprachgebrauch kam, wurde von 
hier aus immer wieder erfolgreich 
bekämpft. 

Die Vorgeschichte: 1970 hatte die 
Bundesregierung den Vorschlag 
des Malers Professor Georg Mei- 
stermann, damals Vorsitzender des 
Deutschen Künstlerbundes, aufge- 
griffen, zeitgenössische Kunst 
durch Erwerbungen des Bundes zu 
fördern. Seither erscheint im Haus- 
haltsplan des Bundes regelmäßig 
eine sechsstellige Summe mit der 
Zweckbestimmung „Erwerb zeit- 
genössischer Kunstwerke zur kul- 


hängen Gemälde im Werte 

turellen Repräsentation des Bun- 
des“. Bis Ende 1982 waren 4,3 Mil- 
lionen Mark für den Ankauf von 
330 Kunstwerken aufgewendet 
worden, die heute unschätzbar viel 
mehr kosten würden. Wenn es 
brennt, tun sich wohl auch noch 
andere Töpfe auf. So griff der 
Bund, hier repräsentiert durch die 
zuständige Sektion des Bundes-In- 
nenministeriums, energisch zu, als 
sieben Plastiken von Max Emst in 
Gefahr waren, durch Einzelverkauf 
ins Ausland in alle Winde zerstreut 
zu werden. Für 1,6 Millionen Mark 
blieben die Kunstwerke in 
Deutschland — genauen in Bonn, 
dessen trotz aller Erweiterung win- 
ziges Städtisches Kunstmuseum 
per Vertrag fünf der Plastiken als 
langfristige Leihgaben erhält. Zwei 
sind ins Bundeskanzleramt 
gekommen. 

Nun soll zwar erklärtermaßen 
die Politik in Bonn von zeitgenös- 
sischer Kunst umgeben sein, „um 
sich mit ihr zu identifizieren, die 
unsere Welt und unser Leben wi- 
derspiegelt". Auch sollen die Bot- 
schaftsgebäude im Ausland ihren 
Anteil an den Neuerwerbungen er- 
halten, aber was der Bund da still 
und mit Beharrlichkeit erwirbt, 
soll auch in angemessener Weise 
gezeigt werden. Aber wo? 

Der Bundesminister für Raum- 
ordnung, Bauwesen und Städte- 
bau, Oskar Schneider, sagte als 
Teilnehmer der Bonner Podiums- 
diskussion. daß „voraussichtlich 
im Mai“ im Zuge der Flächen-Nut- 
zungsent scheid ungen für das Re- 
gierungsviertel auch der Baugrund 
für die Kunsthalle endgültig fest- 
gelegt werde. Bonns Oberbürger- 
meister und künftiger CDU-Bun- 
destagsabgeordneter Hans Daniels 
meinte, es sei ihm inzwischen völ- 
lig gleichgültig, in wessen Kompe- 
tenz die Kunsthalle errichtet wer- 
de. Notfalls würde er sie für die 
Stadt auch selber bauen. Und der 
ehemalige SPD-Kanzleramtsmini, 
ster Höret Ehmke trug die Idee bei. 
wenn sich weiterhin die Länder, 
gestützt auf ihre Kultur-Zuständig- 


von vielen Millionen 

keit, dem Wunsche des Bundes i 
Bonn widersetzten, dann solle ms 
doch eine GmbH mit dem Zwec 
der Errichtung dieses Baus grÜT > 
den. In dieser GmbH könnten »\j 
ben dem Bund und der Stadt auc'.'t 
die Länder Nordriiein-Westfafc 
und Berlin vertreten sein, die sH - 
deutsche Hauptstadt wegen ck 
unvergleichlichen Fundus der Ni 
tional -Galerie, aus dem man wol 
gelegentlich schöpfen könne! 

Ist es nun ein Anstoß, daß Bui 
desminister Oskar Schneider „dt 
deutliche Ja" zur Bundes-Kunff 
halle mit dem Applaus von Bui 
deskanzler Helmut Kohl und Bui 
des innen mini ster Friedrich Zio 
mermann verband? Zwei Tage spf 
ter kündigte der Bonner ObeirWk 
germeister für das närhste JÄ 
erstmals eine „Woche der btid£? 
den Kunst" in Bonn an, in dei# 
Rahmen ein noch nicht ftxieitfc 
„Kunstpreis der Stadt -Bonn.“ 
liehen werden soll. Dies veranlaßt 
den Bonner Buchhändler und Vtt 
leger Thomas Grundmann dazu 
dann auch einen wohldotiertei 
„Bonner Literaturpreis“ auszuset 
zen. was wiederum einen - "An 
onymus und Kunstsammler de 
Stadt bewegte, seine . finanzier 
Unterstützung fiir.den Kunstprtf 
zuzusagen. 

Dies alles dient, wie/man es awj 
wenden mag. als Fundament fü 
die Bundes-Kunsthalle. 1949 hs 
man, im Geiste jedenfalls, den « 
sten Spatenstich dafür vollzogen 
1977 wurde anläßlich der Sitzünl 
des „Gemeinsamen Ausschuss» 
Bundeshauptstadt Bo'nn“,‘-ih ; des 
Vertreter von Bund, Land un< 
Kommune sitzen, darüber gesjwg 
chen, ob man im Rahmen des - m 
mals laufenden InvestitionsprO 
gram ms der Bundesregierung 
bis 20 Millionen Mark für den Btt 
der Kunst hafte bereitsteUen 
Seither gleichen alle I&uwpMra 
Läufern, die sich gegenseitig.®? 
Bein festhalten. Nur der Kunst 
wächst und wuchst und wacBSj 
Ein Depot für ihn gibt esiwn® 
noch nicht ■'■■■ ‘ 
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M ''Arbeitslose darf es nicht geben 

Betriebe in der Sowjetunion horten ihr Persona] / Freie Brigaden für das große Geld 


- RIED H. NEUMANN, Moskau 
. ^lerheitshalber berief sich Ge- 
e Klimkin auf die Meinung sei- 
■ • Frau, als er der „Literat umaja 
rta“ schrieb: „Müßten die Be- 
* nicht die Hälfte ihrer Leute 
issen, wenn wir mit Disziplin 
höherer Arbeitsproduktivität 
t machen wollten?“ 
e kesse Frage, wegen ihrer 
len Konsequenzen eigentlich 
Verstoß gegen die guten Ideolo- 
gen Sitten im Sowjetstaat, fand 
*ren Ortes überraschend volle 
immung. Professor Kostakow, 
Wirtschaftswissenschaftler bei 
Regierungsbehörde Gosplan, 
e sogar, hinzu: Bei „normaler 
ipün- würde sich in Fabriken 
• Verwaltungen erweisen, „daß 
Arbeit nicht für alle reicht, ob- 
1 sie alle bezahlt werden“, 
bt es also „überflüssige Leute“ 
er sowjetischen Wirtschaft? Es 
sie, bestätigt Kostakow und 
it die Behauptung anderer 
fe Schreiber zurück, nur die Ge- 
sempfänger könnten sich 
iraelei und schlampiges Arhei- 
] eisten. Es sei doch kein Ge- 
nius, daß für dieselbe Norm 
ein Dutzend, dort aber nur 
i, drei Arbeiter benötigt wür- 
. Der Plan-Professor, der offfen- 
auch seine Sicherheiten 
icht, bemüht sodann an- 
ichsvoll die „Hauptgesetze des 
jenschaftlich- technischen Fort- 
■itts“, um die Freisetzung von 
eitskräften als unvermeidlich 
»eben zu können. „Aber bei uns 
xhieht das einfach nicht!“ 

ademiker benachteiligt 

:att dessen sind die Betriebe 
rvölkert, weil Entlassungen 
selten möglich sind und für die 
" riebe nicht sinnvoll wären: Sie 
*-en geradezu Arbeitskräfte, um 
Schwankungen der Produk- 
i gewachsen zu sein. In den 
zen Phasen des „Sturmlaufes“, 
nach Zeiten erzwungener Ruhe 
jen Materialmangels oder orga- 
u torischer Mißwirtschaft immer 
der fällig ist, werden die Reser- 
gebraucht 

..leic h zeitig- häufen sich im Lan- 
lie Klagen über einen empfind- 

i-V en Mangel an Arbeitskräften. 

fl V( . 


Unter beiden Erscheinungen, dem 
Mangel wie dem Überfluß an Ar- 
beitskräften, leidet die Arbeitsmo- 
ral. Wo es an Leuten fehlt, kennt 
jeder seinen Wert und schert sich 
wenig um Vorhaltungen. Selbst ei- 
ne Entlassung zur Strafe ist eher 
für den Betrieb eine Einbuße als 
für den Betroffenen. Der findet 
schnell und ohne Nachteile etwas 
anderes, was in der gegenwärtigen 
Disziplinierungskampagne empört 
kritisiert wird. 

Sollten die Betriebe künftig, wie 
nicht nur aus der freimütigen Erör- 
terung auf einer ganzen Seite der 
Wochenzeitung „Literaturnaja Ga- 
se ta“ zu schließen ist, zum weitaus 
sparsameren Einsatz von Arbeits- 
kräften gedrängt werden, müßte 
ein weitreichendes Reformwerk in 
Gang gesetzt werden. Der Zentral- 
rat der Gewerkschaften ist schon 
aufgefordert worden, Vorschläge 
dafür zu entwickeln. Ausgerechnet 
die Arbeitnehmer-Vertretung soll 
also dazu beitragen, daß die bisher 
so unangreifbare und fast komfor- 
table Situation der sowjetischen 
Werktätigen erschüttert wird. 

Eine Reform der widersinnigen 
Einkommensstrukturen wäre da- 
bei unvermeidlich. Während Indu- 
striearbeiter 200 bis 250 Rubel ver- 
dienen können, müssen sich Inge- 
nieure mit 150 bis 180 begnügen. 
Andere akademische Berufe sind 
noch stärker benachteiligt So er- 
halten Ärzte und Lehrer kaum 
mehr als 120 Rubel. Während die 
staatliche Mindestrente schon bei 
45 Rubeln angelangt ist, soll sich 
eine voll arbeitende Kindergärtne- 
rin mit 85 Rubeln begnügen. 

Auf ideologische Dogmen könn- 
te kaum noch Rücksicht genom- 
men werden, wenn Freisetzung 
und Entlassung nicht länger leere 
Worte bleiben sollen. Denn Ar- 
beitslosigkeit, die dann für viele 
vorübergehend unvermeidlich wä- 
re, kennt die Sowjetunion nicht, 
weil es sie nicht geben darf. Ihre 
Arbeitslosen stehen alle in Lohn 
und Brot Vor allem wäre sie dar- 
auf organisatorisch nicht vorberei- 
tet Es existiert weder eine Arbeits- 
losenversicherung noch ein ausge- 
bautes Vermittlungssy stem, weil 


die Planwirtschaft keinen offenen 
Arbeitsmarkt kennt 

Zwar wechseln monatlich nach 
westlichen Ermittlungen zwischen 
zwei und drei Millionen Menschen 
in der Sowjetunion ihren Arbeits- 
platz, aber die meisten verzichten 
dabei auf die dirigistische Mitwir- 
kung des Staates. Dessen Büros 
richten sich kaum nach den Wün- 
schen der Arbeitssuchenden, son- 
dern nach staatlichen Schwer- 
punktprogrammen. 

Arbeitsmarkt im Bauwesen 

Die Interessen der vielen einzel- 
nen führen aber unter der Kruste 
sozialistischer Wirtschaftsverhält- 
nisse ein zähes und erfolgreiches 
Eigenleben. Zu Schwarzmarkt und 
Schattenwirtschaft hat sich des- 
halb längst auch ein Arbeitsmarkt 
gesellt, der diesen Namen verdient; 
zu voller Blüte konnte er sich aller- 
dings nur ixn Bauwesen entwik- 
keln. 

Vom großen Geld angelockt, fin- 
den sich jährlich zwischen Früh- 
ling und Herbst Tausende von 
Männern zu freien Brigaden zu- 
sammen - „in letzter Zeit immer 
mehr, und zunehmend ist die Ju- 
gend dabei“, schrieb die „Komso- 
molskaja Prawda“ verdrossen und 
ratlos. Diese Arbeitsgruppen über- 
nehmen in eigener Regie komplet- 
te Bauaufträge, die besonders gern 
von Kolchosen erteilt werden, weil 
sich die staatlichen Baubetriebe 
nur wenig um sie kümmern. 

Für die gesamte Bauausführung 
wird ein üppiger Pauschalpreis 
vereinbart, der schiere Wunder be- 
wirkt: Die sonst lustlos, schlampig 
und umständlich werkelnden Kol- 
legen vom Bau verwandeln sich in 
ein zügig und umsichtig operieren- 
des Team, das auch einfallsreich 
Baumaterial, Lastwagen und Ma- 
schinen zu besorgen versteht: 
Durch Direktkaufe ab Werk oder 
durch die Bestechung von Fahrern 
und Maschinisten. Tagelang liegen 
dann staatliche Baustellen still, das 
Material wird dem Plan entzogen, 
aber beim Auftraggeber entstehen 
Wohnhäuser, Wirtschaftsgebäude 
und Straßen, die sonst in Jahren 
nicht zustandegekommen wären. 


inkara hält Parteien an kurzer Leine 


r Gesetzentwurf schrankt die Macht ihrer Führer und Zentralen ein 


E. ANTONAROS, Athen 
nkaras regierende Generäle ha- 
i ihren Zeitplan zur Rückkehr 
demokratischen Verhältnissen 
1 einen Gesetzentwurf über das 
teienwesen der Öffentlichkeit 
gelegt. Aber das im Eiltempo 
gearbeitete Gesetz enthält in 
len 124 Artikeln Restriktionen 
1 Verbote in einer Fülle, die die 
.ge aufwirft, inwiefern es mög- 
i sein wird, auf dieser Basis ein 
•males Parteiweisen gedeihen zu 
sen. ■ "V 

□ar ist die Absicht der Generäle, 

• politischen Formationen an 

* kurzen Leine, zu halten und 
zesse, die nach Ansicht der maß- 
jüchen Offiziere weitgehend aus 
■ Machtfülle der Pärteioberen ro- 
tierte, künftig zu vermeiden, 
her wird die Macht der Partei- 
i traten erheblich eingeschränkt 

wird bestimmt, daß sogar bei 
1 ersten Paria ments wählen , die 
raussichtlich im Herbst stattfin- 
n werden, die Kandidaten jeder 
rtei nicht wie bisher vom Vor- 
jod, sondern von allen Parteimit- 
odem durch lokale Abstimmun- 
n gewählt werden sollen. Abge- 
laflt wird auch der Fraktions- 
-ang, um das Machtmonopol der 
rteiführer zu brechen. 

t rDer Entwurf, der nach seiner BU- 

||Lung durch die Versanimlung, 
raussichtlich am 1. März dem 
fationalen Sicherheitsrat“ zur 


endgültigen Verabschiedung vor- 
gelegt werden soll, verbietet die 
Gründung von Parteien, die „die 
nationale Einheit zerstören oder 
das Überleben der Türkischen Re- 
publik“ gefährden könnten. Dar- 
unter sind offenbar Parteien mit 
sezessionistischen oder separatisti- 
schen Ideologien gemeint Eben- 
falls verboten sind Gruppierungen 
mit einer theokra tischen, faschisti- 
schen, kommunistischen, anarchi- 
stischen oder nationalsozialisti- 
schen Zielsetzung. 

Darüber hinaus müssen sich alle 
Parteien zu den sechs Prinzipien 
des Staatsgründers Ke mal Atatürk 
bekennen. Ihnen wird untersagt. 
Kritik am Putsch vom 12. Septem- 
ber 1980 zu üben. Die Benutzung 
der Namen, Embleme oder Abzei- 
chen von Parteien, die im Oktober 
1981 verboten wurden, ist nicht 
erlaubt 

Zur Parteigründung reichen 15 
Personen aus. Aber eine Partei 
muß Ortsverbände in mindestens 
34 von 67 Provinzen unterhalten, 
um an den Parlamentswahlen teil- 
nehmen zu dürfen. Dadurch will 
die Generalität offenbar das Ent- 
stehen von Radikalen oder Rand- 
gruppen erschweren. Nur Perso- 
nen. die ihr 21. Lebensjahr (bisher: 
18) vollendet haben, dürfen einer 
Partei beitreten. Universitätspro- 
fessoren, Studenten, Beamte aller 
Art und die Angehörigen der 


Streitkräfte dürfen - anders als bis- 
her - kein Parteibuch besitzen. Ju- 
gend- und Frauenorganisationen 
sind nicht erlaubt Auch die Errich- 
tung von Stiftungen, Gewerkschaf- 
ten oder anderen Nebenorganisa- 
tionen durch die Parteien ist nicht 
gestattet Den Generälen geht es 
dabei offenbar darum, die Politisie- 
rung aller Bereiche des öffentli- 
chen Lebens - wie sie vor ihrem 
Coup der Fall war - zu verhindern. 

Anders als unter früheren Geset- 
zen dürfen die Parteien keine staat- 
lichen Subventionen erhalten. Ver- 
bindungen zu gleichgesinnten 
Gruppen im Ausland werden nicht 
gestattet Nicht erlaubt ist schließ- 
lich die Gründung von Ortsverbän- 
den im Ausland. Weil in der Zeit 
vor dem Militärputsch vor allem 
die radikalen Parteien im Ausland 
und hauptsächlich in der Bundes- 
republik besonders aktiv waren, 
will das Militär eine Wiederholung 
dieser Erfahrungen verhindern. 

Durch die Einführung des Ver- 
hältniswahlrechts bei allen Ab- 
stimmungen zur Besetzung der 
Spitzengremien der verschiedenen 
Parteien wollen die Generäle of- 
fenbar sicherstellen, daß keine ein- 
zelne Person die absolute Macht in 
einer Partei besitzt Verfassungs- 
experten in Ankara befürchten al- 
lerdings, daß diese Regelung mög- 
licherweise eine Blockierung von 
zahlreichen Entscheidungen zur 
Folge haben könnte. ISAD) 


n Bolivien galt Barbie als Gentleman 

residenten und Generale als Freunde / Reich durch Rauschgift- und Waffenhandel? 


WERNER THOMAS, Miami 
Die Freunde nannten ihn einen 
tentteman". Klaus Barbie sei im- 
er höflich und hilfsbereit gewe- 
n, versichern" sie. So urteilten 
ich die Kellner des Cafe-Restau- 
nts „Confiteria Ja Paz", eines ru- 
' ikalen Lokals im. Herzen der boli- 
anischen Hauptstadt wo für Bar- 
e und seinen bulligen Leibwäch- 
r stets ein Ecktisch mit Blick zur 
mgangstür reserviert war. 

In seinem Bekanntenkreis fconn- 
- niemand so recht begreifen, daß 
arbie jetzt in einem Lyoner Ge- 
ingnis sitzt ‘einer der Freunde. 
itenfäUs ein gebürtiger Deutscher, 
»einte: „Wenn ich Barbie vor eini- 
sn Wochen gesagt hätte, daß er 
-nfang Februar in Frankreich sein 
ird, wäre ich von ihm für ver- 
Aekt erklärt worden.“ 

Fluchtgedanken sind Barbie 
ol bst nach der Abschiebung eini- 
sr europäischer Neofaschisten 
lurch die neue Regierung des Prä- 
identen Heman Siles Zuazo nicht 
»kommen. So ist der Italiener 
*ierluigi Pagliai ausgeliefert Wor- 
ten, der 1980 das Bombenattentat 
uff den Bahnhof von Bologna ins- 
Eniert haben soll, bei dem 85 Men- 
vhen ums Leben kamen. Pagliai 
tob dann an Scbußverletzungen, 
iie er bei seiner Festnahme erlitten : 
latte. - 

Einfluß und Wohlstand 

Barbie sagte: „Bolivien ist in den 
letzten 32 Jahren meine Heimat 
gewesen und hier habe ich zwei 
^räher. Ich werde dieses Land 
nicht freiwillig- verlassen." In den 
Gräbern kegeavsehtf Frau Wilheb 
mina und sein Sohn Klaus. Klaus, 
der einzige Söhn, ist im Mai 1981 
bei einem Gleilflug-UnfeU in Co- 


chabamba ums Leben gekommen. 
Barbie hat noch eine Tochter, die 
in Kanada lebt Die Ehefrau erlag 
im Dezember vergangenen Jahres 
einem Krebs leiden. „Ihr Tod hat 
mich schwer erschüttert“, sagte 
Barbie, der in den letzten Monaten 
rasch alterte. 

Alles in allem war das boliviani- 
sche Kapitel in diesem ereignisrei- 
chen Leben aber recht angenehm 
gewesen. Keinem anderen promi- 
nenten Nazi-Flüchtling in Latein- 
amerika ist es so gut ergangen wie 
ihm, Barbie zählte Präsidenten 
und Generäle zu seinem Freundes- 
kreis. Er brachte es zu Einfluß und 
Wohlstand. Er brauchte nie unter- 
zutauchen. 

Der frühere Gestapo-Mann, der 
.1951 unter dem Namen Klaus Alt- 
mann Haussen nach Bolivien ge- 
komnmen ist und sechs Jahres 
später die Staatsbürgerschaft der 
Andcn-Nation erwarb, soll Millio- 
när gewesen sein. Er besaß drei 
Häuser in La Paz, Cochabamba 
und Santa Cruz. 

Barbie gab sich als Geschäfts- 
mann aus. Er gründete Anfang der 
sechziger Jahre zusammen mit der 
Mar in»» die erste bolivianische Ree- 
derei, Transmaritima, die 1973 je- 
doch wieder geschlossen wurde. 
Damals geriet Barbie durch den - 
spater abgelehnten - Ausliefe- 
rungsantrag der Franzosen in die 
Schlagzeilen der internationalen 
Presse- Seine Freunde berichteten, 
er habe einige Zeit Hölzer expor- 
tiert und landwirtschaftliche Ma- 
schinen importiert, ln diplomati- 
schen Kreisen hieß es gelegentlich, 
Barbie vermittle WafTengeschäfte. 

Immer wieder ist Barbie jedoch 
mit dem besten Geschäft der Boli- 
vianer in Verbindung gebracht 
worden, dem Kokain-Handel. 


Die Justizbehörden haben nie ei- 
ne Anklage gegen ihn erhoben, 
aber das bedeutet wenig. In diesem 
Land verfangt sich selten ein 
Rauschgifthändler im Netz der Er- 
mittlungsbeamten, die gern lukra- 
tive Nebenverdienste einst reichen. 
Die Verdächtigungen rankten sich 
um zwei seiner ehemaligen Wohn- 
sitze und seine einst engen Kontak- 
te zu der Militärregierung Garcia 
Meza. 

Cochabamba und Santa Cruz gel- 
ten als Kokain- Zentren Boliviens. 
Barbie verbrachte die meiste Zeit 
der letzten Jahre in diesen beiden 
Städten. 

Kein schlechtes Gewissen 

Im Sommer 1980 kam General 
Luis Garcia Meza an die Macht. 
Sein erster Innenminister war der 
Oberst Luis Arce Game:.. Beide 
Offiziere, die heute im argentini- 
schen Exil leben, werden beschul- 
digt, Rauschgift-Millionäre gewor- 
den zu sein. Arce Gomez hatte Bar- 
bie bei einer Offizierspartie als 
„mein großer Freund Don Klaus" 
vorgestellt. 

Ehemalige politische Häftlinge 
während der Zeiten Garcia Mezas 
behaupten, sie seien von Klaus 
Barbie nach alter Gestapo-Manier 
vernommen worden. Barbie soll 
damals auch für Arce Gomez eine 
paramilitärische Truppe zur Ver- 
folgung politischer Gegner zusarr.- 
mengestellt haben. Barbie bestritt 
diese Vorwürfe. 

Nur selten hat Barbie über die 
dunkle Vergangenheit gesprochen. 
Wenn er es tat. plagte ihn kein 
schlechtes Gewissen. ..Mit der Ju- 
denfrage" sei er nie beschäftigt ge- 
wesen. betonte Barbie einmal ge- 
genüber der bolivianischen Tages- 
zeitung ..Hoy. (SAD» 


SIEMENS 


Auch der Rundfunk 
hat Siemens-Computer. 

Und den 

»Gefangenen-Chor« 
im schnellen Zugriff. 

Komponisten, Werke, Interpreten, 

Aufführungen ... ein Siemens-Computer 
holt sie in Sekunden aus dem Archiv. 

Zum Beispiel beim WDR. 

Wenige Auswahlkriterien genügen, 
um Konzerte, Opern, aber auch Arien 
und Songs in einer Datenbank 
mit über 150000 Bändern im Nu 
zu finden. Der Siemens-Computer 
kann noch mehr. In der Film-Datenbank 
des WDR sind alle »laufenden Bilder« 
in Sekundenschnelle griffbereit: 

Filmausschnitte, Filmteile oder ganze Filme. 

SESAM", UDS, GOLEM7PASSAT" und PRISMA! 
sind die Datenbank- und Informations- 
Wiedergewinnungs-Systeme der 
Siemens-Datenverarbeitung. 

Sie werden in Industrie- und Dienst- 
leistungsunternehmen, bei Behörden, 
in Wissenschaft und Forschung 
bereits über 700 mal mit Erfolg eingesetzt. 


Mehr Informationen über 
SESAM. UDS, GOLEM/PASSAT. PRISMA®: 
Siemens AG. Infoservice 131/5 
Postfach 156, 8510 Fürth 
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Affäre um 

französische 

Nummernkonten 

AFP. Paris 

Von Skepsis bis Ungläubigkeit 
reichten gestern die Reaktionen in 
Genfer Bankkreisen zu den sensa- 
tionellen Enthüllungen, die franzö- 
sische Polizei sei bei einer Haussu- 
chung in Nizza auf eine Computer- 
liste von 5000 französischen Num- 
memkonten in der Schweiz gesto- 
ßen. Das Pariser Budgetministe- 
rium rechnete unterdessen damit, 
daß diese Entdeckung zu einer 
„bedeutenden Affäre“ fuhren wird. 

Im übrigen bewahrte die Pariser 
Behörde Stillschweigen zu der Li- 
ste, die in Klarschrift die Namen 
von Persönlichkeiten aus der Welt 
der Finanzen, der Industrie und 
des Show-Busineß, jeweils gefolgt 
von der Hohe der Summe auf ei- 
nem Schweizer Nummemkonto, 
enthalten soll. 

In Nizza war am Wochenende 
aus zuverlässiger Quelle durchge- 
sickert, bei Ermittlungen über den 
in Genf seit Oktober wegen Be- 
trugs elnsitzenden Renä Graziani 
(41) habe die Kripo in der Nizzaer 
Wohnung von Grazianis Freundin 
die [ragliche Liste entdeckt Der 
auf illegalen Geldtransfer zwischen 
Frankreich und der Schweiz spe- 
zialisierte Korse habe sich die Liste 
gegen hohe Bezahlung verschafft, 
um zu versuchen, sie der Pariser 
Zollbehörde für die Summe von 50 
Millionen Franc weiterzuverkau- 
fen. 

Grazianis Genfer Rechtsanwalt 
Alain Farin a verbreitete ein Kom- 
munique, worin sein Klient „Er- 
staunen und Entrüstung“ über die 
Informationen aus Frankreich äu- 
ßerte. Weder er selbst noch seine 
Freundin hätte jemals eine derarti- 
ge Liste besessen. 

Nach Ansicht Genfer Bankkreise 
ist es absolut unüblich, Namen, 
Staatsangehörigkeit, Kontonum- 
mer und hinterlegte Gelder in 
Computern zu speichern. Ein Ver- 
stoß eines französischen Angestell- 
ten einer Schweizer Bank gegen 
das schweizerische Bankgeheim- 
nis galt ebenfalls als unwahr- 
scheinlich. Hingegen wurde einge- 
räumt, der französische Zoll tue 
sein möglichstes, die französischen 
Inhaber Schweizer Konten zu er- 
mitteln. 1980 waren zwei französi- 
sche Zöllner in Basel wegen 
„Bankspionage“ festgenommen 
worden. Der sozialdemokratische 
Schweizer Abgeordnete Jean Zieg- 
ler glaubt nicht, daß die französi- 
sche Polizei auf die Namenliste bei 
Ermittlungen gegen Gr aziani stieß. 
Die Enthüllung über die Existenz 
der Liste sei eher das Ergebnis 
einer „langen, komplexen und 
wirksamen Ermittlung des franzö- 
sischen Zolls“, schätzte Ziegler, 
der die Banken seines Landes ei- 
ner „massiven Sabotage der fran- 
zösischen Regierung“ beschuldigt, 
in einem Interview. 


Bukarest: Konto 
für „Kopfsteuer“ 

AP, Bukarest 

In einer „Durchführungsverord- 
nung“ zudem neuen Gesetzüber die 
Rückzahlung der Ausbildungsko- 
sten durch ausreisewillige Rumä- 
nen haben die Bukarester Behörden 
die Einrichtung eines Sonderkon- 
tos bekanntgegeben, auf dem die 
Ausbildungskosten eingezahlt wer- 
den sollen. Diese Rückerstattung 
muß in westlicher Wahrung erfol- 
gen und liegt nach Angaben der 
Ausreise behörden für Abiturienten 
bei 3700 Dollar (mehr als 9000 Mark) 
und bei Akademikern zwischen 
3000 und 4000 Dollar (7350-9800 
Mark) pro Person und akademi- 
schem Jahr. 

Da rumänische Staatsbürger bei 
Androhung hoher Strafen keine 
ausländische Währung besitzen 
dürfen, müssen sie vor Erhalt einer 
Ausreiseerlaubnis eine schriftliche 
Erklärung von Freunden oder Ver- 
wandten im Ausland hinterlegen, in 
dem diese versichern, für die Ko- 
sten aufzukommen. 


Krisenmanager Hawke wird für Fraser 
zu einem ernst zu nehmenden Gegner 


Von HEINER KLINGE 


w; 


ieder einmal ist Australien 
vom Wettfieber erfaßt. Doch 
geht es diesmal nicht darum, wel- 
ches Pferd den begehrten Melbour- 
ne-Pokal erringt, sondern um den 
Sieg im Kopf-an-Kopf-Rennen bei 
den von Ministerpräsident Mal- 
colm Fraser vorzeitig auf den 5. 
Marz angesetzten Parlamentswah- 
len. Sie wären erst Ende 1983 fällig 
geworden. Fraser, Chef einer Ko- 
alitionsregierung seiner Liberalen 
Partei mit der Nationalen Landpar- 
tei, glaubt sich im Vorteil, weil die 
oppositionelle Labor-Partei gerade 
von internen Flügelkämpfen ge- 
schwächt erscheint. Ihr Führer Bill 
Hayden trat zurück; der Gewerk- 
schaftsführer Bob Hawke soll zum 
neuen Chef der Parlamentsfrak- 
tion und damit praktisch zum Par- 
teiführer gewählt werden. 

Fraser fühlt sich auch relativ si- 
cher, weil seine Popularität nach 
einer vor kurzem veröffentlichten 
Meinungsumfrage von 46 auf 50 
Prozent anstieg, während die sei- 
nes bisherigen Gegenspielers Hay- 
den seit April von 38 auf 33 Prozent 
gesunken war. Die gleiche Mei- 
nungsumfrage ergab aber auch, 
daß die Labor-Partei insgesamt ge- 
genüber Frasers Koalition einen 
Vorsprung von vier Prozent hat 

Mit Hawke erwächst Fraser je- 
doch ein ungleich stärkerer Geg- 
ner, der seine Popularität auf zwei 
nicht zu unterschätzende Faktoren 
stutzt: Zum einen erwarb sich 
Hawke in einem Jahrzehnt als Füh- 
rer des Dachverbandes der Ge- 
werkschaften (ACTU) den Ruf ei- 
nes brillanten Vermittlers, der das 
in einer ernsten Wirtschaftskrise 
steckende Australien mehr als ein- 
mal davor bewahrte, durch endlose 
Streiks noch mehr Schaden zu 
nehmen. Und zum andern zeichnet 
er sich gegenüber dem farblosen 
F.y -Po lizis ten Hayden durch Cha- 
risma und internationales Format 
aus. Hawke verfugt über gute Ver- 
bindungen zu den USA und West- 
europa und über ausgezeichnete 
Kontakte zu Israel Die Beziehun- 
gen zu den Ländern Asiens, insbe- 
sondere zu China, liegen ihm be- 
sonders am Herzen. 

Aus einer internen Umfrage der 
Labor Party, die in zehn zwischen 


den großen Parteien häufig wech- 
selnden Wahlkreisen vorgenom- 
men wurde, ergibt sich bemerkens- 
werterweise, daß dort 43 Prozent 
der Wähler Hawke für den am be- 
sten geeigneten Ministerpräsiden- 
ten halten. Für Fraser sprächen 
sich nur 22 Prozent aus. 12 Prozent 
für dessen innerparteilichen Riva- 
len Andrew Peacock und ganze 
fünf Prozent für Hayden. Der gebil- 
dete Hawke war Rhodes-Stipen- 
diat, verbesserte sein Image bei 
den Arbeitern, indem er sich häu- 
fig mit dem Bierglas in der Hand 
und Cockney sprechend vor den 
Fernsehkameras produziert. Haw- 
ke, der dem Parlament erst knapp 
drei Jahre angehört, pflegt aber 
auch gute Beziehungen zu führen- 
den Unternehmern, und - so ein 
Pressekommentator - „wenn die 
Börsen einem Laborpolitiker ver- 
trauen, dann ihm“. Zwar macht ihn 
das beim linken Labor-Flügel um 
so verdächtiger, doch hat er offen- 
bar die Rechten seiner Partei hin- 
ter sich. 

Negativ konnte sich für Fraser 


AUSTRALIEN 


auswirken, daß seine Koalitionsre- 
gierung durch eine Reihe von 
Skandalen erschüttert wurde, die 
jetzt zum Rücktritt von Industrie- 
minister Peter Nixon führten. Fra- 
sers Liberale Partei stellte bislang 
im Repräsentantenhaus 53 Abge- 
ordnete, ihr Koalitionspartner - die 
Nationale Landpartei - 20 Abge- 
ordnete. Labor verfügt dort nur 
über 52 Mandate. Im Senat aber 
war die Koalition mit 31 Sitzen in 
der Minderheit Labor hatte hier 27 
und die gleichzeitig aufgelösten 
Australischen Demokraten fünf 
Mandate. 

Der seit 1975 regierende Fraser 
begründete die Parlamentsauflö- 
sung vor der Presse damit daß den 
Wählern die Möglichkeit gegeben 
werden müsse, über die Wirt- 
schaftspolitik der Regierung abzu- 
stimmen, die einen Lohnstopp ver- 
fügte und Arbeitsbeschaffungspro- 
gramme verordnete. Dieses Sanie- 
rungsprogramm war im Dezember 
beschlossen worden, nachdem die 
Zahl der Arbeitslosen auf 672 000 


und damit auf eine Rekordhöhe 
von 9,5 Prozent gestiegen war. Dar- 
in ist die ..unsichtbare - Arbeitslo- 
sigkeit, die auf 400 000 Personen 
geschätzt wird, nicht enthalten. So 
spricht denn auch die Labor Party 
von 12 Prozent Arbeitslosen. 

Hinzu kommt die mit 12,3 Pro- 
zent sehr hohe Inflationsrate, die 
über dem OECD-Durchschnitt 
liegt. Australier, war nach einer ra- 
piden Wachstumsphase vor. rund 
drei Jahren in den Sog der interna- 
tionalen Rezession hineingezogen 
worden. 

So sieht es nun nach über sieben- 
jähriger Amtszeit Frasers recht dü- 
ster mit Australien aus. obwohl der 
Führer der Liberalen Partei im De- 
zember 1975 mit der Parole „llacht 
das Licht an!" in den Wahlkampf 
gegen die damals seit 1972 regie- 
rende Labor-Partei gegangen war. 
Seinen größten persönlichen 
Triumph errang Fraser, als er bei 
den ebenfalls vorzeitig von ihm En- 
de 1977 angesetzten Wahlen der 
Labor Party wieder eine Niederla- 
ge bereiten konnte, die zugleich 
das Ende der politischen Karriere 
des damaligen Labor-Führers und 
Ex-Ministerp residenten Gough 
Whitlam bedeutete. Im Oktober 
1980 wurde Frasers Koalition mit 
einer auf 23 Stimmen reduzierten 
Mehrheit nochmals wiederge- 
wählt. 

Doch schon bei der Neubüdung 
des Kabinetts hatte Fraser den 
Keim für die Spaltung seiner Libe- 
ralen Partei gelegt: Neben fünf an- 
deren Ministern versuchte er auch, 
den selbstbewußten, einflußrei- 
chen Außenminister Peacock aufs 
Abstellgleis zu schieben. Peacock 
begnügte sich nur kurz mit dem 
Posten des Arbeitsministers. Im 
April 1981 verließ er mit einem 
öffentlichen Eklat das Kabinett 
und machte Fraser seitdem mit 
wachsendem Erfolg die Parteifüh- 
rung und damit auch das Amt des 
Regierungschefs streitig. 

Hinter Peacock stehen diejeni- 
gen Liberalen, die Frasers scharf 
antikommunistischen Kurs in der 
Außenpolitik ebenso kritisieren 
wie seine Ausfälle gegen den „Pro- 
tektionismus“ der EG, die gegen 
die gewerkschaftliche Macht eher 
mit Kompromiß als mit Konfronta- 
tion an treten möchten. 


Briefe an DIE# WELT 

Die WELT. Godesberger Allee 99, Postfach 200 366. 5300 Sonn 2. Tel 0228/3041. Tetexßtej 

Arbeitszeit und Arbeitsplatz Klare Haltung 


„Sie sind Libanesen, nichts weiter“ 

Eine Dokumentation: Identität der Libanesen und arabischer Einfluß in Libanon 


Bei den israelisch-libanesischen 
Verhandlungen Ist immer wieder 
von einem arabischen Charakter 
Libanons und entsprechenden 
Rücksichten auf proarabische 
Einflüsse die Rede. Die Frage 
nach der Identität der Libanesen 
ist derzeit auch Gegenstand ei- 
ner öffentlichen Diskussion in Li- 
banon. Im folgenden dokumen- 
tiert die WELT den Beitrag des 
den libanesischen Christen na- 
hestehenden Bulletins „Libanon 
Aktuell" zu dieser Probtematik. 

In einem Interview mit drei Jour- 
nalisten der französischen Tages- 
zeitung „Le Matin“, dem amerika- 
nischen Wochenmagazin „News- 
week“ und dem französischspra- 
chigen internationalen Magazin 
„Jeune Afrique“ hat der libysche 
Staatschef Oberst Muammar 
Khadhafi auch zur libanesischen 
Krise Stellung genommen. Er sag- 
te: „Die libanesischen Christen 
kämpfen um die Erhaltung ihrer 
Identität und um nicht als Minder- 
heit bar jeder Rechte im muslimi- 
schen Raum unterzugehen. Das 
Gefühl ist da, und ich verstehe es. 
Diese Tatsache aber... muß im 
Licht einer Gesellschaft gesehen 
werden, die es gilt, unter philoso- 
phischen Gesichtspunkten zu ana- 
lysieren. Das Problem besteht in 
einem fundamentalen historischen 
Irrtum, den ein Teil der Araber 
begangen hat. Für mich sind die 
Christen Libanons und Syriens 
Araber, die vor der Entstehung des 


Islam zum Christentum gekom- 
men sind. Dieser Grundirrtum ist 
zu korrigieren. Araber können nur 
Muslims sein. Jesus ist ein jüdi- 
scher Prophet, der gekommen ist, 
das Gesetz des Moses zu korrigie- 
ren. Seine Botschaft gilt nur den 
Kündern Israels . . . Die Christen 
Libanons müssen verstehen, daß 
die Lösung weder bei den Ameri- 
kanern noch den Israelis, noch im 
Aufbau von Miliz-Einheiten üegt 
Die Lösung ist, daß die Christen 
zum Islam konvertieren.“ 

Diese Thesen und Empfehlun- 
gen Khadhafis sind nicht neu. 
Schon vor zwei Jahren, am 15. Au- 
gust 1980, äußerte er sie mit densel- 
ben Worten in der linksgerichteten 
libanesischen Tageszeitung „A Sa- 
fir“. Ihnen ist ohne in theologische 
oder religionsgeschichtliche Be- 
trachtungen einzusteigen, zweier- 
lei entgeg en zu h alten: 

L Die Religion der arabischen 
Nation ist der Islam. Ohne den 
Islam würde der Arabismus Form 
und Halt verlieren, er wäre am En- 
de. Deshalb ist es nur logisch, daß 
ein muslimischer Araber von 
Nicht-Muslims, die er für Araber 
hält verlangt daß sie zum Islam 
konvertieren, uro dem muslimi- 
schen Charakter des Arabismus 
Genüge zu tun. Das haben die li- 
banesischen Christen in leidvoller 
Geschichte durch viele Jahrhun- 
derte hindurch erfahren. Dennoch 
glauben sie, daß es eine Axt Gleich- 
heit gibt zwischen Muslim und 


-Arbeit erber and DGB streiten Uber Ar- 
beitszeit': WELT vom 26 . Jsmtmr 

Sehr geehrte Redaktion. 

ich glaube, daß der größte Teil 
der Arbeitnehmer überhaupt keine 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
will. Dies fordern neben der SPD- 
Parteiführung vor allem immer nur 
wieder die Gewerkschaftsfunktio- 
näre bis hinauf zum DGB-Vorsit- 
zenden Breit. Die Unternehmer 
könnten die dadurch entstehenden 
höheren Arbeitskosten - schon gar 
nicht bei vollem Lohnausgleich - 
nicht tragen, zumal die hohen 
Lohnnebenkosten i Sozialabgaben 
usw.) für sie bisher schon die Ar- 
beitsplätze viel zu teuer gemacht 
haben. Bereits 1978 hätte es die 
Unternehmer jährlich fast 15 Mil- 
liarden gekostet, wenn auch nur 
schon eine Stunde wöchentlich 
weniger gearbeitet worden wäre. 

In der Schweiz sind diese Neben- 
kosten z. B. weit niedriger, so daß 
es u. a. dadurch dort nur 0.5 Pro- 
zent der Berufstätigen als Arbeits- 
lose bei einer Wochenarbeitszei: 
von durchschnittlich noch 44 Stun- 
den gibt. 

Neben den Unternehmern sagen 
auch andere Fachleutet, daß die 
angestrebte allmähliche Verkür- 
zung der Arbeitszeit auf 35 Wo- 
chenstunden nirgendwo den Be- 
weis dafür erbringen wird, daß da- 
durch neue „Dauer“ -Arbeitsplätze 
geschaffen werden können. In der 
Bundesrepublik würde sich aber 

Eine gefährliche Illusion 


auch schätzungsweise sowieso 
künftig nur jeder dritte von den 
..echten“ Arbeitslosen als fachlich 
geeignet für den Bedarf der Wirt- 
schaft erweisen. . 

Die vom DGB und der SPD jetzt 
zur Beseitigung der Arbeitslosig- 
keit in Müliardenhohe vorgeschla- 
genen sogenannten Beschafti- 
gungsprogramme haben doch 
schon bei der früheren Bundesre- 
gierung keinen Erfolg gezeitigt. 
Doch sollte hier erwähnt werden, 
daß auch jetzt schon bei Berück- 
sichtigung aller Fehlzeiten tu. a. 
durch Urlaub, Krankheit, Wochen- 
feiertage) keine 40 Stunden pro 
Woche gearbeitet wird, sondern 
man spricht von rund 32 im Durch- 
schnitt. 

Allgemein dürfte doch wohl nun- 
mehr erkannt worden sein, daß nur 
der Unternehmer Arbeitsplätze 
schaffen kann. Zur Verminderung 
der Arbeitslosigkeit müssen des- 
halb in erster Linie für die Unter- 
nehmer (besonders auch Für die 
mittleren und kleineren Betriebe) 
die erforderlichen Investitionen 
tu. a. über Steuerentlastungen) ge- 
fordert werden, durch die dann 
vorhandene Arbeitsplätze gesi- 
chert, aber vor allem Produktivität 
und neue Dauerarbeitsplätze, auch 
für Jugendliche nach ihrer Ausbil- 
dung. geschaffen werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Helmut Spindier. 

Lübeck 


Christ, und zwar auf der Basis des 
Patriotismus und des politischen, 
gesellschaftlichen und kulturellen 
Lebens. 

2. Für die libanesischen Christen 
ist die Frage ihres Araber-Seins 
oderNicht-Araber-Seins beantwor- 
tet- Sie definieren ihre Identität 
nur noch in Funktion ihres Landes, 
sie sind Libanesen, nichts weiter. 
Das hindert sie in keiner Weise, 
sich offen und auf der Basis der 
Gleichheit in ihrem Milieu zu be- 
wegen. Sie sind ein integraler Be- 
standteil des Vorderen Orients, 
handelnde Kraft und beeinflußt 
von den Ereignissen in diesem 
Raum. Deshalb werden sie in die- 
sem Land bleiben, als Christen und 
Bürger mit gleichen Pflichten und 
Rechten wie die muslimischen Mit- 
bürger und nicht als Bürger zwei- 
ter Klasse. 

Es bleibt noch festzuhalten: Die 
Tatsache, daß Khadhafi dieselben 
Thesen mit gleichen Worten über 
Jahre hinweg wiederholt, zeigt 
daß er in diesem Punkt eine klar- 
sichtige und kohärente Politik ver- 
folgt Er sagt, was er denkt Und so. 
wie er denkt so denken Araber. 

Die libanesischen Christen sind 
sicher, daß die überwiegende 
Mehrheit ihrer muslimischen Mit- 
bürger nicht so denkt Aber um die 
libanesischen Christen zu beruhi- 
gen, wäre es angebracht daß die 
muslimischen Führer in Libanon 
selbst eine Antwort formulieren 
für Khadhafi. 


„Leserbrief; Nicht siucnl&r~: WELT vom 

S6. Januar 

Es ist das historische Verdienst 
des früheren Bundeskanzlers Hel- 
mut Schmidt Initiator des NATO- 
Doppelbeschlusses zum Schutz 
ganz Westeuropas gegen die be- 
drohliche Überrüstung der Sowjet- 
union gewesen zu sein. Sein histo- 
risches Verdienst stellt der frühere 
Bundeskanzler aber durch seinen 
Leserbrief selbst unnötig in Frage, 
wenn er heute aus einem Beschluß 
des Bundessicherheitsrates ablei- 
ten möchte, daß die Bundesrepu- 
blik Deutschland im Fall eines 
Fehlschlages der Genfer Verhand- 
lungen nur dann auf deutschem 
Boden amerikanische Mittelstrek- 
kenraketen als Gegengewicht ge- 
gen die sowjetischen SS-20-Rake- 
ten aufstellen lassen will, wenn die- 
ses auch alle anderen NATO-Staa- 
ten tun. 

Im Prinzip haben natürlich die 
NATO-Staaten beschlossen, ge- 
meinsam zu handeln. Wenn es je- 
doch der mit erheblichen Geldmit- 
teln ausgestatteten sowjetischen 
„Friedenspropaganda“ in einigen 
NATO-Staaten gelingen sollte, daß 
diese vom zweiten Teil des NATO- 
Doppelbeschlusses abrücken und 
die Aufstellung der Gegenwaffen 
auf ihrem Boden verweigern, so 
würde eine neue Lage entstehen. 
Die Bundesrepublik Deutschland 
müßte dann als hauptbetroffenes 


Land selbst entscheiden, ob sie die 
Gegen waffen zum eigenen Schutz 
aufstellen oder mit den anderen 
Ländern die Unterwerfung unter 
die sowjetrussische Hegemonie 
hinnehmen will. 

Die vom früheren Bundeskanz- 
ler gerügte Bemerkung von Bemt 
Conrad: „Kabinett Schmidt hätte 
auch singulär nachgerüstet“ ist 
durchaus logisch und entspricht 
auch allein den deutschen Interes- 
sen durch die Notwendigkeit, un- 
ser Land unter dem NATO-Schild 
zu halten. 

Es sind dies übrigens die „deut- 
schen Interessen“, die der SPD- 
Kanzlerkandidat Vogel als Wahlpa- 
role herausstellt. Sein gegenüber 
Bundeskanzler Kohl erhobener 
Vorwurf, dieser wolle auch dann 
stationieren, wenn nicht alle NA- 
TO-Länder dies auch tun, steht mit 
dieser Wahlparole in einem klaren 
Gegensatz. Denn nach mehr als 30 
Jahren Frieden in Europa durch 
ein militärisches Gleichgewicht 
der NATO zur UdSSR ist es eine 
gefährliche Illusion, wenn ein Ab- 
rücken vom zweiten Teil des NA- 
TO-Doppelbeschlusses als im 
„deutschen Interesse“ liegend pro- 
pagiert wird, wie dies leider 
geschieht 

Mit freundlichen Grüßen 
Hans Früchtnicht, 
Hamburg 65 
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Schon länge' haben die Heb 
vertriebenen und Flüchtling 
den Verbänden und die. dieSi 
aus unterschiedlichen Grihw 
z. T. verschämt außerhalb «m, 
auf ein klares Wort dieser Buna 
regierung in dieser Frage gema" 
Erwartet wurde es von Bunde* 
nistcr Barrel- gesagt hat et «u 
einmal die CSU. und damit 
Union für die Heiraatve rtriebe 
ohne Einschränkungen wähl - 
gemacht! . - 

Wir Schlesier danken Herrn B 
desminister Zimmermann fürs 
Bekenntnis zu „ganz Deuts 
land**. Wenn Bemt Conrad * 
Passus des Verzichts auf cinsät 
Änderung der derzeitig besteh 
den, gewaltsam geschaffen»»^ 
ten erinnert, so kommt er uns« 
Auffassung vom Gewaltverzicht, 
der Charta der Heimatvertrieba 
entgegen. Da mag der pobä» 
Chauvinismus noch so suffcuj 
wirklich friedliche Beriehutt 
zwischen Polen und Deuud 
wird es erst geben, wenn he 
Seiten des anderen Rechte ar 
kennen, w von Sfracfii 
Landsmannschaft Schics. 

- ■ • - ■ a 

Ohne Grundlage 

Die WELT meldet in ihrer Am 
be vom 2. Februar auf Seite 4. «i 
der Überschrift „Uniansnhä 
Geld für Kalkar", nach neuer 
Berechnungen seien die Kosten 
den Hochtemperaturreaktnrv 
Hamm-Schmehausen von4$u£ 
Milliarden DM gestiegen. & 
Angabe entbehrt nach Festste)! 
der zuständigen Hoch tem per* 
Kernkraftwerke GmbH (HKG) 
der unser Haus zu 26 Prozent bc 
ligt ist, jeglicher Grundlage. 
Gesamtkosten werden - beaj 
auf den Übergabetermin l. Q 
ber 1985 -den Betrag von 4 MH 
den DM nicht überschreiten, so 
von einer weiteren Preissteiger 
keine Rede sein kann. 

Mit freundlichen Gri 
Witt 

Vereinigte Elektrizitätsw ; 

Westfalen 


| Wort des Tage 

| Es ist eine Eigentum- 
; ' lichkeit des menschli- 
chen Charakters, daß 
man die, die man be- 
leidigt hat, auch noch 
haßt. 

Cornelius Tacitus, röm. Histori 
(50-116) 


Die Redaktion behält sich das I 
vor, Leserbriefe sinnentsprechen 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, i 
größer ist die Möglchkeit der V 
tent Hebung. 


ERNENNUNGEN 

Der Bolivianer Juan Emilio 
Sanchez ist gestern sein eigener 
Nachfolger geworden, als er das 
Exequatur als zukünftiger Gene- 
ralkonsul seines Landes in Ham- 
burg erhielt Sanchez machte als 
„Konsul im Widerstand“ Schlag- 
zeilen, als er im Sommer 1980 nach 
dem Sturz der bolivianischen Re- 
gierung und deren Präsidentin 
Lidia Geiler die neue Militäijunta 
nicht anerkannte, ihr dagegen den 
Kampf ansagte. Er setzte die boli- 
vianische Flagge vor dem Ham- 
burger Konsulat in der Heilwig- 
straße auf halbmast Darüber hin- 
aus hatte Sanchez die Kasse des 
Konsulats bei einem Notar depo- 
niert was ihm allerdings ein 
staatsanwaltliches Ermittlungs- 
verfahren eintrug. Sein Name 


Personalien 

wurde bis zur Wiedereinsetzung 
eines demokratischen Regimes in 
LaPaz,alsPräsidentHernan Siles 
Zuazo im Oktober letzten Jahres 
an die Spitze des Staates trat zum 
Sinnbild des Widerstandes für sei- 
ne Landsleute. 

* 

Zum neuen Vizepräsidenten 
des U mweltbundesamtes in Ber- 
lin ist Helmut Ke inhorst ernannt 
worden. Keinhorst war bisher Lei- 
ter des Staatlichen Gewerbeauf- 
sichtsamtes in Münstei 

GEBURTSTAGE 

Professor Heinrich Harms, 
weltweit berühmter Augenheil- 
kundler in Tübingen, feierte am 5. 
Februar seinen 75. Geburtstag; 
Professor Harms, in Stralsund ge- 
boren, leitete von 1952 bis zu seiner 


Emeritierung 1976 als Direktordi 
Tübinger Augenklinik. Das „Ti 
binger Perimeter“, das er zur Ur 
tersuchung des Gesichtsfeld« 
entwickelte, wird heute von Fad 
koUegen in der ganzen Welt b 
nutzt 

»k 

Der Berliner Unternehmer un 
Krawattenfabrikant Dr. Joacbii 
Hofmann wurde am 6. Februar 1 
Jahre alt Hofmann war in viele 
Ämtern tätig, als Präsident (k 
Bundesverbandes Bekleidung 
industrie, als Präsident des Eur 
paischen Verbandes der Bekk 
dungsindustrie und als MitgriL 
der des Internationalen Verba 
des der Bekleidungrindustn 
dem heute 15 westeuropäisd 
Staaten und die USA Japan, Au 
tralien und Kanada anCehören. 



Chirioac Löwen 
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De {nun CdbaLasm 


Ein unTerhultv.unt.-r Diskurs 
über Liebesromane und 
ihre schlimmen Folgen. 
30141/DM LL80 



Die Geschichte eines alten 
Torthauses in Reykjavik, 
dessen Uhren anders gehen. 
20 3 07 /DM SÄ) 



Eine herrliche Sradr, eine 
entsetzliche Krankheit - 
der Roman vom llnrergans 
einer Vtelr. 

26081/DM 5.80 


CbowCtengtie 

DfeSänfteder 

B 



Der erste authentische 
Bericht über das Leben in 
China vor und nach Mao. 
20312/DM 7-80 


Die Bücher des 
Monats Februar ’83 


Eine neue Reihe im 
Ullstein Taschenbuch: 
Portraits berühmter 
Interpreten klassischer 
Musik mit MusiCassetre 
(Spielzeit ca. 1 Stunde). 
Zur Premiere - anläßlich 
seines 80. Geburtstags - 
ein Portrait des 
chilenischen Pianisten 
Claudio Arrau. 

Das Taschenbuch: 

B iographie, eine kritische 
Würdigung der Schall- 
p! arten au (nahmen, ein 
interview mit dem 
Künstler, eine voll- 
ständige Discographie. 
Die MusiCassecte: 
.Arrau spielt Werke von 
Liszt, Chopin, 
Beethoven, Brahms, 
Debussy u. a. Es handelt 
sich um zum Teil nicht 
mehr greifbare frühe 
Aufnahmen. Musik 

im Ullstein Buch 



Elefanten treiben 
Schabernack. Auch 
Hunde haben Humor. 
Paviane als Ziegenhirten. 
Delphine sind bessere 
Hausfrauen. Kolkraben 
angeln Fische. Ein 
Fnodensengtrl im 
Hvänenkneg. L T nion der 
Atfenmürter gegen 
Kindermord. Schu-.inen- 
liebe überdauert den 
Tod. Wie überleben 
Tiere einen Herzinfarkt’ 
Der Fuchs belügt -eine 
Kinder. Der Tan: der 
Vampire. Ein warmer 
Hauch fürs Eisbärbabv... 
Informativ und kurz- 
zeitig erzählt Vitu> B. 
Drö-cher diese und 63 
weitere Tiergeschichten. 
Der bekannte Tier- 
svhnlVsteller und Ver- 
halrenstorscher zeigt, 
wie e* im Reich der T icre 
wirklich ruflehr. 



Ein Plädoyer lut eine heile 
Umwelt - vom Autor der 
-Biene Maja«. 

20 309/ DM 9-80 




November 1041; Ein 
Kanonenboot wird für die 
Bevölkerung von Singapur 
-uni Svmbol der Hnltnung. 
20302/DM 7.80 



D.i- Standardwerk über die 
heurigen Theorien vom 
•■Wahnsinn.« 

55160/DM 9.80 



Der AU rag auf See: 
Geschichten vom 
sport mit dem Rei: des 
-Vurlienti-chvii 
20 JOB «‘DM 7.80 



* Schic ksal.dö Ä 
en Uew.hicht5witsei>^- 
aftidie ErmnerunF 3 ' 
l-s Historikers. 

341/DM 9-80 

■ neue farbige 
samtverzeichnis P**- 
Ihrem Rudihändk* 
er direkt beim Ulbt* 
chenbuchvedag: 

den*rraße.76i 

0 Berlin 61 

Ue Ihr Buchhändler 

1 einen oder anderen , 

1 4 nicht haben - , 

Ijg nennt Ihnen getr. 
:ugS4uellen._ . ... ^ 


g&U!Istäri 
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^% f >Nachholtermiiie festgelegt 

Frankfurt (dpa) - Für die auf- 

- grund des schlechten Wetters abge- 
— . ' sagten Fuflball-Bundesligaspiele 

. des 2U. Spieltages hat der Deutsche 
■ . . Fußbah-BuncHDFB) die Nachhol- 
v." ■ . temiine festgelegt Am Samstag 
: spielt Fortuna Düsseldorf beim 
‘ ' /Hamburger SV und Arminia Biele- 
, ’.feld bei Eintracht Frankfurt (15.30 
-■ Uhr). Am 1. März kommt es zu den 
Begegnungen VfL Bochum gegen 
u - ... Bayer Leverkusen und Borussia 
. Mönchengiadbach gegen Werder 
L Bremen <2&B0 Uhr). 

Slalom verlegt 

GarmischrPartenklichen (sid) - 
Der für heute in Garmisch-Parten- 
... .kircheri vorgesehene Herren-Sla- 
• . . _ . lom des alpinen Ski-Weltcups, wur- 
' de aufgrund der schlechten Witte- 
rungsbedingungen auf Freitag nach 
. • . Le Markstein (Frankreich) verlegt 

Barcelona an der Spitze 

y Barcelona(dpa) - Durchemen 
-■ 3:ö-5ieg über den Lokalrivalen 

- . Espafiol Barcelona übernahm der 
„ von.UdoLattek trainierte CFBarce- 

lona erstmals die Tabellenführung 
. / in der spanischen Fußball-Meister- 
schaft Real Madrid fiel durch eine 
1:2-Niederlage in Malaga auf den 
zweiten Platz zurück. 


an 


Mancini wieder Im Ring 

Saint Vincent (dpa) - Der ameri- 
kanische Box-Weltmeister im 
Leichtgewicht (Version der World- 
Boxing Association), Ray Mancini, 
gewann in Saint Vincent (Italien) 
gegen den Briten George Feeney 
-nach Punkten. Es war Mancinis 
erster Kampf nach dem 13. Novem- 


ber, an dem der Südkoreaner Duk- 
Köo Kim den Folgen der K.o.-Nio 
derlage gegen Mancini erlag. 

Gregor Braun Dritter 

Cecina (sid) - Beim ersten Stra- 
ßenrennen der Saisonüber 100 Kilo- 
meter in Cecina (Italien) wurde der 
Radprofi Gregor Braun (Neustadt) 
im Spurt Dritter. Es gewann der 
Italiener Giuseppe SarormL 


ZAH LEN 


EISHOCKEY 

Bnndesliga: Letzter Spieltag der 
Vorrunde: Köln - Schwenningen 10:4. 
Füssen - Landshut 1:6, Rießersee - 
Düsseldorf 5;5, Rosenheim - Mann- 
heim 2:7. Iserlohn - Kaufbeuren 4:4. 

L EV Laads hui 36 28 0 8 196:121 56:16 
2.Mannh.ERC 38 26 3 7 185:101 55:17 
3.SBRDseobeim 38 23 3 10 161:103 49:23 

4. Kölner EC 36 21 4 11 200:138 46:26 

5. Seh w enning 36 16 5 15 148:133 37:35 

8. ESVKauIb. 36 17 2 17 148:155 3636 

7. SC Rießersee 36 11 6 19 132:155 28:44 

& Düsseid. EG 36 9 3 24 102:185 21:51 

9. ECD Iserlohn 36 8 4 24 112:178 20:52 

10. EV Füssen 36 5 2 29 07:212 12:60 

Playoff-Rimde. Hins piele am Frei- 
tag, dem 11. 2 . 83: Landshut - Düssel- 
dorf, Mannheim - Rießersee, Rosen- 
heim - Kaufbeuren. Köln - Schwen- 
ningen. - Rückspiele am Sonntag. 
Eventuelle Entscheidungsspiele am 
Dienstag, dem 15. 2. 83. 

RENNRODELN 

Weltmeisterschaft in Lake Placfd, 
Doppelsitzer (Endstand nach zwei 
Läufen): 1. H offm ann/Pie tzsch 

(„DDR“) 1:15,71, 2. Raffl/Huber (Ita- 
lien) 1:15,73. 3. Stangga ssin ger/Wem - 
bacher (Deutschland) 1:16,03. 

GEWINNZAHLEN 

Auswahlwette „6 aas 45“: 7. 17. 22, 
34, 28, .28, Zusatzspiel: 15 (ohne 

Gewähr). 


McEnroe kann doch noch Lendl schlagen 


W » H 
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R* orioicfctertor 
McEnro« nach den 
Lendl 


sid, Philadelphia 

Sichtlich erlöst warf John McEn- 
roe seinen Schläger in die Höhe 
und ballte seine Fauste zum Zei- 
chen des Sieges. Der 23 Jahre alte 
Amerikaner bezwang in Philadel- 
phia bei den Hallentennis-Meister- 
schaften der USA Ivan Lendl im 
Finale nach drei Stunden mit 4:6, 
7:6, 6:4, 6:3 und revanchierte sich 
damit für die Endspiel-Niederlage 
vor zwei Wochen beim Masters- 
Turnier in New York. 

Die mit umgerechnet 130 000 
Mark honorierte Titelverteidigung 
von McEnroe war sein erster Sieg 
nach sieben Niederlagen gegen 
den ein Jahr jüngeren Tschecho- 
slowakei!. Die 13 000 Zuschauer 
feierten den oft unbeliebten Sieger, 
der dann im Doppelfinale mit sei- 
nem amerikanischen Partner Peter 
Fleming gegen Denton/Curren 
(USA/Südafrika) 4:6, 6:7 unterlag. 


IM BLICKPUNKT / Handball vor der B-Weltmeisterschaft - Eishockey vor der Play-off-Runde 


Schobel: „Ernüchterung 
kam zur rechten Zeit“ 


dpa, München 

Gerd Rosendahl ist nicht mehr 
dabei Der 26 Jahre alte Linkshän- 
der vom deutschen Handball-Mei- 
ster VfL Gummersbach wurde von 
Bundestrainer Simon Schobel 
nach den drei Länderspiel-Nieder- 
lagen gegen den WM-Dritten Polen 
als letzter Spieler aus dem Kader 
für die B-Weltmeisterschaft (25. Fe- 
bruar bis 6. März) in Holland gestri- 
chen. Seine schwache Leistung im 
letzten Spiel (17:20) in Göppingen 
kostete Rosendahl im Kampf mit 
seinem Klubkameraden Frank 
Dammann und dem Essener Rein- 
hard van der Heusen um die 
Rechtsaußen-Position nun die 
Fahrkarte nach Holland. Dort muß 
Schübels Team das Endspiel errei- 
chen, um 1984 bei den Olympi- 
schen Spielen in Los Angeles dabei 
zu sein. Und das ist das Aufgebot 
der 16 Spieler für Holland: 

Ton Andreas Thiel (VfL Gum- 
mersbach, 22 Jahre/23 Länderspie- 
le), Klaus WÖller (Reinickendorfer 
Füchse, 26/38), Dieter Bartke 
(Frischauf Göppingen, 28/21); Feld- 
spieler. Ulrich Gnau (25/33), Peter 
Meisinger (28/56), Manfred Freister 
(alle TV Großwallstadt, 25/100), 
Karl-Heinz Schulz (VfL Günzburg. 
26/12), Frank Dammann (25/60), 
Thomas Krokowski (25/24), Erhard 
Wunderlich (26/86), Klaus Fey (27/ 
54). Heiner Brand (alle VfL Gum- 
mersbach, 30/122), Klaus Volk (25/ 
41), Amo Ehret (beide TuS Hofwei- 
er, 29/120), Reinhard van der Heu- 
sen (TuSeM Essen, 29/10), Ulrich 
Roth (MTSV Schwabing, 20/9). 

Nach der Bekanntgabe des WM- 
Aufgebots sprach die Deutsche 
Presse-Agentur (dpa) mit Bundes- 
trainer Simon Schobel 

Frage: Welche Erkenntnisse, po- 
sitive wie negative, ziehen Sie 

aus den drei Länderspiel-Nieder- 
lagen gegen Polen? 

Schobel: Das war mit Sicherheit 
ein Dämpfer zur rechten Zeit Die 
Mannschaft steht mit beiden Bei- 
nen auf dem Boden der Realität 
Sie weiß, daß sie wesentlich mehr 
kann, hat andererseits aber auch 
begriffen, daß noch eine Menge zu 
tun ist. 

Frage: Was zum Beispiel? 
Schobel: Mit einer so schlechten 
Chancenverwertung kann man ge- 
gen eine so clevere Weltklasse- 
mannschaft wie Polen natürlich 
nicht gewinnen, obwohl wir zwei- 
mal - in Günzburg und Göppingen 
- das Spiel zum Kippen brachten. 
Aber die nach dem harten Kondi- 
tionstraining fehlende Kraft war ei- 
ne der Ursachen für die mangelnde 


Konzentration im Abschluß. Posi- 
tiv anzumerken ist. daß wir in allen 
Spielen in der zweiten Halbzeit ei- 
nen deutlichen Formanstieg zu 
verzeichnen hatten. Außerdem ha- 
be ich mit dem Gummersbacher 
Block und einer zweiten Variante 
mit Heiner Brand als Kreisläufer 
sowie den drei Rechtshändern im 
Rückraum, Freister. Meisinger und 
Wunderlich, zwei Alternativen für 
den Angriff gefunden. 

Frage: Sollten die Nationalspie- 
ler die Kondition nicht schon aus 
ihren Klubs mitbringen, damit 
so kurz vor der WM mehr Wert 
auf mannschaftliche Harmonie 
gelegt werden kann? 

Schobel: Die Mannschaftgharmo- 
nie soll in den verbleibenden 18 
Tagen in Lehrgängen und den bei- 
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Wörde aus dem WM-Kader gestri- 
chen: Gummersbachs Gerd Rosen- 
dahl FOTO: BOHM 

den Länderspielen gegen Jugosla- 
wien den letzten FeinschlifT erhal- 
ten. Durch die vielen englischen 
Wochen in der Bundesliga und 
Europacup-Spiele fehlte zuletzt in 
einigen IQubs ein geregelter Trai- 
nin gsrhythm us . 

Frage: Wenn die beiden Jugosla- 
wien-Spiele auch noch verloren 
werden, dann fährt die Mann- 
schaft mit sieben Niederlagen in 
diesem Jahr zur B-WM. Ist dies 
nicht eine erhebliche psychologi- 
sche Belastung? 

Schobel: Ein psychologisches Pro- 
blem sehe ich nicht. Die Mann- 
schaft ist so gefestigt, daß sie dies 
verkraften kann. Außerdem haben 
wir die zwei Spiele gegen Jugosla- 
wien ja noch nicht verloren. 

Zum Fall Rosendahl bemerkte der 
Bundestrainer „Er war der Glück- 
loseste unter den drei Anwärtern. 
Er wollte es besonders gut machen, 
hätte aber viel ruhiger spielen müs- 
sen. Er bleibt jedoch mein erster 
Mann in Reserve, wenn ein Links- 
händer ausfallt.“ 


Jetzt fürchten wieder 
alle die Kölner „Haie“ 


sid/dpa, Düsseldorf 

Die Spannung hielt in der Vor- 
runde der Eishockey-Bundesliga 
bis zum letzten Spieltag. Im Fem- 
duell mit dem ECD Iserlohn 
schaffte die Düsseldorfer EG doch 
noch den letzten und achten Platz 
für die am Freitag beginnende 
Play-ofT-Runde. Bei ihrer 5:3-Füh- 
rung als Gast des SC Rießersee 
glaubten sich die Düsseldorfer 
schon frühzeitig am Ziel. Als je- 
doch der Kanadier Gordie Clark 
mit zwei Toren den 5:5-Endstand 
erzielte, sah der ECD Iserlohn auf 
einmal seine große Chance. Das 
Spiel in Rießersee war zehn Minu- 
ten eher beendet als das der Iser- 
lohner gegen den ESV Kaufbeu- 
ren. Und als der Finne Martti Jark- 
ko genau 99 Sekunden vor dem 
Ende die 4:3-Führung für Iserlohn 
schaffte, tobten die Zuschauer in 

Iserlohn. 

Doch der Jubel hielt nicht lange 
an. Die Brüder Dieter und Gerhard 
Hegen machten dem Aufsteiger ei- 
nen Strich durch die Endrunden- 
Rechnung. Obwohl der Ausgang 
des Spiels für Kaufbeuren ohne 
Bedeutung war, nahmen sie ihren 
Torwart Gerhard Hegen vom Eis, 
und dessen Bruder Dieter gelang 
35 Sekunden vor dem Ende der 4:4- 
Endstand. Drei Sekunden vor 
Schluß versagte Schiedsrichter 
Kompalla einem Tor des Iserloh- 
ners Nilsson die Anerkennung. 
Nächste Saison sollen Gerhard 
und Dieter Hegen für die Düssel- 
dorfer EG spielen. Das ist wohl der 
Hintergrund des aus Iserlohner 
Sicht unverständlichen Ehrgeizes 
der beiden Brüder. 

Theoretisch hatte es auch an der 
Tabellenspitze so spannend zuge- 
hen können. Der Mannheimer ERC 
gewann beim Sportbund Rosen- 
heim mit 7:2 und zog dadurch kurz- 
zeitig am Tabellenführer EV 
Landshut vorbei. Doch die Nieder- 
bayem konnten sich anschließend 
beim Tabellenletzten EV Füssen 
sicher mit 6:1 durchsetzen. Wie im 
Vorjahr beendeten damit die 
Landshuter die Vorrunde als Ta- 
bellenführer. Dazu Trainer Kare! 
Gut: „Wir können uns als Bundes- 
liga-Meister fühlen. Ich finde es 
ungerecht, daß noch Mannschaften 
den Titel holen können, die bis 
jetzt noch gar keine Leistung ge- 
zeigt haben.“ Bundestrainer Xaver 
Unsinn verteidigt dagegen das 
Play-off-Sy stem: „Oft herrschte 
doch Langeweile, wenn eine Mann- 
schaft zum Alleingang ansetzte.“ 

Von «fiesem System könnte in 
dieser Saison vor allem der Kölner 
EC profitieren. Nach dem Fehlstart 


in die Bundesliga hat der vor Sai- 
sonbeginn zum Favoriten erklärte 
Verein seine Durststrecke über- 
wunden und ist trotz des Ausfalls 
einiger Stars zum richtigen Zeit- 
punkt wieder in Form gekommen. 
Gegen den BRC Schwenningen ge- 
lang den Kölnern mit 10:4 eine 
eindrucksvolle Generalprobe für 
die Neuauflage der Begegnung 
zum Auftakt der Play-off-Runde 
am Freitag. Die anderen Viertelfi- 
nal-Begegn ungen: EV Landshut - 
Düsseldorfer EG, Mannheimer 
ERC - SC Rießersee, Sport bund 
Rosenheim - ESV Kaufbeuren. 

Gegen Kaufbeuren ist der Deut- 
sche Meister aus Rosenheim klarer 
Favorit. Doch eine Neuregelung in 
der Play-off-Runde könnte den Ro- 
senheimern die erfolgreiche Titel- 
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Er rettete die Düsseldorfer EG: 
Kaufbeurens Dieter Heasr. 
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Verteidigung kosten. Während in 
der letzten Saison je zwei Siege im 
Viertel- und Halbfinale genügten, 
um ins Finale vorzu drin gen, sind 
jetzt vom Halbfinale an drei Siege 
notwendig, es sind also maximal 
fünf Begegnungen pro Paarung 
möglich. Ansonsten ist der Austra- 
gungsmodus der gleiche geblie- 
ben. Die besser plazierten Klubs 
haben zuerst Heimrecht, also auch 
bei einem notwendigen Entschei- 
dungsspiel- Unentschieden gibt es 
nicht. Steht nach 60 Minuten kein 
Sieger fest, wird um zweimal zehn 
Minuten verlängert, aber schon das 
erste Tor entscheidet. Fällt auch in 
der Verlängerung kein Tor, gibt es 
ein Penalty-Schießen. Das Torver- 
hältnis spielt bei Hin- und Rück- 
spiel keine Rolle mehr. 

Über den Zuspruch der Zu- 
schauer können die Bundesli- 
gaklubs nach Abschluß der Vor- 
runde sehr zufrieden sein. Die 180 
Spiele sahen insgesamt 706 000 
Fans, das sind im Schnitt 200 mehr 
pro Spiel als im Voijahr. 


STAND & PUNKT 

Salazar und 
der Verband 

D ie Leichtathletik“, so sagte es 
schon vor Jahresfrist der ame- 
rikanische Marathonläufer Alberto 
Salazar, „erlaubt mir ein sorgen- 
freies Leben." Wie so etwas vor 
sich geht, erklärte die „New York 
Times“ dieser Tage ihren Lesern: 
Nach Informationen Salazar s soll 
der schnellste Marathonläufer aller 
Zeiten vom amerikanischen Ver- 
band eine Gage von umgerechnet 
rund 145 000 Mark für ein Rennen 
über 42.195 km angeboten bekom- 
men haben. Amateur Salazar soll 
für einen Stundenlohn von rund 
120 000 Mark 1984 in Los Angeles 
einen vorolympischen Marathon- 
lauf bestreiten. Es darf nun speku- 
liert werden, was den amerikani- 
schen Olympia-Gralshütem Sala- 
zars Olympiastart wert ist . . . 

Salazar. der den amerikanischen 
Verbandspräsidenten Olan Cassell 
und dessen Mitarbeiter stab stets 
als eine „Bande von Dieben und 
Heuchlern”., bezeichnet, hat den 
Fall an die Öffentlichkeit gebracht: 
Seht her. so korrupt agieren Ama- 
teur-Funktionäre im Umgang mit 
Amateur- Athleten. Cassell demen- 
tierte das Angebot kategorisch und 
höhnte; „Salazar hat eine Lektion 
in Schauspielkunst gegeben.“ 

Was Salazar ins Rollen bringt, ist 
freilich mehr als die Gage von 1208 
Mark pro Marathonminute oder 
3.45 Mark für jeden zu rück gelegten 
Meter. Salazar deckt auf, wie sich 
die Interessen eines Verbandes mit 
einem professionell arbeitenden 
Amateur- Athleten mittlerweile 
überschneiden. Denn der Verband 
hat Salazar aufgefordert, sich beim 
Boston -Marathon am 18. April für 
die Weltmeisterschaften in Helsin- 
ki zu qualifizieren. Salazar lehnte 
das ab. weil das seiner Saisonpla- 
nung, auch seiner geschäftlichen, 
im Wege steht. Denn er möchte am 
30. April in Sydney laufen, und da 
werden 40 000 Mark für den Sieg 
und 60 000 Mark für einen Weltre- 
kord geboten. Außerdem hat Sala- 
zar vor, 1983 mehr Bahnrennen zu 
bestreiten. Er will nämlich Henry 
Ronos Weltrekord über 10 000 Me- 
ter brechen. Als Vorbereitung dar- 
auf sieht Salazar dann also wieder 
den Marathon von Paris: Seine Ga- 
genforderungen dafür belaufen 
sich auf 125 000 Mark. 

Klar, daß Salazar bei diesen Ein- 
künften den eigenen Verband an- 
prangern kann. Denn der muß 
nicht nur klein beigeben, der muß 
auch ordentlich zahlen, wenn Sala- 
zar für Amerikas Ehre die Schuhe 
schnürt 

KLAUS BLUME 



Die beste Werbung für Bosch ABS steht am Straßenrand. 


Plötzlich maß man scharf bremsen. Bei winter- 
lich enStraBenveihältliisseis wird daraus mitunter 
eineRutschpartie: Die Räder blockieren, dasFahr- 
: zeugbrichtaus. ABS,dasAnti-Blockier-Systemvon 
. Bosch« hilft dem Autofahrer in diesen kritischen 
Brentsdtnadonen. 


der kann man als Autofahrer auf Schnee und Eis in 
Schwierigkeiten kommen. Wenn man jetzt scharf 
bremsen muß, blockieren die Räder, das Fahrzeug gerät 
außer Kontrolle. ABS, das Ami-Blodder-System von 
Bosch, verhindert das Blockieren der Räder. Der Wagen 
bleibt in der Spur, reagiert wie gewohnt auf die Lenkung 
- und das bei optimaler Bremsverzögerung. 
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■ . ;•? = DieKinder jubeln, über Nacht ist draußen alles blen- 

. ; .8/ dend weiß geworden- Wer Auto fahren muß, betrachtet 
« diepräthtige Wintcriandschaft allerdings mit geirrisch- 
s ten GefQhlen. TrotÄ aller Umsicht* trotz aller Wamschil* 


So funktioniert ABS. 

Das Ami-Blockier-Sysiem regelt die Bremsanlage. 
Je nachdem, wieviel Haftung der Reifen auf trockener 
Straße, bei Nässe oder Schnee findet, werden die Räder 
gebremst, ln Bruchteilen von Sekunden erfassen Senso- 


ren die Radgeschwindigkeit und -Verzögerung. Ein elek- 
tronisches Steuergerät ermittelt die richtigen Brems- 
werte und steuert die Bremshydraulik. Automatisch 
wird dabei der Bremsdruck abwechselnd gesenkt und 
angehoben und dem Straßenzustand angepaßL Die 
Bremse „stottert“ wie Fachleute es nennen. Kein Rad 
blockiert, der Wagen bleibt fahrstabil und lenkbar. 
Selbst bei einer Schockbremsung kommt es nicht zu den 
gefürchteten Drehern. 

Auf Milliarden Kilometern bewährt. 

Bosch ABS hat sich seit über drei Jahren in Personen- 
wagen auf Milliarden Praxis-Kilometem bewährt. Es 


bietet in kritischen Situationen zusätzliche Sicherheit 
Zu riskanter Fahrweise sollte es jedoch nicht verleiten. 

Das Bosch .ABS ist auch für Nutzfahizeuge lieferbar. 


Q> BOSCH 
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MANFRED SCHELL, Bonn ; 

Das Verhältnis zwischen Westeu- 
ropa und der Sowjetunion wird 
nach Meinung des CDU-Folitikers 
Volker Rühe auf sehr lange Zeit von 
dem Verhalten des Kreml in der 
Frage der SS-20-Atomxaketen ge- 
prägt werden. Rühe, stellvertreten- 
der Fraktionsvorsitzender der 
CDU CSU. definierte die SS 20 als , 
ausschließlich „politische Waffe", i 

Mit den Sicherheitsinteressen der j 
Sowjetunion könne sie nicht be- 
gründet werden. Diese Rakete wer- ! 
de zum „Symbol“ für die Frage, ob I 
Moskau das Verhältnis mit Westeu- | 
ropa auf Vertrauen und gegenseiti- 
gen Respekt oder aber auf die Basis 
des „politischen Drucks“ gründen 
wolle. Als einen Erfolg auch der 
Bundesregierung unter Kanzler ' 
Kohl bezeichnete es Rühe, daß sich 
Moskau bei den Abrüstungsver- , 
handlangen in Genf erstmals „be- 
wegt" habe. Von der Kompromiß- 
bereitschaft des Kreml hänge es 
nunmehr ab, ob und in welchem 
Umfang der Westen Ende 1983 
nachrüsten müsse. 

Verhandlungen auf dem militäri- 
schen Sektor mit Moskau seien vor 
allem deshalb schwierig, weil die 
Aufrüstung auf diesem Feld der , 
politischen Führung in Moskau 1 
Überlegenheit und damit ein „Er- j 
folgserlebnis“ ü ber den Westen, vor , 
allem die USA. gebracht habe. Dies ' 
sei weder auf dem Gebiet der Wirt- 1 
schaft möglich noch auf dem Feld 
der Ideologie. Ziel der Außenpolitik 
der CDU/CSU werde es sein, das 
westliche Bündnis zu festigen und 
den Hegemonieanspruch der So- 
wjetunion „abzu blocken“. 

China: Kein Termin 
für Zhao-Besuch 

AP, Peking 

Die chinesische Regierung hat 
gestern amerikanische Berichte 
dementiert, wonach ein Besuch 
von Ministerpräsident Zhao 
Ziyang in den USA bereits für die- 
ses Jahr zugesagt worden sei. Das 
Außenministerium in Peking teilte 
mit, Zhao habe die amerikanische 
Einladung zwar angenommen, 
doch sei ein Termin für die Reise 
noch nicht festgelegt worden. Es 
wurde allerdings auch nicht ausge- 
schlossen, daß sie noch in diesem 
Jahr stattfinden könnte. 

Iran startet 
Winteroffensive 

AP/rtr, Bagdad 

Nach wochenlangem Graben- 
kampf hat im iranisch-irakischen 
Krieg gestern offenbar die langer- 
wartete Winteroffensive begonnen, 
mit der Iran die endgültige Ent- 
scheidung erzwingen will. 

Wie die iranische Nachrichten- 
agentur IRNA meldete, traten die 
regulären Streitkräfte, unterstützt 
von Revolutionsgarden und Frei- 
willigen. in der Nacht im Südab- 
schnitt der Front zum Großangriff 
an und erzielten „große Gelände- 
gewinne“. Nach Angaben des iraki- 
schen Oberkommandos hingegen 
wurden die Vorstöße in die strate- 
gisch wichtige Grenzprovinz Misan 
unter hohen Verlusten des Feindes 
zurückgeschlagen. 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 
Die während der vergangenen 
drei Tage in Rom geführten Ge- 
spräche haben den amerikani- 
schen Vizepräsidenten George 
Bush in der Überzeugung bestärkt, 
die er schon bei seiner Ankunft 
geäußert hatte: „Die Beziehungen 
zwischen Italien und den USA wa- 
ren nie besser als heute.“ 

Alle Partner der römischen Ko- 
alitionsregierung - von den Christ- 
demokraten über die Liberalen 
und Sozialdemokraten bis zu den 
Sozialisten - stehen unverändert 
fest zum NATO-Doppelbeschluß 
von 1979, der im Falle eines Mißer- 
folgs der Genfer amerikanisch-so- 
wjetischen Verhandlungen über 
die Wiederherstellung des Rake- 
tengleichgewichts in Europa auf 
einem möglichst niedrigen Niveau 
die Installierung von 112 Raketen 
auf Sizilien vorsieht 
Der italienische Standpunkt in 
dieser Frage war kurz vor der An- 
kunft Bushs von Außenminister 
Colombo (DC) und dem sozialisti- 
schen Verteidigungsminister La- 
gorio in einer gemeinsamen Sit- 
zung der Senatsausschüsse für Au- 
ßeres und für Verteidigung präzi- 
siert worden. Colombo hatte dabei 
erklärt, daß für Italien die von Prä- 
sident Reagan in die Diskussion 
gebrachte Null-Option das Endziel 
der Genfer Verhandlungen bleibe. 

Colombo erklärte die Bereit- 
schaft der italienischen Regierung, 
auch eventuelle Zwischenetappen 
auf dem Wege zur Null-Option in 
Erwägung zu ziehen. Das könne 
allerdings „nicht bedeuten, daß auf 
diesen Zwischenetappen der 
UdSSR das Monopol der atomaren 

Mittelstreckenraketenbewaffnung 
gelassen wird“. Denn damit würde 
man nur eine Situation verewigen, 
die durch das fehlende Gleichge- 
wicht die westliche Sicherheit 
beeinträchtige. 


Lagorio hatte in derselben Sit- ; 
zung hervorgehoben, daß die von l 
R eagan vorgeschlagene Nuil-Op- ■ 
tion die Genfer Verhandlungen ] 
keineswegs, wie anfangs von den I 
Sowjets angedroht worden war, j 
zum Zusammenbruch gebracht ha- I 
be. Diese Verhandlungen könnten j 
durchaus erfolgreich sein, wenn : 
sich die Länder des Westens als j 
„fähig erweisen, in Einheit und mit | 
Bestimmtheit einen gemeinsamen 
politischen Standpunkt" zu vertre- I 
ten. Die jüngste Erfahrung habe | 
gezeigt, daß sich die sowjetische j 
Führung zur Formulierung immer j 
weniger verschwommener Hypo- [ 
thesen für ein Übereinkommen 
veranlaßt sehe, je mehr sie den 
Eindruck gewinne, daß ihr vor al- 
lem in den europäischen Ländern 
Verhandlungspartner gegenüber- 
stünden, die zwar entschlossen sei- < 
en, eine Einigungsformel zu su- I 
chen, die aber auch darauf beharr- I 
ten, daß im Rahmen dieser Formel j 
niemand im europäischen Bereich j 
das Monopol bestimmter technolo- 
gisch hochentwickelter Waffen 


Wie Colombo und die Christde- 
mokraten bekennen sich auch La- 
gorio und die Sozialisten zur Null- 
Option als zur „Ideallösung“. Die 
Bereitschaft, auch weniger ideale 
Zwischenlösungen in Betracht zu 
ziehen, wurde von Lagorio vor den 
Senatsausschüssen mit der Erklä- 
rung zum Ausdruck gebracht, daß 
eine Losung, auch wenn sie nicht 
ideal sein sollte, immerhin dem 
Verricht auf jede Abmachung 
überhaupt vorzuziehen sei. Lago- 
rio forderte eine „politische Stär- 
kung“ der NATO-Gruppe, die die 
Genfer Verhandlungen verfolgt 
Uber diese Gruppe sollten die eu- 
ropäischen Länder ein „echtes 
Vorschlags- und Vetorecht“ erhal- 
ten. 


GÜNTHER 3ADING. Bonn 

Erst am Aschermittwoch wird 
die diesjährige Tarifrunde in cer 
Metallindustrie wieder in 5ew$. 
gung kommen. Bisher haben sich 
die Verhandlungen geradezu hin- 
geschleppt mit der üblichen ersten 
Runde in den 16 Tarifgebieten, in 
der zunächst r.ur die unterschiedli- 
chen Vorstellungen über die wirt- 
schaftliche Ausgangstage ausge- 
tauscht worden waren. 

In der zweiten Verhandlungsrun- 
de dann haben die Arbeitgeber, die 
seit jeher für zentrale Verhandlun- 
gen anstelle der Regionalgesprä- 
che sind, ein bundesweit einheitli- 
ches Angebot vorgelegt 2.2 Pro- 
zent mehr Lohn und Gehalt sind 
sie für die 3.5 Millionen Metaller zu 
zahlen bereit Allerdings soll in der. 
ersten drei Monaten nach dem 
Auslaufen der Tarifverträge zum 
31. Januar das bisherige Entgelt 
weitergezahlt werden. Die Gewerk- 
schaft spricht hier von drei „Null- 
Monaten“. 

Die IG Metall geht in dieser Run- 
de mit regional unterschiedlichen 
Forderungen in die Auseinander- 
setzung mit den Arbeitgebern. Sie 
reichen von der Vorstellung, daß 
Löhne und Gehälter um 6.5 Pro- 
zent zu steigen hätten - beispiels- 
weise in den drei Tarifgebieten Ba- 
den-Württembergs - bis zu der an- 
gesichts der allgemeinen schwieri- 
gen Lage der Unternehmen plausi- 
blen Forderung nach dem Aus- 
gleich der erwarteten Inflationsra- 
te in den Gebieten Bayern, Nieder- 
sachsen und Berlin. 

Ziel: Reallohnsicherung 

Bayern könnte 1983 eine Schlüs- 
selrolle zufallen. Zum ersten Mal 
wird in diesem Bundesland zeit- 
gleich mit den übrigen Tarifge bie- 
ten verhandelt. Bisher hinkte Bay- 
ern stets einen vollen Monat hinter- 
her. Durch eine Laufzeitverände- 
rung im vergangenen Jahr ist jetzt 
der zeitliche Gleichklang mit den 


anderen Regionen hergestellt. Das 
aber ist es nicht allein, was Bayern 
in diesem Jahr zum „Pilotland“ 
werden lassen könnte. Zum einen 
sollte diese Funktion schon ein Ta- 
rifgebiet übernehmen, das nicht zu 
den kleinsten im Lande gehört. 

Bayern hat rund 700 000 Be- 
schäftigte in der Metallindustrie. 
Xiedersachsen nur 125 000 und 
Berlin 95 000. Geht man davon aus. 
daß dem IG-MetaiJ- Vorstand daran 
gelegen ist. sein in allen Gewerk- 
schaftspublikationen propagiertes 
Ziel, die Reallohnsicherung über 
den Infiationsausgleich, auch tat- 
sächlich durchzu setzen, so kommt 
aus Gewerkschaftssicht realisti- 
scherweise als „Pilot“ nur ein Ge- 
biet in Frage, in dem nicht uto- 
pisch hohe Forderungen, sondern 
eben dieser Ausgleich gefordert 
worden ist. 

Anders als beim Streik, dessen 
Ort. Umfang und Dauer die Ge- 
werkschaftsfiihrung ganz allein 
festlegen kann, liegt die Hand- 
lungsfähigkeit bei der Bestim- 
mung des Pilotlandes für den .Ab- 
schluß vor allem bei der Arbeitge- 
bervereinigung GesamtmetalL Sie 
hat es in der Hand, mit einem mo- 
difizierten - aus Gewerkschafts- 
sicht verbesserten - Angebot im 
ihr genehmen Tarifgebiet Bewe- 
gung in die Verhandlungen zu 
bringen. Mit Spannung wird des- 
halb der erste Tarif der dritten Ver- 
handlungsrunde am Aschermitt- 
woch-Nachmittag in München er- 
wartet- Sowohl die bayerischen Ar- 
beitgeber als auch die IG Metall 
haben sich bemüht, diesen Termin 
sofort nach dem Fasching vor allen 
anderen Tarifgebieten zu vereinba- 
ren. um eventuell die Weichen für 
einen Abschluß in ihrem Gebiet zu 
stellen. Sicherlich spielt hier auch 
ein psychologisches Element mit, 
denn allzu oft haben sich die Un- 
terhändler beider Tarifparteien 
von ihren Kollegen in den übrigen 
Gebieten in den vergangenen Jah- 
ren Vorhalten lassen müssen, daß 


man eigentlich nur die Ergebnisse 
der anderen „abgeschrieben" habe. 

Aus Sicht der IG-Metall-Führung 
kommt noch hinzu, daß Bayern als 
„verläßlicher" Bezirk gilt. Eine 
Neuauflage jener Peinlichkeit, als 
die hessischen Metaller einen 
schon vom Gewerkschaftsvor- 
stand paraphierten Tarifvertrag im 
nachhinein umstießen, ist in Bay- 
ern nicht zu erwarten. Das bestä- 
tigt auch Bezirksleiter Eduard 
Schleimkofer. Er berichtet aus der 
Diskussion der Gewerkschaftsba- 
sis über die bayerische Forderung, 
daß man erstaunlich rasch Kon- 
sens über das Verlangen nach dem 
Inflationsausgleich erzielt habe, 
obwohl doch der Vorstand vorab 
erklärt hatte, er sei bereit. Forde- 
rungen bis zum Volumen von 6.5 
Prozent zu akzeptieren. 

Kein Arbeitskampf 

Wie einig man sich in München 
auch zwischen Arbeitgebern und 
Gewerkschaftern am Aschermitt- 
woch schon werden mag - vor dem 
6. März ist auch hier kein Abschluß 
zu erwarten. Die Arbeitgeber, so 
hat es die IG Metall berichtet, woll- 
ten ursprünglich sogar erst nach 
den Wahlen mit den Verhandlun- 
gen beginnen. Aber auch die Ge- 
werkschaft möchte trotz des öf- 
fentlichen Drängens auf einen ra- 
schen Abschluß offensichtlich erst 
wissen, ob diese Regierung bleibt, 
die den Tarifpartnem mit ihrer Po- 
litik bisher sinkende Zinsen, ein 
Absinken der Inflationsrate auf un- 
ter vier Prozent und die Aussicht 
auf kräftige Investitionsschübe be- 
schert hat, weiter im Amt bleibt. 
Obwohl die Friedenspflicht der IG 
Metall am 28. Februar endet, wird 
es 1983 wohl ohne Arbeitskampf 
abgehen. Denn 1984 will man mas- 
siv einen Einstieg in die Verkür- 
zung der Wochenarbeitszeit ver- 
suchen. Und dazu braucht die IG 
Metall ihre ganze „finanzielle 
Streik-Kraft“. 


Zahnärzte: Zehn Milliarden hätten gespart werden können 


PETER JENTSCH, Berlin 

In nur sieben Jahren, seit dem 
Inkrafttreten von „Zahnersatzver- 
trägen“ zwischen den Zahnärzten 
und Krankenhäusern 1975, haben 
die Kassen mehr als 25 Milliarden 
Mark allein für die Laborkosten 
(zahn technische Leistungen ohne 
Zahnarzthonorar) ausgegeben. 
Diese Summe, so erklärte jetzt in 
Berlin der Freie Verband Deut- 
scher Zahnärzte, wäre bei „ver- 
nünftigeren Regelungen“ um etwa 
zehn Milliarden Mark geringer aus- 
gefallen. Die Beitragszahler hätten 
damit erhebliche Kosten sparen 
können. 

In der Tat: Das Bundessozialge- 
richt hatte 1974 fehlende Zähne als 
Krankheit definiert und Zahnärzte 
und Kassen auf ge fordert, Zahner- 
satzverträge abzuschließen. Diese 
Verträge traten am 1. Januar 1975 
in Kraft. Die Ortskrankenkassen, 
bemüht, den Leumund der „Arme- 
Leute-Kasse“ abzulegen, finanzier- 
te den Zahnersatz ihrer Mitglieder 
zunächst voll, also mit 100 Prozent 
Folge: Es setzte ein Boom auf den 
Zahnersatz ein, die Ausgaben der 
gesetzlichen Krankenversicherung 


für Zahnersatz stiegen von 834,46 
Millionen Mark im Jahre 1974 auf 
1.881 Milliarden Mark 1975. 

Und so ging es weiter. In die 
Verträge wurde die aufwendige 
Metallkeramik einbezogen, die Ko- 
sten der Kassen kletterten von 2,4 
Milliarden Mark 1976 auf 4,2 Mil- 
liarden Mark 1981. Und das, ob- 
wohl die Kassen ihre Zuschüsse 
mittlerweile auf zwischen 70 und 
80 Prozent reduziert hatten. Allein 
im Jahre 1979 verarbeiteten die 
40 000 deutschen Zahnärzte in den 
Mündern ihrer Patienten 31,8 Ton- 
nen Gold in den übrigen Industrie- 
aktionen wurden 1979 nur 20 Ton- 
nen verarbeitet 

Die Zahnärzte hatten diese Ent- 
wicklung vorausgesehen und für 
die Laborkosten Festzuschüsse der 
Kassen gefordert nach dem Prin- 
zip: je aufwendiger der Zahnersatz, 
um so niedriger der Zuschuß. Ge- 
setzgeber und Kassen entschieden 
sich freilich anders. Das Kranken- 
versicherungs-Erweiterungsgesetz 
(KVEG), das seit 1982 gilt machte 
den Zahnersatz nur Sachleistung. 
Das heißt: Die zahnärztliche Lei- 
stung wird von der Krankenkasse 


lOOprozentig erstattet für die La- 
borleistung wird nur ein Zuschuß 
geleistet. Dabei setzte des Patien- 
ten für Laborkosten von bisher 20 
Prozent auf 40 Prozent herauf. Här- 
tefälle sind freilich von dieser Re- 
gelung ausgenommen. 

Die Praxis der Härtefallregelung 
wird von Zahnärzten bereits wie- 
der heftig kritisiert. Julius Her- 
mann. Vorsitzender des Freien 
Verbandes Deutscher Zahnärzte: 
„Die Kassen bezahlen bei Versi- 
cherten, die weniger als z. B. 4800 
Mark im Monat verdienen und 
doch wohl nicht als sozialer Fall 
anzusehen sind, alle über 700 Mark 
hinausgehenden Laborkostenan- 
teüe vollständig. Diese Versicher- 
ten haben natürlich überhaupt 
kein Interesse mehr an einer spar- 
samen Versorgung mit Zahnersatz, 
wenn die Laborkostengrenze von 
700 Mark einmal überschritten ist“ 

An einer sparsamen Versorgung, 
also an einer nach der Reichsversi- 
cherungsordnung (RVO) „ausrei- 
chenden, wirtschaftlichen und 
zweckmäßigen Versorgung“ mit 
Zahnersatz, müßten doch aber we- 
nigstens, so sollte man meinen, die 


Kassen interessiert sein. Das sind 
sie auch, so sagen die Zahnärzte, 
aber sie wollen es ihren Mitglie- 
dern nicht sagen. Das soll der 
Zahnarzt tun, und zwar nach fol- 
gender Regel: 

Bevor der Patient seinen Zahner- 
satz erhält wird vom Zahnarzt ein 
Behandlungsplan aufgestellt der 
von der Krankenkasse genehmigt 
werden muß. Zur Beurteilung des 
Plans stehen den Kassen Gutach- 
ter zur Verfügung. Da die Kassen 
aber keine Mitglieder verlieren 
wollen, haben sie nicht selten hö- 
herwertigen Zahnersatz geneh- 
migt, als der Zahnarzt vorgesehen 
hatte - wenn der Patient nur darauf 
bestand. Nun plädieren vor allem 
Betriebs- und Innungskrankenkas- 
sen für eine „nachträgliche Wirt- 
schaftlichkeitsprüfung“, um bewil- 
ligte und ausgeführte Leistungen 
nachträglich „unwirtschaftlich “ 
nennen und von den Zahnärzten 
zuxückfordem zu können. 

Statt dessen schlagen die Zahn- 
ärzte jetzt eine „ versicherungstech- 
nische Wirtschaftlichkeitsgrenze“ 
vor. Oberhalb dieser Grenze, bis zu 
der die Kassen die Kosten über- 


nehmen, liegen Zahnersatzleistun- 
gen in der Entscheidung von Pa- 
tient und Zahnarzt Hermann: 
„Durch eine solche Regelung wür- 
de z. B. die Anwendnung von Me- 
tallkeramik im Seitenzahnbereich 
nicht mehr Kassenleistung sein. 
Eine kosmetisch gute und ausrei- 
chende Leistung wäre dennoch ge- 
währleistet Dem Patienten steht 
es offen, auf eigene Rechnung auf- 
wendigere Leistungen zu erhalten. 

Gleichzeitig schlagen die Zahn- 
ärzte vor, neben der verstärkten 
vorherigen Prüfung des Behand- 
lungsplanes durch ein Gutachter- 
gremium und der Einführung der 
Wirtschaftlichkeitsgrenze Festzu- 
schüsse zum Zahnersatz zu geben. 
Bisher kann ein Versicherter nach 
der prozentualen Bezuschussung 
mit einem Eigenanteil von einer 
Mark Kassenleistungen in Höhe 
von fünf Mark erwerben. Mit den 
Festzuschüssen sollen einfachere 
Lösungen höher und aufwendigere 
Lösungen beim Zahnersatz niedri- 
ger bewertet werden, um damit 
dem Versicherten, dem Zahnarzt 
und dem Dentallabor deutliche 
Sparsignale zu vermitteln. 


Amman und Pix , 
verhandeln über 
„Staatenbund“ 

AP'AFP. Anwutt/Bein 

Das von den USA unterstütz 
Konzept einer jordankch-paläs 
nc ns i sehen Konföderation steht i - 
Mittelpunkt von Gesprächeru j . 
der Vorsitzende der Palastinejs 

sehen Beterangsorganisatk 
<PLO\ Yassir Arafat, gestern 
Amman mit dem jordahMehim.g 
nig Hussein aufgenommen bafc - 

Dem Vernehmen nach habt 
sich Arafat und Hussein bereita a •• 
Bedingungen eines „Staaten)» 
des“ zwischen Jordanien und r 
nen künftigen palästinensisch« 
Staatsgebilde im israelisch beste 1 
ten Westjordanland geeinigt. Ai 
fat will sieh drei Tage in Amin 
aufhatten. Es ist das zweite Traft 
beider Politiker innerhalb -ein ■ 
Monats. 

König Hussein erhofft sich Vf 
dem Treffen die Zustimmung 4 
PLO zur Verkündung einer < 
mischten jordamscb-p^ästineij 
sehen Delgatiori zur Teilnahme. 
Nahost-Verhandlungen auf g 
Grundlage des amerikanisch 
Friedensplans. Der jordantsc 
Monarch hatte kürzlich mltgetsä 
US -Präsident Reagan habe ä 
ihm gegenüber schriftlich zur A 
erkennung des „arabischen 
Spruchs auf alle besetzten Terra 
rien einschließlich Jerusalem* y* 
pflichtet. 

Das Konzept einer KonfBdfc 
tion sowie die N ahost-Friederal 
müh un gen dürften auch eine n 
trale Rolle bei der Jahresiägu 
des Palästinensischen Nationun 
spielen, die am 14. Februar in * 
gier beginnt. Der Präsident dkg 
„Palästinenser-Parlaments“, Cj 
lid Fahum, teilte mit, die militf 
ten Palästinenser würden auf ihü 
Forderung nach einem unabhän 
gen Palästinenserstaat beharn 
Von der Jahrestagung versprk \ . 
sich Fahum nach eigenen Angab ' 
eine Verstärkung des militärisch 
und politischen Widerstands i 
Palästinenser gegen Israel. Er kt 
digte die Verabschiedung e? 
„wichtigen politischen Manifest*. 


Warschau: Probte« 
mit Gewerkschaft« 

rtr, Warsci 

Wenig Anklang finden in Po 
die neuen auf Betriebsebene or 
nisierten Gewerkschaften, die' 
die Stelle des im vergangenen A 
verbotenen Gewerkschaftsbuni 
„Solidarität“ getreten sind. 

Wie die Parteizeitüng „Trybt 
Ludu“ gestern meldete, sind 1 
lang mehr als eine Million PO 
den rund 5000 neuen Betriebs 
werkschaften beigetreten. Dies 
jedoch kein Anlaß , zur Begeii 
rung, denn „die Mehrheit der 
schäiligten ... ist außerhalb 
Gewerkschaften geblieben“. 


Gesagt 


99 Man kann heute nicht 
Demokrat sein, ohne An- 
tikommunist zu sein. • 
Willy Brandt I94S auf der Konferenz 
Kreis- und AbteUungsiunktkmärc 
Berlin 


ADRESSEN 

33S2 Einbeck 1, Merkur Dlrettwwbege*, PF 206. TeL 0 55 81 / 31 41 , FS 965 624 
KAHL TREBBAU, 5000 KMn 51 , Poetf. 51 1050, Tai. 0221 / 38 04 14. FS 8 882 069 

AIRTAXI 

«00 NnSdorf 30, Executive - Charter Trane) Air. Tel 02 11/421 66 OS oder 
040/5000233 


4518 Btauendorf 1, Fa. PNHppa^deat-laltem, Friedersweg 15. Tel. 0 54 02 / 31 44 

ANLAGE- UND FINANZBERATUNG 

4040 Neun 1 . K ERNSBFL BeuIwrreninodeUe. Qledbochar StnBe 38. Te). 0 21 01 / 
500 07 

ANRUFBEANTWORTER 

B ■ I ■ V ■ G, Neu-, Gebraucht-, Kauf-, Mal-, Reparaiurarsatzgecäta. Goethestr. 12, 
3 Hannover 1. T. 05 1t - 1 74 81 

AUS- UND FORTBILDUNG 

33M Bad Harzburg 1, Akademie I. Führungakrtft* der Wirtschaft. Amsbergslr. 22, 
Tel. 053 22/ 7 30 

AUSBILDUNG U. ERFAHRUNGSAUSTAUSCH BÜRO 

73 Eningen, VTV VERBAND m. AKADEMIE. StOckerbergweg 30, T. 0711- 
37 80 07 

AUSKUNFTEIEN 

Aachen - Wuppertal, CREHTREFORM, en 107 Orten In Deutschland, und 
wettweU 

6000 Frankfurt/*!. 16, Sctilmmeipteng GmbH, Postfach 1 67 20, Auskünfte weltweit 

AUSTRALIEN / 

IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, INFORMATIONEN 

8520 Erlangen, TeL 0S1 31 /3 1051. Dipl.-Kfm. G. Kampe. Rathenaustr. 20 

AUTOLEASING 

2000 Hamburg 50, Beerenweg 5, Hansa Automobil Leasing GmbH. Tel 040/ 
8 53 06 02 

0900 KeMetoerg, rheln-neckar-autaleasing GmbH, Tel. 0 62 21-3 70 71 

AUTOMARKT 

7O00 Stuttgart 1, olle Cabrio-Verdecke. SPEED + SPORT, Pos«. 4 12. Tel. 07 11 1 
47 57 96. T*. 722311 

BLOCKHÄUSER 

3558 FTankertbefg-Ha übern, WAGRO-BtoekhSuser. Tel 0 64 55 / 5 55 

BLOCKHÄUSER - FERIENHÄUSER 

HUMSROCKER HOLZHAUSBAU, Emil Theta KGL 5440 Leideneck. T. 0 67 62 - 3 OS 
6200 Wiesbaden. Bchemähmatr. 33. Polar-Blockhaus GmbH. TeL 0 61 22 / 63 55 

CABRIO-VERDECKE 

7 Stint. 1 , Speed + Sport, olle Verdecke. PF 412. Tel. 07 1 1 / 47 57 98. T». 7 22 311 

CAMPING-RESERVIERUNGEN 

MOO Manchen 40, TOURIEX GmbH, Karf-Theodor-Str. 0S. TeL 0 89/3 0060 86 


3000 Hannover 1, TGM. Goathesir. 12. Tel. 05 11 /I 51 51. Adressen, Programmie- 
rung für IBM r 23 / 34 und Sirius 1. Rechenzentrum Kr F1BU. Lohn. Warenwirt- 
schaft, Nachkalk. u. a_. Schulung als Bikfungsurtaub in Zusammenarbeit mH Refa, 
Zubehör, Papier, Disketten u. a. 

ENERGIEBERATUNG 

2000 Hamburg 7S, RENORGA GmbH & Ca Künnekestr. 22, TeL 0 40 /6 78 3S 45 

FACHSCHULEN 

8282 Altfltflng/Obta„ Postfach 228, Staat!, anork. HoteBMrufe-Fachachute. Tal 
0 88 71/700 10 

(Nach. AngeefaBten-Aked. a V„ Bfldangsaratfc der DAG e. V, Hobtenwall 5, 2 HH 
36, Tel 0 40 / 34 91 51 , Durchwahl 3 48 15-281 

FERIENHOTEL ZWISCHEN SCHWARZWALDTANNEN 

7296 AdriötMhof bol RreudamledL 750 m. Hallenbad. Tel. 0 7446/2041 
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FERIENFAHRSCHULE 

6370 Kadi + S372 Schieklen / EHM, Ferienfahnctiuto aller Klassen. Dieter ZüH, TeL 
02441/796 

GELDSCHRÄNKE ODER TRESORE 

76 Kutaratie l Tieeore+ Helmsafes, BAU M-TRESORE,AbL 3, TeL 07 21 / 61 40 180 

HAARAUSFALL 

4600 Dortmund, Haar-Praxis Klausen, Deutschlands größte Praxis für Haar- 
Prothetik, Wflss-Str. 20. TeL 02 31 /52 74 74 

HOTEL AN DER ROMANTISCHEN STRASSE 

Ml RoOwnbng o. T„ Hotel Goldener Htrach, TeL 0 96 61-30 51. Tx 6 1 372 

HOTEL MIT AUSGEZEICHNETER KÜCHE 

5300 Bonn 2, Rhetnhotal Dreesan. Tel. 0228-364001, Telex 0885 417 

HOTEL MIT LÄNDLICHEM CHARME 

Gut FUnkenhof, 5768 AltsnhelMeld, im Hochsarartend, T. 02934-10 12 

HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 

4 D D»— M o rt , Hotel Fairport. Mederthetnstr. 162, T. 02 11 - 45 09 56. Tx. 8 584 033. 
.TagungsnAConferenzniögL 

IHR HOTEL ZWISCHEN NORD UND SÜD 

^^lO^^^^wr^Sonne^ntracht Achetn. Hauptstraße 112, Telefon 

IMMOBILIENMAKLER 

5 nun 1, Albert Wolter ROM, WeHrefptatz 9. T. 02 21 ■ 23 37 Z7, Tx. 8 882 932 
3002 Wedentark 10, Tel. 051 30/44 58, DM 24.- POSTELLA BUNDES-IMMOB.- 
ADRESS8UCH 

IMMOBILIEN UND KAPITALANLAGEN IN AUSTRALIEN 

8520 Erlangen, TeL 0 91 31 / 3 10 51. DIpL-Kfm. G. Kampe, Rathenaustr. 20 

INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 Bad Sachsa, PfldagoQlum. Bad Sachsa. T. 0 5523/1001 - Intemats- 
Qymnashim 

3030 BornM», Prem Waldorfschule, Landschurhehn BenetofcL Tqi. 0 51 01 - 40 21 
6300 Bonn 3, Emst-Kalkuhl-Gyimi, KfinlgswMsrer Sir. 534, Ta!. 02 28 - 44 11 54 
5278 Gummersbach-Lantenbach, Internal Aggersee. T. 0 22 61 / 2 34 7® 

4780 Hamm-Heessen, (ntematsgymnaslum, Tel. 0 23 81 - 3 40 42 - 43 
4825 Kalletal, Schloß Varenholz, GaratagäräelachJtntem., Tel.0S7 55/421 
2941 Langeoog, Gynmaslum mit Internaten, Postf. 1305, Tel. 049 72/3 16 
294 1 Lan geoog. Internats-Realschule. Postfach 13 05. Tel. 0 *9 72 - 3 16 
CH-9000 St GaBen, Inst Rosenberg f. Mädchen u. Jungen, Abitur im Haus 
2252 St Pater, Mordaee-hrtamat Gymnasium und Aaaiachule. Tel. 048 63/400 
4531 WOraan, Private Schulen Krüger m. Internat Tel 0 54 04 / 20 24 / 25 
3542 wrangenAtoebsauartarid, Uptand-mtemate. Haupt-. Realschule und Gymna- 
sium b.z. Abitur f.Jg.u. Md. MK SW-fntamat f. Leistungssport Tel. 056 32/6637 


Aachen - Wuppertal CREDO-REFORM, an 107 Orten In Deutschland, und 
wettwert 

Baifln 19, WIRTSCHAFTSINKASSO, Spandauer Damm *2. Tel. 030/3223902 
8100 Oarmatadt MERKUR WKASSCWNSTmiT. Postf. 110787. T«l. 06151/ 
2 67 26 -der leistungstähige Partner Iflr Gra6auttraggaber. 

2000 Himburg 1, Sch Imme Ipf eng GmbH. MaeaoaMeOung. Amsmdkstr. 45. TeL 
040 -23 7381. und Waltere 12 Inkassobüros Ir ganz Deutschland 


KLIMA / KÄLTE / LÜFTUNGSBAU 

«802 Bad Salzuflen, Wstahsar Wärmepumpen, Tal 05222/8 2098-99. Tx. 
9 3121B9 

46M Dortmund, Ebenrecht GmbH & Co. KG. Am Uhlenhorst 4, Tel. 0231 / 71 60 48 
5180 Cach wetter, Polanz GmbH, Tel. 024 03/ 2 50 15 + 25010. TX. 0 32163 
7614 Q eng en bacft, Bahaar, Kätta-KRme-Ladanbau. TeL 078 03/4264, Tx. 
07 52 795 

8031 OScMng. Potenz GmbH, Landsberger Sb. 8, Tal. 081 05/225 75, Tx 
5213269 

2000 Hamburg, Potenz GmbH. PF S0 12 45. Tel. 0 40/ 880 40 31. Tx 2 13800 
3000 Haratorer, Gärtner KG, Berliner Altoe 47. Tel. 0511/851065-66 
7500 Kariaratm, Potenz GmbH. TeL 07 21 / 46 86 10. Tx 7 625 724 
6802 Ladenburg, Michael Eisenhofer GmbH. Klima, TeL 06203/50 95, Tx 

04 62 551 

6070 Langen, Potenz GmbH, PF 15 46. Tel. 0 61 03/730 21-22, Tx 4 15022 

KONGRESSE, TAGUNGEN 

6000 Frankfurt Congresa Centum. Auditorium Monte Carlo. Informationsbüro 
Monte Carlo, Mainzer Landab. 174, Tel. 06 11 / 73 05 39 
Fürstentum Monaco, Staatficha Zerträte für Tourismus und Kongresse; 6000 
Frenkturt. Mainzer Landstr. 174. Tel. 06 11 -73 05 39 

LEASING 

9900 Augsburg, IL Investitionsgüter Leasing. Mbttonganetr. I.T. 08 21 / 51 00 77. 
Tx 05 33 527 

4150 Krefeld, GGA Leasing. Sehönwasserstr. 216a, Tel 0 21 51 /fi 8048-49 
4150 Krefttkf, DTL Deutsche Trachter-Leasing. Sehönwasserstr, 216a. Tel. 021 51 / 

5 80 48-49 

MESSEBAU/MESSESTÄNDE + ZUBEHÖR 

n I®, ZAR Fl ♦ PARTNER GmbH. Messebau - GroSfotos - Dias. Tel. 0 62 21 / 
275 49 

MÜNZFACHGESCHÄFTE / GROSS- UND 
EINZELHANDEL / AUKTIONEN 

4 pOsseWort. MONZHANDLUNG RITTER, Bestlonstr. 10. T. 02 1 1 - 32 50 24. Tx 
507634 

PSYCHOLOGISCH-STATISTISCHE TEXT. 
AUSWERTUNG ZUR MEINUNGSFORSCHUNG U. PR 

Dipl.-Psyeh. EL C. Kufler. Forschung *■ Beratung. Max -Planck -9 tr. 79 
28 Bremen 33. Tel. 04 21 - 25 23 70 

PSYCHOLOGISCHE BERATUNG 

Prtvat-Praxis für Individual- + Analytische Psychologie, Seminare, Pereönllch- 
tertsstruWur. Bewerberberatung u. a. P. Macldewiez, taimboldtstm&e 64. 4050 
Mönchangtadbach I. Tal. 0 21 61 / 18 32 70. und Trogerelr. 57. 8000 München 80, 
T. 089-4705256 

REFORM-SPEISEÖLE 

7274 Hatte rtmcb, Raterm-Olmühle GmbH. Postfach 16. Tel. 0 74 56/ 19 63 

ROLLTORE / KRAFT BETÄTIGTE TORANLAGEN 

5064 RAemth-Moflnungithal Grteemann GmbH, Tel. 022 05 M9 37-62 25. 

Telex 9 67 957, techn. Überprüfung und Wartung gemäß den Richtlinien der 
“^tegenowenschattea ständig erreichbar durch Euroaignal Versicherungs- 
schaden. Reparaturen In der Bundesrepublik innerhalb vor 12 Stunden. 


Informationen über den Wegweiser für WELT-Leser „WER-WAS-WO“ erhalten Sie durch DIE WELT Anzeigenabteilung, 
Kaiser-Wilheim-Strafie 1, 2000 Hamburg 36, Telefon 0 40 / 3 47 44 40 und 0 40 / 3 47 41 26. 


erscheint wöchentlich 


SAUNAANLAGEN 

FBCHNER - Saarn - Solarien, 7170 Schwttbtech Hall Raltfe la e ns tr aB e 7. TeL 
0791/2116 

SEEBESTATTUNGEN 

2900 Hamburg i. Erste Deutsch« Raadend. A d. Alster 11, Tat 040/2802080 

SEMINARE 

VA A kad em ie «Br Führen und Verkaufen - VertraiiteteBeiakadenile a V„ 
6231 Sulzbach b. Frankfurt Heuptstr. 123, TeL 061 06/27001 

SENIOREN-WOHNSITZE 

•100 Gvndach-Partaaldrciian, ROTES KRBJZ-BatreuungageMtlachaft mbH. Se- 
nkxwnruhesttz Paridrieden, MKteiwaldar Str. 17-23, TaL 08821-63048 
■960 Kamplan, ROTES KnEU&Betreuungsgesellachsft mbH Sentoren-fkiheaRz 
Hoafefcnayr-Park mtt PttogestsSorv Haus L, HBeberetr. 6, Tal. 0831 /2041 

SENKRECHT-LAMELLEN 

2 Wf 13, auch gebraucht geg. neu, Dr. Halter ♦ Co, Hansasftr. 38. TeL 040/ 
44 22 22 

SILVESTER-GROSSFEUERWERK 

8832 Bed W in dah ei m , F. Stritt»! GmbH, FeuetweriaweL Poatf. 2 13, TeL 098*1 / 
2267 

SPRACHSCHULEN / SPRACHKURSE 

5000 K&ta 1, BUS Sprachschule. HohenzoflerrKfflo 5, TeL 02 21 / 24 42 00 

SQUASHANLAGEN 

2100 Hamburg 90, Squash Court Service GmbH. TeL 040/ 77 27 45-46 

SCHAUFENSTER-FIGUREN 
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zum Frühjahr 

• dos - Wem) die großen deut- 
schen Automobil-Hersteller In 

' diesen Tagen mit Sonderangebot 
ten Käufer zu gewinnen -ver- 
suchen, dann steht beileibe nicht 
' nur die Absicht dahinter, den flau- 
'■ en Markt wieder in Bewegung zu 
- bringen. Bin anderer Aspekt spielt 
eine ebenso bedeutsame Rolle: die 
Modell politik. Die Automobil- 
■ Ausstellung in Frankfurt nämlich 
wird sich mehr noch als bisher als 
ein Forum der Neuerscheinungen 
präsentieren. Und nichts fürchten 
die Chef- Verkäufer gängiger Au- 
. tomobüe so sehr wie das frühzeiti- 
ge Bekanntwerden von Plänen für 
ein Nachfolgemodell, 

• Tatsächlich sind die Auswir- 
. kungen solcher Vorab-Meldun- 
gen nachhaltig. Werner P. 
Schnaidt, im Vorstand der Volks- 
. wagenwerk AG zuständig für den 
Vertrieb, schätzt die dadurch ent- 
stehenden Einbußen auf irionat- 
. lieh 50 Millionen Mark. Angesichts 

• dieser Zahlen wird verständlich, 
daß VW Zurückhaltung übt, wenn 
nach dem heuen Golf gefragt wird. 
Die jüngste Ankündigung aber, 
dieses Modell nicht nur während 
der absatzschwachen Winterwo- 
chen, sondern bis in den Herbst 
hinein als Sonderangebot zu ver- 
markten, kann nur als Antwort auf 

. die frühe Nachricht vom Nachfol- 
ger gewertet werden. Hier muß 
befürchtet werden, daß die Ver- 
kaufszahlen drastisch zurückge- 
hen. Potentielle Interessenten 
warten entweder auf das neue 
Modell oder - noch schlimmer - 
gehen zur Konkurrenz. 


Die nämlich schläft nicht Auch 
Opel und Ford werben mit Früh- 
jahrs-Sonderangeboten um Käu- 
fer. Opel offeriert den Kadett und 
den Ascona zu günstigeren 
Preisen, Ford das kleinste und das 
größte Modell, den Fiesta und den 
Granada. Und da sind schließlich 
die Ausländer, die mit Neuent- 
wicklungen in der Bundesrepu- 
blik weiteren Boden gewinnen 
wollen. 

Tauwetter 

fb - Die von den Arbeitgebern 
angesagte Klimaverbesserung 
beim Streik der britischen Wasser- 
werker ist vorbeigezogen, ohne 
die eisige Front der 28 500 Mitar- 
beiter der britischen Wasserwerke 
aufzu tauen. Ist di e Tau wetter- Pro- 
gnose von den Arbeitgebern be- 
wußt falsch gestellt worden, um 
die Streikenden wieder an den 
Verhandlungstisch zu locken? Al- 
les deutet daraufhin. Zu unwahr- 
scheinlich mutete ihr überra- 
schender Hinweis Ende letzter 
Woche an, es seien zusätzlich zum 
vorliegenden Angebot einer 
Lohnerhöhung um 7,3 Prozent 
über 16 Monate noch „fünf bis 
zehn Pfund pro Woche“ für jeden 
Mitarbeiter in der Hinterhand Üb- 
rig blieben davon gana» 50 Pence 
(Gewerkschaftsführer) oder 86 
Pence (Arbeitgeber). Die Vermu- 
tung liegt nahe, daß die Arbeitge- 
ber doch weit enger mit der re- 
striktiven Lohnpolitik der Regie- 
rung im Bunde stehen, als es zwi- 
schenzeitlich den Anschein hatte. 
Der erstaunlich geringe Streikef- 
fekt und die gerade in diesem Fall 
eher streikfeinliche Einstellung 
der Bevölkerung lassen unschwer 
erraten, werauch aus diesem Kon- 
flikt als Sieger hervorgehen 
dürfte. 


Elektronik im Spiel 

Von WERNER NEITZEL 


wT ahezu pausenlos wird auf diver- 
N se Flugobjekte geballert. Oder: 
tappelnde kleine Männchen fres- 
en alles auf, was ihnen in den Weg 
r^'it t; i- l) r jommt Gegen die von den Video- 
, “ ul * E -’-pielen ausgehende Faszination 
i r ; 1 »i » -et .•„Lcheint kein Kraut gewachsen zu 
' ‘ ^Viein. Der Vormarsch elektroni- 
- eher Bildschirmspiele, bei denen 
■nan in erster Linie Fingerfertsg- 
' eit und schnelles Reagieren unter 
• leweis zu stellen hat, vollzieht sich 
. n ungeheurem Tempo. 

. Innerhalb von drei Jahren ist in 
. len ÜSA, wo dieser aus dem „Ab- 
fall der Raumfahrt“ kreierte Spie- 
, ■ • . styp seinen Ursprung hat und als- 

• lald für Furore sorgte, ein mehrere 
. . Milliarden Dollar schwerer Markt 
. flr Videospiele entstanden. Iri ab- 
geschwächter Form, aber ebenfalls 
. on bemerkenswerter Dynamik 
, gekennzeichnet, haben diese Spie- 
e vordere Plätze auf den Wunschli- 
sten von . ändern und Jugendli- 
chen in der Bundesrepublik er- 
4 >bert Wo diese Entwicklung ein- 
1 nal einmünden wird, steht noch in 

ien Sternen. Festzuhalten ist je- 
loch, daß diese Spielattraktion, für 
iie im Durchschnitt 300 bis 500 
DM anzulegen sind, erhebliche Tei- 
e an Kaufkraft auf sich lenkt, die 
ratürlich anderen Sektoren 
. ibgeht 

In einer Zeit, in der infolge realer 
Slinkommensmindemngen der 
auch für seine. Hobbys die 



EG / Kommission legt ein „Grünbuch“ zur Finanzierung vor 

Brüssel plädiert für einen höheren 
Anteil an der Mehrwertsteuer 


AUSSENWIRTSCHAFT 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Mit einem „Grünbuch“ zum Thema EG-Finanzen hat die 
Brüsseler Kommission gestern die Diskussion über die Schaf- 
fung zusätzlicher EinnahmequeUen für die Gemeinschaft eröff- 
net. Es plädiert für eine Aufstockung des bisherigen EG-Anteils 
an der Mehrwertsteuer: gleichzeitig jedoch für eine stärkere 
Differenzierung der Finanzbeiträge nach der wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit. 


sehen Spielzeugfirmen im vergan- 
genen Jahr überwiegend reale Um- 
satzeinbußen hinnehmen müssen. 

Der Branche fallt das Einge- 
ständnis schwer, auf dem Sektor 
der Mikroelektronik nur bedingt 
oder gar nicht mithalten zu kön- 
nen. Gegen den da und dort bereits 
zu hörenden Vorwurf, sie habe eine 
Entwicklung verschlafen, wehrt 
sie sich vehement Zu Recht wird 
dabei auf den Vorsprung großer 
Konzerne hingewiesen, die ihr 
Know-how in Computertechnolo- 
gien und ihre Kapitalkraft ins Spiel 
Bringen könnten. 

Die Spielwarenbranche lebt nun 
einmal sehr stark von Innovatio- 
nen. Noch ist in guter Erinnerung, 
welchen Umsatzvolltreffer der 
bunte Zauberwürfel am Markt 
landete. Industrie und Handel kla- 
gen nicht wenig, daß ihnen gerade 
jetzt wo sie ihn dringend brauch- 
ten, ein ähnlicher Knüller fehle. 

E in derartiger Knüller wären 
aber Videospiele, liefe dieser 
Boom nicht allein in die Kassen 
der Importeure hinein. Selbst der 
Spielwarenfachhandel guckt weit- 
gehend in die Röhre, denn zu etwa 
vier Fünfteln geht auch hier das 
Geschäft an ihnen vorbei Die tech- 
nologische Nähe des Produkts zur 
Unterhaltung5elektronik bewirkte, 
daß Telespiele ihren Hauptabsatz- 
kanal im Rundfunk- und Femseh- 


Das Papier, das heute von EG- 
Präsident Gaston Thom dem 
Straßburger Europapariament er- 
läutert werden soll, kommt recht- 
zeitig zur Debatte des Parlaments 
über den Zusatzhaushalt der EG 
für 1983. In diesem Etatentwurf 
geht es um die Großbritannien zu- 
gesagte, aber am Jahresende von 
den Abgeordneten abgelehnte Bei- 
tragsrückerstattung für 1982. 

Das Parlament hatte einen stär- 
keren Einfluß auf die Verwendung 
dieser Mittel sowie eine politische 
Verpflichtung des Rates zum Ver- 
zicht auf weitere derartige Ad-hoc- 
Regel ungen verlangt Dieser For- 
derung sind die Regierungen je- 
doch nur teilweise nachgekom- 
men. 

Der britische Schatzkanzler Sir 
Geoffrey Howe wiederholte ge- 
stern den Wunsch Londons nach 
einer dauerhaften Regelung seines 
Finanzbeitrags. Am Rande eines 
Fmanzministertreffens betonte er, 
die Entwicklung neuer Politiken 
werde das Problem der Unausge- 
wogenheit des EG-Haushalts allein 
nicht lösen können. So müßte der 
Brüsseler Regionalfonds bei den 
gegenwärtigen Quotenanteilen um 
50 Milliar den Ecu (115 Milliarden 
Mark) erhöht werden, um Großbri- 
tannien die für 1982 vereinbarten 
Rückerstattungen von 1,95 Milliar- 


AUF EIN WORT 


den Mark gewähren zu können. 

Der britische Schatzkanzler deu- 
tete (wie die Kommission in ihrem 
„Grünbuch“) die Möglichkeit eines 
Finanzausgleichssystems an, nach- 
dem für Mitgliedsländer mit über- 
mäßiger Haushaltsbelastung 
Höchstgrenzen für den Mehrwert- 
steueranteil festgelegt werden 
könnten. Eine andere Möglichkeit 
wäre eine auf die gemeinschaftli- 
che Finanzierung der Agrarpolitik 
bezogene Korrekturregelung. Der 

jeweilige Mehrwertsteuerbeitrag 
konnte danach entsprechend dem 
Verhältnis zwischen Beiträgen 
und Rückflüssen aus dem Agrar- 
fonds gestaffelt werden. 

Der Kommissionsbericht ent- 
scheidet sich noch nicht für eine 
der verschiedenen denkbaren Al- 
ternativen zur Differenzierung der 
EG-Beiträge, erinnert jedoch an 
die schon 1981 von Präsident 
Thom getroffene Feststellung, daß 
Europa nicht auf die Dauer eine 
„ Ein-Pro zent-Ge meinsc haft “ blei- 
ben könne. Gegenwärtig ist der 
Finanzrahmen der EG auf diesen 
Mehrwertsteueranteil begrenzt 
(wobei als zusätzliche Einnahmen 
der Ertrag der Zölle, Agrarab- 
schöpfungen und Zucker-Erzeu- 
gerumlage hinzukommen). Gegen 
eine Aufstockung des Finanzrah- 
mens haben bislang sowohl die 


HYPOTHEKENBANKEN 


Bundesrepublik wie Großbritan- 
nien entschieden Front gemacht 

Das „Grünbuch“ hält zusätzliche 
Einnahmen nicht nur zum Aus- 
gleich bisheriger Ungleichgewich- 
te im Haushalt für unerläßlich, 
sondern auch um der Gemein- 
schaft zu ermöglichen, Spanien 
und Portugal ohne Gefährdung 
des bisherigen Integrations- „Be- 
sitzstandes“ als Mitglieder aufzu- 
nehmen. Eine Erhöhung der Ei- 
geneinnahmen müsse im übrigen 
nicht automatisch zu einer zusätzli- 
chen Steuerbelastung für die Bür- 
ger führen. Zusätzliche Gemein- 
schaftsausgaben könnten sich 
nämlich durchaus in einer Redu- 
zierung bestimmter nationaler 
Haushaltsansätze ausdrücken. 

Für wenig geeignet hält die 
Kommission Vorschläge, die Ein- 
nahmenerhöhung aus einer Ge- 
meinschaft Steuer auf Pflanzenfet- 
te oder importierte Getreide-Sub- 
stitute zu finanzieren. Dies ist wie- 
derholt von französischer und ita- 
lienischer Seite angeregt worden. 
Skeptisch ist die EG-Behörde auch 
in bezug auf eine europäische 
Steuer auf Erdölerzeugnisse. Eine 
derartige Abgabe könne sich aus 
energiepolitischen Gründen recht- 
fertigen, heißt es in dem „Grün- 
buch“, falls der Ölpreis weiter sin- 
ke. Auf jeden Fall sei jedoch kaum 
mit einem bedeutenden Steuerauf- 
kommen zu rechnen. 

Präzise Vorschläge für die Fi- 
nänzreform will die Kommission 
jetzt im April vorlegen. Erste Wei- 
chenstellungen könnten dann im 
Zusammenhang mit den Brüsseler 
Beitrittsverhandlungen erfolgen. 



Der Verband rechnet mit 
Belebung der Bautätigkeit 


j^Die Wende kommt nicht 
von selbst Wer darauf 
wartet, wird vergebens 
warten. Wir haben es in 
der Hand, die Dinge zu 
verändern. Es liegt an 
uns, so zu wirtschaften, 
daß die Pessimisten ihre 
Prognose revidieren. * * 

Dr. Hans Messer, Präsident der In- 
dustrie- und Handelskammer 
Frankfurt am Main foto: die war 


GISELA REINERS, Bonn 

Der Verband Deutscher Hypo- 
thekenbanken rechnet mit einem 
„beträchtlichen Anstieg“ beim 
Neubau von Mietwohnungen in 
diesem Jahr. Das zeigt sich einer- 
seits an der Zunahme der Bauge- 
nehmigungen, andererseits an dem 
„erheblich ausge weiteten Volu- 
men“ der von den Hypothekenban- 
ken neu zugesagten Baudarlehen. 

Für dieses Jahr erwartet der Ver- 
band ein wesentlich höheres Fer- 
tigstellungsergebnis als 1982, als 
etwa 150 000 Mietwohnungen ge- 
baut wurden. Im vergangenen Jahr 
sei der Bau von etwa 175 000 Miet- 
wohnungen genehmigt worden. 
Allein für den Bau von Wohnungen 
in Mehrfamilienhäusern wurden 
nach Schätzungen des Verbandes 
150 000 Genehmigungen erteilt - 
rund 14 Prozent mehr als 1981. 
Davon seien rund 56 000 Sozial- 
wohnungen und. einschließlich 
der „Bauherren "-Modell-Wohnun- 
gen, weitere 62 000 frei finanzierte 
Mietwohnungen- Dazu gerechnet 

MITTELSTAND 


werden müßten noch rund 37 000 
Wohnungen in Zweifamilienhäu- 
sern und etwa 20 000 in anderen 
Gebäuden, die zumeist vorwie- 
gend gewerblich genutzt werden. 

Auf einen besonders starken An- 
stieg des sozialen Wohnungsbaus 
lassen nach Angaben des Verban- 
des die von den Hypothekenban- 
ken neu zugesagten Hypotheken- 
darlehen schließen. Sie erreichten 
1982 ein Volumen von 2,2 Milliar- 
den Mark - das seien 76 Prozent 
mehr als 1981. Darin zeigten sich 
die Wirkungen der zum Jahresbe- 
ginn 1982 in Kraft getretenen Zins- 
anhebung und der vorzeitigen 
Rückzahlung öffentlicher Mittel 
die nun wieder für den Neubau von 
Sozialwohnungen verwendet wer- 
den könnten. 

Die Steigerungsraten bei den Hy- 
pothekenzusagen signalisieren laut 
Verband auch eine Belebung des 
Immobilienmarktes. Das wieder- 
um berge das Risiko steigender 
Preise, vor allem in Ballungsgebie- 
ten. 


Prognose 

revidiert 


Wirtschaft überreicht Kohl 
gemeinsames Memorandum 


rtr, New York 

Der Leiter des Wirtschaftsbera- 
terstabes von Präsident Ronald 
Reagan, Martin Feldman, sieht nach 
einem Bericht des Nachrichtenma- 
gazins „Newsweek" für dieses Jahr 
in den Vereinigten Staaten einen 
günstigeren Konjunkturverlauf als 
zunächst angenommen. In dem Be- 
richt hieß es, Feldman habe erklärt, 
er wäre nicht überrascht, wenn in 
diesem Jahr ein reales Wachstum 
von fünf Prozent erreicht würde. Im 
Januar hatte der Chef-Ökonom ein 
Wachstum von 3,1 Prozent proje- 
ziert. 

Feldman erklärte, er sei jetzt opti- 
mistischer. daß über das höhere 
Wirtschaftswachstum die Arbeits- 
losigkeit und das Haushaltsdefizit 
reduziert werden können. Das 
Haushaltsdefizit könne für das Fi- 
nanzjahr 1984 um 20 Milliarden Dol- 
lar verringert werden, die Arbeitslo- 
senquote bis zur Präsidentenwahl 
von derzeit 10,4 auf acht Prozent 
zurückgefuhrt werden. 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Ein gemeinsames Memorandum 
für eine europäische Mittelstands- 
politik haben gestern acht Spitzen- 
verbände der deutschen Wirtschaft 
Bundeskanzler Helmut Kohl über- 
reicht. In dem Memorandum „Mut 
zu Europa“, das aus Anlaß des „Eu- 
ropäischen Jahres der kleinen und 
mittleren Unternehmen und des 
Handwerks 1983“ erarbeitet wur- 
de, halten die Verbände eine kon- 
sequente Entwicklung der Euro- 
päischen Gemeinschaft ohne eine 
Vielzahl leistungsfähiger und flexi- 
bler kleiner und mittlerer Unter- 


nehmen für nicht möglich: „Sie 
sind für die wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Entwicklung in 
den Ländern der Gemeinschaft 
unverzichtbar.“ 

Die acht Wirtschafts verbände 
fordern, die EG-Politik und andere 
Maßnahmen so zu konzipieren und 
zu verwirklichen, daß für die 
Klein- und Mittelbetriebe nicht nur 
strukturelle Wettbewerbsnachteile 
ausgeglichen werden, sondern die 


Voraussetzungen für eine günsti- 
gere Entwicklung dieser Unterneh- 
men in der Gemeinschaft geschaf- 
fen werden. 

Die Verbände halten es für not- 
wendig. „Verordnungen, Richtli- 
nien und Harmonisierungsvorha- 
ben auf das Ziel von Erleichterun- 
gen, nicht jedoch auf eine weitere 
Verrechtlichung und Komplizie- 
rung aller Le benssach verhalte aus- 
zurichten". Gleichzeitig müsse ein 
wirksamer Abbau bestehender bü- 
rokratischer Hemmnisse, die ins- 
besondere kleine und mittlere Un- 
ternehmen nicht nur mit erhebli- 
chen Kosten belasten, sondern 
auch ihre Entscheidungsspielräu- 
me und ihre Flexibilität einengen, 
erfolgen. 

Für den Warenverkehr unter 
den EG -Mitgliedsstaaten müßten 
durch Abbau der steuerlichen, bü- 
rokratischen. statistischen und an- 
derer nichttarifarer Handelshemm- 
nisse baldmöglichst binnenmarkt- 
ähnliche Verhältnisse hergestellt 
werden. 


BETRIEBLICHE SOZIALLEISTUNGEN ■’ Eine Studie des Instituts d er Wirtschaft 


Neue Gestaltungsmöglichkeiten gesucht 


GISELA REINERS, Bonn 

Die betriebliche Sozialpolitik be- 
findet sich gegenwärtig in einer 
widersprüchlichen und schwieri- 
gen Lage. Ständig steigende Perso- 
nalzusatzkoslen bringen die Unter- 
nehmen an den Rand dessen, was 
ihnen erträglich erscheint; durch 
eine Ausweitung gesetzlicher und 
tariflicher Sozialleistungen werden 
die Spielräume für freiwillige Zu- 
gaben enger, die wirtschaftliche 
Lage läßt viele an Kürzungen den- 
ken. Andererseits eröffnet aber die 
Leistungseinschränkung aufgrund 
leerer Staatskassen neue Gestai- 
tungsmöglichkeiten für einen Ka- 
talog betrieblicher Maßnahmen. 
Zu diesem Schluß kommt eine 
Studie des Instituts der deutschen 
Wirtschaft iIW). 

Wegen schwieriger begrifflicher 
Abgrenzungen zwischen gesetzli- 
cher, tariflicher und freiwilliger be- 
trieblicher Sozial leistungen und 
wegen lückenhaften statistischen 
Materials sind die Zahlen- Ergeb- 
nisse der Untersuchung mit Vor- 


sicht zu bewerten, doch sind die 
Trends klar erkennbar. So sind seit 
1964 die freiwilligen Leistungen 
privater Unternehmen von jährlich 
1200 auf mehr als 4000 Mark je 
Arbeitnehmer gestiegen. Drei Vier- 
tel der Sonderzuwendungen entfal- 
len auf die betriebliche Altersver- 
sorgung. direkte Zahlungen zu be- 
sonderen Anlassen sowie auf be- 
rufliche Aus- und Weiterbildung. 

Aus statistisch nicht repräsen- 
tativen Umfragen geht hervor, daß 
die meisten. Arbeitnehmer an der 
Beibehaltung der freiwilligen Lei- 
stungen interessiert sind und eine 
Verrechnung mit ihrem Monats- 
einkommen ablehnen. Dabei wer- 
den Urlaubs- und Weihnachtsgeld 
i soweit nicht tariflich geregelt! von 
79 Prozent als besonders wichtig 
eingestuft. gefolgt von 57 Prozent 
für die betriebliche Altersversor- 
gung, Zusatzversicherung i31 Pro- 
zent! sowie Essen »Zuschuß. Fahr- 
geidersiattung und medizinische 
Vorsorge mit rur.d 25 Prozent. 

Im Lichte der schwierigen Wirt- 
schaftslage und des sich verän- 


dernden Gesetzes- und Tarifrah- 
mens empfiehlt die Studie, die 
Struktur freiwilliger Sozialleistun- 
gen von Zeit zu Zeit zu überprüfen. 
Es habe sich beispielsweise auch 
gezeigt, daß die veränderten Fami- 
Üenverhältnisse der Arbeitnehmer 
fmehr Ein- und Zweipersonen- 
haushalte. Doppeh’erdiener, Kin- 
derlose) eine Anpassung erfordere. 
Als eine Möglichkeit dazu wird das 
„Cafeteria- Verfahren“ genannt. 

Danach kann sich der Begünstigte 
aus einem Katalog die Leistungen 
zusammenstellen, die für ihn be- 
sonders geeignet sind. 

Diesem aus Amerika stammen- 
den Verfahren steht jedoch das 
Hindernis eines hohen Verwal- 
tungsaufwands und Widerstand 
der Gewerkschaften entgegen. 
Nach Ansicht des IW sollten des- 
halb besser die Schwerpunkte auf 
investive Leistungen gelegt wer- 
den. wie die Ausgabe von Beleg-: 
schaftsaklien. die Altersversor- 
gung und die Hilfe zur Selbsthilfe 
z. B. beim Hausbau. 


Hermes erzielte 1982 noch 
34 Mill. DM Überschuß 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Trotz der zunehmenden Zahl von 
Umschuldungen schlossen die 
Ausfuhrgarantien und Ausfuhr- 
bürgschaften des Bundes (Hermes) 
im vergangenen Jahr noch mit ei- 
nem Überschuß von 34 Millionen 
Mark ab. ln diesem Jahr rechnen 
die Experten jedoch mit roten Stah- 
len. Da nach dem jüngsten Kabi- 
nettsbeschluß die Deckungspolitik 
in Einzelfällen flexibler werden 
soll, wird eine Überprüfung der 
Gebühren, die seit 1949 unverän- 
dert geblieben sind, nicht ausge- 
schlossen. 

Der Umfang der mit Ausfuhrga- 
rantien und Ausfuhrbürgschaften 
des Bundes abgesicherten Exporte 
ist 1982 nach Angaben des Bundes- 
wirtschafteministeriuins weiter ge- 
stiegen. Die Auftragswerte der ge- 
deckten Geschäfte beliefen sich 
auf rund 39,2 Milliarden Mark, das 
sind neun Prozent mehr als im 
Voijahr. Mitverursacht durch die 
Einführung der neugeschaffenen 
Ausfuhr-Pauschal -Gewährleistun- 
gen erhöhte sich die Zahl der ge- 
stellten Deckungsanträge um rund 
30 Prozent auf 48 000. Das Volu- 
men der gestellten Anträge betrug 
rund 148 Milliarden Mark. 

Der gesetzliche Ermächtigungs- 
rahmen für die Übernahme solcher 
Garantien und Bürgschaften war 
1982 auf 160 Milliarden festgesetzt 
worden. Er war zum Jahresende 
mit 150,6 Milliarden ausgenutzt 
Die Höhe der Obligo- Vormerkun- 
gen für Geschäfte, die sich noch im 
Verhandlungsstadium befinden, 
hat sich nach Angaben des Ministe- 
riums von 81 auf 77 Milliarden 
Mark vermindert 

Die Zahlungs- und Devisen- 


schwierigkeiten von immer mehr 
Ländern führten dazu, daß die Auf- 
wendungen für Schadens- und 
Umschuldungsfalle erneut um 21 
Prozent auf 930 Milliionen Mark 
stiegen. Diesen Zahlungen aus 
dem Bundeshaushalt stehen Ent- 
gelteinnahmen von 667 Millionen 
Mark (plus 19 Prozent) und Rück- 
flüsse aus Schäden und Umschul- 
dungen von 362 Mülionen Mark 
(plus 64 Prozent) gegenüber. Da 
sich die Verwaltungskosten auf 65 
Millionen Mark beliefen, ergibt 
sich damit für das finanzielle Ge- 
samtergebnis der Ausfuhrgaran- 
tien und Ausfuhrbürgschaften des 
Bundes für 1982 ein Überschuß 
von 34 Millionen Mark. 

In diesem Jahr wird mit einem 
schlechteren Ergebnis gerechnet, 
da die Entschädigungszahlungen, 
wie sich jetzt bereits abzeichnet 
erheblich höher ausf allen werden. 
Zum einen nimmt die Zahl der 
UmschuldungsfäUe - die Verhand- 
lungen mit Sudan wurden gerade 
beendet die mit Kuba stehen vor 
der Tür — erheblich zu. Zum ande- 
ren gab es im Falle Polens 1982 
eine gewisse Atempause, da wegen 
des Kriegsrechts keine Umschul- 
dung der staatlich verbürgten Kre- 
dite vereinbart wurde. Daher wur- 
de auf die Einzelfallentschädigung 
übergegangen, die eine Wartefrist 
von vier Monaten vorsieht so daß 
1982 weniger Fälle entschädigt 
wurden als fällig geworden waren. 

Nach Ansicht der Exportwirt- 
schaft sollte der drohende Fehlbe- 
trag eines Jahres nicht zum Anlaß 

für Gebührenerhöhungen genom- 
men werden. Die Situation sei je- 
doch anders, heißt es. wenn diese 
Entwicklung anhalten sollte. 
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Mahnung an US-Banken 

Rio de Janeiro (VWD) - US-Ban- 
ken, die auch künftig noch Geschäf- 
te in Brasilien machen wollen, müs- 
sen Brasilien bei seiner Umschul- 
dung helfen. So äußerte sich der 
brasilianische Zentralbankpräsi- 
dent Carlos Langoni warnend in 
einem Zeitungsinterview. Wenn die 
Situation in Brasilien wieder nor- 
mal sei, stünden Möglichkeiten nur 
den Banken offen, die Brasilien in 
der derzeitigen schwierigen Phase 
tatkräftig unterstützt hätten, erklär- 
te Langoni Der Notenbankchef ver- 
handelt gegenwärtig mit 15 US- 
Regionalbanken über eine Um- 
schuldung der brasilianischen Kre- 
dite. 

Rumänien-Umschuldung 

Paris (VWD) - Erhebliche Fort- 
schritte auf dem Weg zu einer Um- 
schuldung für Rumänien wurden 
auf einem Treffen Ende vergange- 
ner Woche in Pariserzielt. Die rumä- 
nische Außenhandelsbank wird 
den westlichen Gläubigerbanken in 
den nächsten Tagen konkrete Vor- 
schläge über die Umschuldung der 
1983 an die Geschäftsbanken zu 
leistenden Zahlungen unterbreiten. 
Das kündigt der Credit Lyonnais 
nach den Gesprächen des Präsiden- 
ten der rumänischen Außenhan- 
delsbank mit Vertretern von neun 
Banken an. Die guten Außenhan- 
delsergebnisse Rumäniens lassen 
eine Verringerung des umzuschul- 
denden Betrages erwarten, teilt der 
Credit Lyonnais mit 

Mehr Kohle exportiert 

Warschau (rtr) - Nach den starken 
Exporteinbrüchen im Jahr 1981 hat 
Polen im letzten Jahr die Kohleex- 
porte in westliche Länder fast ver- 
doppelt AußenhandelsministerTa- 
deusz Nestorowcz sagte in einem 
von der amtlichen Nachrichten- 
agentur PAP verbreiteten Inter- 
view der Zeitung „Polityka“, die 
Ausfuhren in den Westen seien von 
acht auf rund 15,5 Millionen Tonnen 
angestiegen. Die Exporte in soziali- 
stische Länder hätten im gleichen 
Zeitraum von 7,2 auf 13 Millionen 
Tonnen zugenommen. Die Devisen- 


einnahmen aus Kohleexporte seien 
aber noch weit von ihrem früheren 
Niveau entfernt 

Beschränkung für Banken 

Tokio (VWD) -Eine Reduzierung 
des Volumens ihrer internationalen 
Kredite will das Tokioter Finanzmi- 
nisterium den japanischen Banken 
nach Informationen aus Hongkon- 
ger Finanzkreisen auferlegen. Die 
endgültige Entscheidung über die- 
se Maßnahme.dieamersten April in 
Kraft treten würde, soll in einem 
Monat fallen. 

Keine neuen Kredite 

Istanbul (rtr) - Die Türkei strebt 
nach den Worten von Finanzmini- 
ster Adnan Baser Kafaoglu in die- 
sem Jahr keine neuen Auslandskre- 
dite an. Vor seinem Abflug zu einer 
Sitzung des Internationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) in Washington 
sagte der Minister, gegenwärtig be- 
stünde auch keine Notwendi gkeit 
für eine Erweiterung der 1WF- 
Beistandskredite. Die letzte IWF- 
Tranche des 1,6 MUliarden-Dollar- 
Hilfsabkommens wird in diesem 
Jahr geleistet 1980 hatte die Türkei 
3,5 Milliarden Dollar Auslandsver- 
bindlichkeiten umschulden müs- 
sen. Im Juni vergangenen Jahres 
war die Türkei mit 20,5 Milliarden 
Dollar im Ausland verschuldet 

Lohnschere 

Genf (dpa/VWD) - Die Lohnsche- 
re bei männlichen und weiblichen 
Arbeitnehmern in der Bundesrepu- 
blik hat sich 1981 gegenüber 1977 - 
wenn auch geringfügig - erweitert 
Nach Angaben der Internationalen 
Arbeitsorganisation (ILO) in Genf 
ging der Anteil der Löhne für Frau- 
en gemessen an denen der Männer 
von 72,7 auf 72,5 Prozent zurück. 

Entlassungen geplant 

London (AFP) - Die britische 
Tochter des amerikanischen Auto- 
mobilkonzems Ford wird in den 
nächsten drei Jahren 3000 Arbeits- 
plätze im Hauptwerk Dagenham bei 
London abbauen. Diese Zahl ent- 
spricht zehn Prozent der gegenwär- 
tigen Belegschaft 

■ ■ Anzeige 



Ist die Bockwurst 
konkurrenzlos? 

Noch immer zieht es jeden Mittag Hunderttausende an 
die Würstchenbuden. Weil vielleicht weit und breit keine 
akzeptable Alternative existiert 

Wir wollen Ihnen eine aufzeigen, die sogar in jedem 
Büro Platz hat: Der Dinner-Service von Lungnese-lglo. 
Dann bekommt die Wurst ernsthafte Konkurrenz von aus- 
ge« ogenen Nährstoffen, viel Vitaminen und Abwechslung. 

Und das sollte Ihnen doch nicht Wurst sein. 

Sofort-Beratung: 040/34 90 24 97 

Iglo-Dinner-Service: 

T»efkühlko<i für jede Betriebsgröße. nrc -j 
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SPANIEN / Rettungsaktion für Geldinstitut 

Krise des Bankwesens 


ITALIEN / Abkommen über Ordnung der Sozialpartnerschaft ratifiziert 

Grünes Licht für neue Tarifverträge 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
Unter Zustimmung der Bank 
von Spanien kaufte die Banco Hi- 
spano Americano, die drittgrößte 
Bank des Landes, die Banco Ur- 
quijo, vor zwei Jahren noch Num- 
mer zehn unter den insgesamt 108 
spanischen Banken, Nach den Ver- 
einbarungen soll Banco Urqujjo 
mit der Bank Union, die ebenfalls 
zur Hispano-Gruppe gehört, in et- 
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wa sechs Monaten zur größten spa- 
nischen Industriebank fusionieren. 
Beide Industriebanken sind in den 
letzten Jahren in Schwierigkeiten 
geraten und konnten „sich nicht 
mehr allein halten. Die Übernahme 
der Urquijobank durch Hispano 
bezeichne te der Knanzminister 
Miguel Boyer als „logisch“ , da Hi- 
spano 12,5 Prozent der Urquijo- 
Anteile besitzt und vor zehn Jah- 
ren ein Deckungsabkommen mit 
Urquijo Unterzeichnete. 

Miguel Boyer, Koordinator der 
spanischen Wirtschaftspolitik, 


nannte als Ursache der notwendig 
gewordenen Transaktion die „welt- 
weite Industriekrise“ . Tatsächlich 
ist das spanische Bankwesen mit 
Grund- und Industriebesitz groß 
geworden. Das Hauptgeschäft bil- 
deten seit jeher ihre eigenen Betei- 
ligungen. Das Wechselgeschäft der 
reinen Handelsbanken übernahm 
erst später seine heutige Rolle. 

Als die spanischen Banken sich 
vor 20 Jahren gegen eine mögliche 
Verstaatlichungspolitik wappnete, 
wurde das in familienbesitz be- 
findliche Kapital nach und nach 
auf dem Aktienmarkt breiter ge- 
streut. 100 000 bis 200 000 meist 
kleine Aktionäre je Bank sind heu- 
te die Norm. Eine Verstaatlichung 
kann sich deshalb auch eine sozia- 
listische Regierung nicht mehr lei- 
sten. Jedenfalls nicht, wenn sie - 
wie die Regierung Felipe Gonzalez 

- ira mitteleuropäisch-soziallibera- 
len Gewand auftritt. Mit der Emis- 
sion von Aktien aber hat sich der 
Geschäftscharakter des Bankwe- 
sens nicht geändert So mußte sich 
die erste große Industriekrise in 
Spanien schon aus. historischen 
Gründen zu einer Bankenkrise 
ausweiten. 

Urquijo ist nicht die erste Bank, 
die in Schwierigkeiten geriet Eini- 
ge Namen wie Coca sind bereits 
verschwunden, andere wie Banco 
Navarra oder die Gruppe Catalana- 
Occidente haben nur aus (autono- 
mie-apolitischen Gründen Hoff- 
nung auf eine einigermaßen 
glimpfliche Regelung. Ein weniger 
bedeutendes Institut, Banco Le- 
vante, wird dagegen in wenigen 
Wochen unter Aufsicht des Deposi- 
tenfonds versteigert 

Ein Großteil der Urquijo- Kredite 
ging in Länder der Dritten Welt 
vor allem nach Südamerika, wohin 
auch viele Exporte gehen, die von 
den spanischen Industriebanken 
finanziert werden. Die Zahlungs- 
schwierigkeiten dieser Lander - 
Spanien engagierte sich besonders 
in Venezuela, Brasilien und Mexi- 
ko - betrafen deshalb gleicherma- 
ßen Industrie und Banken in Spa- 
nien. 

Natürlich haben sich auch die 
spanischen Banken ihre Industrie- 
kredite an den großen Zentralen, in 
New York etwa, refinanzieren las- 
sen. Und Namen wie Urquijo hat- 
ten dort lange Zeit einen guten 
Klang. In spanischen Bankkreisen 
wird deshalb befurchtet daß schon 
in kurzer Zeit die Refinanzierung 
wesentlich erschwert werden 
Tcarvn Tn diesem Z mammwihang 
gioht man d enn auch in Madrid mit 
Besorgnis auf die dem möglichen 
Zerfall des Opec-Kartells folgen- 
den Konsequenzen der großen 
Weith anken. Sie werden sich mehr 
Zurückhaltung auferlegen. 


GÜNTHER DEPA5. Mailand 

Die Spitzenverbände der italieni- 
schen Industrie Confindustria für 
die private und Intersind für die 
staatlichen Unternehmen haben 
das am 22. Januar mit der Regie- 
rung und den Gewerkschaften ab- 
geschlossene Abkommen über die 
Neuordnung der Sozialpartner- 
schaft ratifiziert. Damit steht den 
Verhandlungen über die Erneue- 
rung der dreijährigen Tarifabkom- 
men nichts mehr im Wege, zu de- 
nen die Gewerkschaften die Unter- 
nehmen seit Monaten bisher verge- 
bens aufgefordert hatten. 

Zur Erneuerung stehen 31 Tarif- 
ab kommen für insgesamt 10,3 Mil- 
lionen Beschäftigte der Industrie 
und der Dienstieistungsbereiche. 
Darunter befinden sich die Ab- 
kommen wie die des größten Indu- 
striezweigs der 1,5 Millionen Me- 
tallarbeiter, die bereits am 31. De- 
zember 1981 abgelaufen sind. In 
allen Fällen weigerten sich die Ar- 
beitgeberverbände bis jetzt, in Ver- 
handlungen einzutreten. Erst das 
kürzlich abgeschlossene Basisab- 
komen, mit dem die gleitende 
Lohnskala abgekühlt und damit 
die Hauptbedingung der Unter- 
nehmer erfüllt wurde, hat wieder 


BNOC hält Ölpreise 
vorerst stabil 

fh, London 

Der Preis für Ol aus dem briti- 
schen Nordseesektor wird, trotz des 
wachsenden Drucks durch die Ab- 
nehmer, voraussichtlich offiziell 
erst herabgesetzt, nachdem die Or- 
ganisation erdölexportierender 
Lander (Opec) die Preise für ihr Öl 
gesenkt haben wird. Allerdings gibt 
es genügend Hinweise dafür, daß 
die British National OU Corporation 
(BNOC), die preisbestiramende 
staatliche Ölhandelsgesellschaft, 
den in der Nordsee operierenden 
Ölgesellschaften bereits zugesagt 
hat, den Preis für Nordseeöl rück- 
wirkend zum 1. Februar dieses Jah- 
res herabzusetzen. 

Die großen Abnehmer von Nord- 
seeöl erwarten, daß der o ffiziell e 
Preis - gegenwärtig 33,50 Dollar je 
Barrel - dem Spotmarktpreis (etwa 
29 Dollar) angepaßt wird. Gulf Oil, 
einer der größten Ölkonzeme der 
Welt, hat bereits durchb licken las- 
sen, daß die Abnahme von Nord- 
seeöl erheblich reduziert wind, falls 
BNOC den Preis nicht senkt Wie es 
heißt, soll Gulf sich bereits gewei- 
gert haben, einen Abnahraekon- 
trakt über 700 000 Barrel Nordseeöl 
zu erfüllen. 


Spielraum für Tariferhöhungen 
geschaffen. 

Das Basisabkommer. setzt irr. 
laufenden Jahr der. Lohr.- und 
Lohnkoster.steigerunger. eir. Limit 
von 13 Prozent. 1984 vor. 10 Pro- 
zent. Diese Grenze haben sich Re- 
gierung und Sozialpartner einzu- 
halten verpflichtet Die Garantie 
dafür soll das koordinierte und 
konzertierte Spiel von Bewegun- 
gen der gleitenden Lohnsitaia 
übernehmen, das vor zwei Wochen 
vereinbart wurde. 

Der Teufel wird freilich auch hier 
im Detail stecken. Das bezieht sich 
nicht nur auf die Abmachung in 
diesem Jahr, Bruttolöhne und Ge- 
hälter um durchschnittlich 25 000 
Lire (in drei Jahren insgesamt um 
100 000 Lirej zu erhöhen, sondern 
auch auf die Vereinbarungen zur 
Berechnung der gleitenden Lohn- 
skala und der Küraung der Arbeits- 
zeit um jeweils eine halbe Stunde 
in diesem und im kommenden 
Jahr. 

Vor allem in den beiden letzteren 
Fällen bestehen zwischen Regie- 
rung und Gewerkschaften auf der 
einen und den Arbeitgebern auf 
der anderen tiefe Auslegungsun- 
terschiede. Im Falle der gleitenden 
Lohnskala geht es dabei um die 
Berechnung des Indexpunktes, 

China: Höheres 
Außenhandelsdefizit 

rtr. Peking 

China erwartet für 1983 nach den 
Worten von Außenhandelsministe- 
rin Chen Muhua angesichts der 
Pläne für eine Steigerung der Ein- 
fuhren ein Außenhandelsdefizit 
von 1,9 Milliarden Dollar, ln einem 
am Sonntag veröffentlichten Be- 
richt der englisch-sprachigen Wo- 
chenzeitung „Beijing Review*“ sag- 
te Frau Chen eine Steigerung der 
Importe im Vergleich zum Vorjahr 
um 40,6 Prozent auf einen Waren- 
wert von 23,9 Milliarden Dollar vor- 
aus. 

1982 waren die Importe im Ver- 
gleich zum Vorjahr um 12,8 Pro- 
zent auf 17 Milliarden Dollar zu- 
rückgegangen. Ende 1982 hatte Mi- 
nisterpräsident Zhao Zyiang den 
Fünf-Jahres-Plan für 1981-1985 
veröffentlicht, in dem eine stärkere 
Zunahme der Importe vorgesehen 
ist. Die chinesischen Ausfuhren 
sollen 1983 nach Angaben von Frau 
Chen 22 gegenüber 21,6 Milliarden 
Dollar im Vorjahr erreichen. 1982 
erzielte China einen Rekordhan- 
delsüberschuß von 4,6 Milliarden 
Dollar und konnte dadurch seine 
Währungsreserven auf 9,23 Milliar- 
den Dollar mehr als verdoppeln. 


aufgrund dessen die Bewegungen 
erfolgen. Je nach Auslegung wer- 
den die Bewegungen, mit denen 
Löhne und Gehälter den vorange- 
gangenen Preiserhöhungen ange- 
paßt werden, um nur 15 Prozent 
(Arbeitnehmer) oder um über 20 
Prozent (Arbeitgeber! abge- 
schwächt 

Einigung darüber werden nur 
die Einzelverhandlungen über die 
Tarifabkommen bringen. Das be- 
trifft auch die Arbeitszeit. In die- 
sem Fall wollen die Spitzenverbän- 
de die Verkürzung der Arbeitszeit 
um eine Wochenstunde in der 
Zwei-Jahresspanne nur von der 40- 
Stunden-Woche ausgehend zuge- 
steher. und nicht von der effekti- 
ven Arbeitszeit, die in Einzelfällen 
bereits weit unter 39 und auch 38 
Stunden liegt Zahlreiche Textilbe- 
triebe haben auf der Grundlage der 
Sechs-Tage- Woche sogar schon die 
36-Stunden-Woche eingeführt. 

In den Vorstellungen des christ- 
lich-demokratischen Arbeitsmini- 
sters, Vincenzo Scotti, dessen 
Schlichtung das Basisabkommen 
zu verdanken ist, sieht die Arbeits- 
zeitregelung möglichst elastisch 
aus. Schon jetzt gibt es in der italie- 
nischen Industrie 11 verschiedene 
Arbeitszeitregelungen. 


! ^Diskriminierende 
; Handeishemmnisse“ 

| dpa. Hamburg 

Die EG verhält sich in vielen 
Bereichen protektionistischer als 
Japan, me int de r Außenhandelsex- 
perte des HW WA- Instituts für Wirt- 
schaftsforschung, Hamburg. Man- 
fred Holthus. Wie Holthus in der 
vom Institut herausgegebenen eng- 
lischsprachigen Zeitschrift „Intere- 
conomics“ schreibt, verhielte sich 
die EG vor allem bei den nicht- 
tariiaren Handelshemmnissen 
(DIN- Vorschriften und ähnliches) 
schlimmer als das viel gescholtene 
Japan. Lege man zugrunde, was 
offiziell im Allgemeinen Handels- 
und Zollabkommen (Gatt) an sol- 
chen Hemmnissen auf gelistet sei, so 
zeige sich, daß die EG 5,4 Prozent 
der eingeführten Fertigwaren, Ja- 
pan aber nur 3,1 Prozent mit ent- 
sprechenden Maßnahmen zu dros- 
seln suche. Außerdem seien viele 
Handeishemmnisse in der EG „dis- 
kriminierender Natur" und richte- 
ten sich nur gegen bestimmte Län- 
der, vor allem gegen Japan. Insge- 
samt gesehen sei der japanische 
Markt offener, als generell vermutet 
werde, so daß seine erfolgreiche 
Erschließung durchaus möglich seL 
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SÜDAFRIKA / Gespaltenen Wechselkurs aufgeff eben 

Kapitaltransfer erleichtert 


■:!H' 


rtr. Kapstadt 

Südafrika hat am Montag sein 
gespaltenes Wechselkurssystem 
aufgegeben. Zugleich wurden die 
Devisenkontrollen für Nichtge- 
bie tsansäss ige abgeschafft- wie Fi- 
nanzminister Owen Horwood auf 
einer Pressekonferenz mitteüte, 
seien die unmittelbaren Folgen 
dieser Schritte nicht yorauszusc- 
hen. Er halte es jedoch für möglich, 
daß der Rand-Kurs leicht nachge- 
be. Auch die Aktienkurse könnten 
vorübergehend geringfügig fällen, 
sagte Horwood. Er sei jedoch si- 
cher, Rand- und Aktienkurse wür- 
den sich schnell wieder erholen. 

Nach Ansicht des Ministers wer- 
den ausländische Investoren _ die 
Entscheidungen, die er als „riesi- 
gen Schritt vorwärts“ bezeichnete, 
begrüßen. Auch die ohnehin hohe 
Kreditwürdigkeit des Landes un- 
ter ausländischen Investoren wür- 
de weiter verbessert. 

1961 wurde in Südafrika nach 
politischen Unruhen, die zu einem 
massiven Kapitalabfluß geführt 
hatten, ein besonderer Wechsel- 
kurs - der gesperrte Rand oder 
„blocked Rand“ - eingeführt, über 
den Gebietsfremde Finanztransak- 
tionen abwickelten. Seit der Ein- 
führung des sogenannten Finanz- 
rand 1979 legten laut Horwood aus- 


ländische Investoren rund' 1 Ai - 
liarden Rand (etwa 3,5 MiÜiaic 
Merk) in Südafrika an. Am fYtä ' 
war der Finanzrand rund 77£j 
Cents wert und der zweite lüf & 
merzielle Transaktionen verw 
dete Kurs lag bei 92,9 Cents. 

Finanzexperten glauben, dafl 
Maßnahmen zunächst eklige \' 
wiming stiften. Doch würde - 
Vertrauen ausländischer Ante 
in Südafrika wachsen, da sie in 
Lage versetzt würden. Geldfrei 
dem Land abzuriehen.. 

Horwood bezeichnet« die H 
nahmen als Ausdruck dek gny, 
Vertrauens in die Fähigkeit 
Wirtschaft Südafrikas, nüt i. 
Währungen der Welt konkurrte 
zu können. Langfristig würde c 
für Südafrika bedeutende Vort 
haben. Die Schritte seien ergril 
worden, nachdem sieh die 1 
schaft des Landes trotz 
schlechten- Lage der Welt« - 
schaft stark konsolidiert habe. 1 - 
verwies dabei auf die bessere ? 

lungsbilanzposition und dicht , ' 
ren Nettowährungsreserven S 
afrikas. 

Auf die Frage, ob der Inten» 
nale Währungsfonds (IWF) diel 
Scheidung beeinflußt habe, s 
der Minister, „nein, wir haben 
in eigener Initiative «griffen“/ 


ITOC / Konkurseröffnung noch fraglich 

Riesenpleite im Ölhandel 


JAN BRECH. Hambarg 

Der bereits am vergangenen 
Freitag angemeldete Konkurs der 
I$oc Internationale Transporte und 
Ölhandels GmbH, Hamburg, stellt 
einen der spektakulärsten Zusam- 
menbrüche im deutschen Mineral- 
ölhandel dar. Die mit einem 
Stammkapital von 5 Mül. DM aus- 
gestattete Gesellschaft, die dem 
Hamburger Kaufmann Heino Äh- 
re ns gehört, hat in den beiden letz- 
ten Jahren stürmisch expandiert 
Während der Umsatz 1980 rund 650 
bis 700 hüll. DM betrug und im 
Jahr 1981 auf 700 MÜL DM gewach- 
sen war, dürfte die Itoc im vergan- 
genen Jahr den Umsatz im interna- 
tionalen Mineralölhandel auf 2.4 
Mrd. DM verdreifacht haben. 

Der Zusammenbruch ist offen- 
bar durch riesige Verluste im Wa- 
renlager entstanden. Auslösender 
Faktor dürfte der Preisverfall auf 
den internationalen Ölmärkten seit 
etwa Herbst 1982 gewesen sein. 
Nachdem die Gesellschaft schon 
1981 mit Verlust gearbeitet haben 


soll, werden die jetzt uageded 
Forderungen auf 110 MUL D&I 
schätzt Es wird aber nicht au 
schlossen, daß sie «ich noch e 
hen. Zu den Gläubigem ge& 
mit rund 40 bis 45 MilL DM ui* 
ausländische Banken, der Rest 
weit mehr als 50 Mill. DM ent 
auf Mineralölunternehmen. Ir 
samt dürften rund 50 Finnen 
troffen sein. 

Ob der Konkurs erofftaet wb 
kann, ist zur Zeit noch offen, 
der schätzen, daß die erforderf 
Mindestquote nicht erreicht \ 
Von der Konkurseröffnung 
gen in Gläubigerkreisen be 
disk utierte Pläne ab, eine nad 
gige Gesellschaft zu gründen 
die Itoc einschließlich der Ver 
vorträge übernehmen solL 

Die Itoc gehört zu 100 Prt 
Heino Ahrens (36 Jahre). Si 
organisatorisch unter der Ho) 
Heino Ahrens Verwaltung K( 
gesiedelt Unter dem Dach d 
Holding befinden sich weit« 
bis 16 Schwestergesellschaftei 


©Hörzu-iS 
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Hypothekenbank in Hamburg 

AKTIENGESELLSCHAFT 

RESTANTENLISTE 

Stand vom 1. Januar 1983 

Von folgenden Emissionen unserer Hypothek« nplandbriele und Kommunal«: hu )d Verschreibungen «na noch mehl alle Stücke zur Einlösung emgereichl worden 


- 270 006 - « % HjrpottMkenpfandbrieta 

Em. 

3 

J/J 


-270 079- 

8 % 

Hypothekenpfandbriefe 

Em. 143 

J/D 


Stücke zu DM 50,- 




9»k. z. 1.7.64 



alle restlichen Stücke 



endl. z. 1.8 80 

—270 007- 4% HypcthekenpfanübriatB 
alle restlichen Stücke 

Em. 

4 

M 

verljgek. z. 1.3.57 

-270 061 - 

f % 

Hypcth ekenpfanÄ riefe 
alle restlichen Stücke 

Em. 187 

«KN 

endf. z. 1. 11 82 





1.7.61- 1.7.68 
1.7.71-30.6 76 

— 270 083 - 

8% 

Hypothek« npfandb riefe 
alle restlichen Stücke 

Em. 100 

1. 6. gzj. 

endl. z. 1. 6. 81 

-270029- B%% HypothakBnpInndbrtele 

Em. 

40 

WO 


-270084- 

6V. % 

Hypathekanpfandbriefe 

E«n.1B7 

1.2-84 

Stücke zu DM 500.- 




Sek. z. 1. 10. 74 



alle restlichen Stücke 



endf. z. 1.2.82 

SlücKa zu DM 1000.- 




gek z 1.10.80 

-270 318- 

5V. % 

Kommunalschuldverechr. 

Em. 45 

A/O 


Siüctce zu DM 2000.- 






Stücke zu DM 1000.- 



gek. z 1. 10. 80 

mrt den Endzrflem 1. 2. 7, 9 




gek. z 31 12. 82 

-770 339- 

6W% 


Em. 91 

J/J 

-270 034 - 5% % Hypothek« npfendbriefe 
Stucke zu OM 1000.- 

Em. 

48 

J/J 

gek.z. 1.7.79 

-270 341 - 

8% 

alle restlichen Stücke 
Kommunalschuldverechr. 

Em. 95 

M/S 

endf. z. 1.7. 78 

-270 036 - 5 %% Hypothekenpfandbriefe 

Em. 

51 

A/O 



alle restlichen Siücke 



gek. z. 1. 9. 7B 

Stücks zu DM 1000.- 




gek. z. 1.4.81 

- 270 343 - 

8% % 

KommunalschuMva rechr. 

Em. 97 

M/N 

- 270 038 - 5V4 % Hy pothekenpfendbriefe 
Stucke zu DM 100.- 

Em. 

54 

JAI 




alle restlichen Siücke 

verl z. 

1.11.76-1-11.79 




gek. z. 1. 7.73 

-270 344- 

7Vi % 

Kommuneischuldversctir. 

Em. 98 

A/O 



Em. 

70 

M/S 




alle restlichen Stücke 



gek-z. 1.5. 78 

alle restlichen Stücke 




endf. z. 1. 3. 79 

-270 345- 

7Vi% 

Ko mmuruilechukhre rechr. 

Em. 107 

J/J 

-270048 - 7% Hypothek« npfxndb rief« 

Em 

71 

A/O 




olle restlichen Stücke 



endl. z. 2. 1.62 

alle restlichen Stücke 




endf. z. 1. 10. 78 

-770 347- 

8% 

Kommunalschuldverechr. 

Em. 109 

RA 


- 270 0*9 - 7 % Hypothek« npfxndbriefe 

Em. 

72 

J/J 




alle restlichen Stücke 



gek.z 1.8.79 

alle rashtchon Stücke 




endf. z. 1. 7. 79 

-770357- 

BV. S 

Kommunalschuldverechr. 

Em. 127 

F/A 

- 270 050 - 7 % Hypothekanptamawiefe 

Em. 

73 

M/S 




alle restlichen Stücke 



endl. z. i. 2 82 

olle restlichen Stücke 




endf z. 1.3.80 

-270 359- 

10% 

Kommunalschuldverechr. 

Em. 130 

M/N 


-270 0S4- F/j % Hypotbekenptandbrtefe 

Em. 

63 

M/S 




alle restlichen Stucke 



endf. z 2. 5. 79 

Stücke mit der Endziffer 2 




verl. z 1. 3 80 

-770 364- 

10% 

Kommunalschuldverechr. 

Em. 135 

MS 


Stücke mit der Endziffer 4 




verl. z. 1. 3 79 



alle restlichen Siücke 



endl z 1 9 80 

Stücke mit der Endzitier 7 




verl. z. 1.3. 62 

-270 368- 

10% 

Kommunalschuldverechr. 

Em. 139 

j<D 

- 270050 - 8% Hypothek« nptendb riefe 

Ejr. 

92 

A/O 




alle restlichen Stücke 



endl. z 1 12.82 

alle restlichen Stücke 




gek z. 1. 5 78 

-270 369- 

10% 

Kommunalschuldverechr. 

Em. 140 

1. 12. azi 

-270069 - 7% Hypothekeryfandbriefe 

Em. 

99 

F/A 




alle restlichen Stücke 



endf. z 1. 12 79 

Stücke mit der Endziffer 1 




verl z. 1.8.82 

- 270 372 - 

8% % 

Kommunalschuldverechr. 

Em. 147 

1.3. azL 

-270 062- rVt % Hypothek« ui faiKftniefe 

Em. 

101 

WS 




alle restlichen Stucke 



endf z. 1. 3. 82 

olle i östlichen Stücke 




gek. z.1.9 79 

-270 373- 

7 % 

Kommunateehwldverschr. 

Em. 148 

J/D 

-270 064 - 7y* % Hypothekenpfandbriefe 

Em. 103 

M/N 




alle restlichen Stücke 



endf. z 1 6.80 

alle restlichen Siücke 




endl. z. 1 . 11.81 

— 270 377 — 

8% 

Kommun alsc htikfverechr. 

Em. 152 

A.0 


- 270 066 - 7% HypoUiekenpfandhriefe 

Em. 105 

F/A 




alle restlichen Stücke 

endf. z. 1 . 4 8i 

alle restlichen Stücke 




endf z. 1 2 . 62 

-270 382- 

8% 

Kommunalachukiverechr. 

Em. 157 

F‘A 

- 270 087— 7V* % Hypothekenpfandbriefe 

Em. 106 

J/J 




alle restlichen Stücke 

endl z 1 B 80 

alle restlichen Stucke 




endf. z 2 1 62 

-270 387- 

8% 

Kommunalschuld vermehr. 

Em. 162 

MN 

- 270 075 - 9 % Hypothekenpfandbriefe 

Em, 124 

F/A 




alle restlichen Stücke 



endf 2 1 11 BO 

alle restlichen Stucke 




endl. Li 2 79 

-270 401- 

6% 

Kommunalschuldveraehr. 

Em. 176 

%5. ad. 








alle restlichen Stücke 



endf z 2. 5 81 



Hamburg, im Februar 19B3 


Hypothekenbank 
in Hamburg 




aT«liiiäi 




Hohe Bleichen 17 
2000 Hamburg 36 
Telefon (040) 3591 0-0 


[AI(TJIEFERENCE 

ARTREFERENCE GMBH. Brantsnostr. 17. 
D-6000 Frankfurt 1. Tslex 4-16328 
Telefon 0611/721668 



Liebe ist . . . 

wenn Sie ein 
Kind vor dem 
Verhungern retten 


Wir vermitteln Ihnen die p ersönliche Paten- 
schaft mit einem hungernden Kind. Das kostet 
Sie nur ein wenig Liebe und DM 45,- 
im Monat (steuerlich absetzbar). 


086 


88 


CCF Kinderhilfswerk Deutscher Patenkreis e.V. 

T'iKflJch IlöJ. ’-i-Hj \urtingjn. PtKiochcckkanio I 71 «i-'i *2 PSA 
Slullpjn. C.CF i'l cintf i -. Irr KT' -Hlcn Ilbak lltelgKlIj- a KituLt- 
hilftueffc.,- d.; c Welt und hjircuf sclum uivr K imler 



Wir übernehmen gegen bar b 

Uquidations- 
tmd Restpoitei 

aller Art (Möbel, TcxtiL H 
Spielworco etc.1 von Fabnker 
chcrungcn, Banken und Koni 
tem. 

Otto’* SdudcapMlCB A' 
Ceutmlstr.M 
CBSS19 Suraee/Sdnmi 
TeL «Ml 45/ 21 21 01/8 
Telex; CH 8 68 »4 


Zu jeder AnschrifL 
gehört die Postleitz 


Sicherheit auf 
allen Wegen 

Dazu: Barbara Klein, Techn. Zeichnerin, Off «nthal 

AA Meine 
7 7 Meinung ist 
Helle Kleidung, 
Reflexstreifen 
oder Speichen- 
reflektoren be- 
deuten für Zwei- 
radfohrer mehr 
Sicherheit. Denn, 
wer - besonders in der Dämme- 
rung morgens und abends - . 
rechtzeitig gesehen wird, wird 

sehen. 



Ihre Berufsgenossertjchah und der 
Deutsche Verkehrssicherheitirot 
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, ‘ INDUSTRIEBANK / Hauchdünne Investitionsbelebung 

Die Kunden konsolidieren 


••• J* GEHLHOFF, Düsseldorf 

1 erwartungsgemäß minima. 

• - • les Geschäftswaehstum hat die In- 
<’■ . •• / dustrirfoeditbank AG Deutsche 
. Industriebank, Düsseldorf, iri den 
‘ ersten drei Quartalen von 1982/83 

* Ol. 3.) erzielt» Während die Bilanz- 
summe noch- um 5,5 Prozent auf 
13,6 Mrd. DM. wuchs, erhöhten sich 
die Ausleihungen an Kunden nur 

*■ um 0,6 Prozent auf knapp-9,9 Mrd. 
DM Günstig hingegen hat sich bei 
diesem auf die Tnvestitionsfinan- 
zierung nicht emissionsfähiger 

• Mittelstandsunternehmen speziali- 
. sieiten Institut (5000 Aktionäre 

und_ 6000 -Kunden) mit einem ge* 
genüber der gleichen Vorjahreszeit 
- - auf 123(111) MilL DM verbesserten 

. .. Zinsüberschuß die Ertragslage ent- 
wickelt. Die bisherige Dividende 
- von 7 DM scheint gesichert. 

Das praktisch stagnierende Kre- 
ditgeschäft ist jedoch die Mi- 
•• schung aus einem Rückgang der 


maximal vierjährigen Kredite auf 
0,96 (1,14) Mrd. DM und einem An- 
stieg der längerfristigen Kredite 
auf 8,92 (8,67) Mrd. DM. Die Bank 
begrüßt das als Fortschritt in der 
dringend erforderlichen Konsoli- 
dierung der von den Kunden in 
den Vorjahren zwecks Zinsspeku- 
lation favorisierten Aufnahme 
kurzfristiger Investitionsgelder. 

Den gesamten aus solcher Hal- 
tung aufgelaufenen Konsolidie- 
rungsbedarf deutscher Unterneh- 
men schätzt die Industriebank 
noch auf 25 Mrd. DM. Die Rück- 
kehr zu soliden Investitionskredit- 
fristen will sie ihren Kunden nun 
mit einem „breit gefächerten Kon- 
solidierungsprogramm“ erleich- 
tern, dessen Kreditzinsen bei 95 
Prozent Auszahlung zwischen 7 
und 7%_ Prozent liegen. Mehr als 
hauchdünne Belebungstendenzen 
der In vestiti o nsko njunkttir sieht 
die Bank bisher noch nicht 



Gotthard Bank 
schlug sich gut 

cd. FrankJtart 

Die mit einer Repräsentanz in 
Frankfurt vertretene schweizeri- 
sche Gotthard Bank, Lugano, hat 
die Auswirkungen der Banco-Am- 
brosiano-Affaire offenbar gut über- 
standen und sich, wie Verwaltungs- 
ratspräsident Fernando Garzoni 
sagte, erfolgreich geschlagen. 

Die Bank, an der die Luxembur- 
ger Ambrosiano-Holding mit 45 
Prozent beteiligt ist, hat ihren Rein- 
gewinn von 25,5 auf 26,1 MilL sfr 
gesteigert, obwohl ein auf 35,3 MilL 
sfr vervierfachter Abschreibungs- 
und Wertberichtigungsbedarf zu 
verkraften war, vondem der Löwen- 
anteil aufEngagements beim Banco 
Ambrosiano Holding in Luxem- 
burg und beim Banco Ambrosiano 
(Overseas) Ltd. in Nassau/Bahamas 
entfiel. Mitdieser Vorsorge seien, so 
Garzoni, alle voraussehbaren Risi- 
ken vollständig ab gedeckt-, zudem 
könne damit gerechnet werden, daß 
die Forderungen größtenteils wie- 
der eingehen. ■ 


Die Ertragsverbesserung, die sich 
in einem um 77 Prozent von 34,5 auf 
61,4 MilL sfr gestiegenen Bruttoge- 

- winn (Reingewinn zuzüglich Ab- 
schreibungen und Wertberichti- 
gungen nach Steuern) nieder- 
schlägt, wurde ohne Rückgriff auf 
stille Reserven erzielt, heißt es im 
Geschäftsbericht Über den Ver- 

• kauf der Ambrosiano-Beteiligung 

- an der Gotthard Bank wird weiter 
verhandelt Eine Lösung dieser 
„Hausaufgabe“ in diesem Jahr wird 
nicht, ausgeschlossen. 


Marktorientierte 

Ausschüttung 

VWD, F rankf urt 

„Konsequent an der Entwicklung 
der Wertpapiermärkte orientierte 
sich die diesjährige Ausschüttungs- 
politik der Deutsche Kapitalanlage- 
gesellschaft mbH (DEKA), Frank- 
furt Wie die Fonds-Verwaltung die- 
ser In vestmentgeseUschaft der 
Sparkassen hinzuiügte, fallen des- 
halb die Ausschüttungen aufgrund 
der differenzierten Entwicklung 
der Kapitalmärkte unterschiedlich 
hoch aus. Beim internationalen 
Rentenfonds Dekarent, der insbe- 
sondere vom realtiv hohen Zinsni- 
veau in den USA profitierte, wurde 
die Ausschüttung auf 3,30 (2,70) DM 
je Anteil an gehoben. 

Dagegen spiegelt sich bei Rendit- 
deka das bereits deutlich gesunke- 
ne deutsche Zinsniveau in der mit 
2,50 (2,70) DM festgelegten Ertrags- 
ausschüttung wider. Die hohen au- 
ßerordentlichen Ertrage verbleiben 
bei den beiden Rentenfonds zur 
Substanzmehrung. Beim Deka- 
fonds führten niedrigere Dividen- 
d enemnahmen zu einer Senkung 
der Ausschüttung auf 1,40 (1,50) 
DM. Beim gemischten Aktien-ZRen- 
tenfonds Arideka beträgt sie unver- 
ändert 2 DM. Die Anteilinhaber 
erhalten rund 185 (165) Mill. DM an 
Erträgen. Ertragsausschüttung und 
Anteilpreisentwicklung ergaben 
1982 für alle Sparkassen-Wertpa- 
pierfonds zweistellige Wertzu- 
wachsraten. 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


ROCKWELL INTERNATIONAL / Stärkeres Engagement im Autoteilebau 

Achsen für europäische Schwer-Lkw 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Rockwell International 
Corp., Pittsburgh/Los Angeles 
(USA), als führendes westliches 
Unternehmen der Lull- und Raum- 
fahrt und General Unternehmer des 
US-RaumFährenprogramms „Co- 
lumbia“ gleichsam „in höheren 
Sphären schwebend“, will sich 
künftig auch stärker bodenständi- 
gen Aktivitäten widmen. Der Kon- 
zern hat große Pläne in Europa. 
Mit einem Investitionsvolumen 

von 200 MilL Dollar entsteht im 
italienischen Cameri nahe Mailand 
eine Produktionsstätte für schwere 
Lkw-Achsen. 

Ab 1984 soll das Unternehmen, 
so der European Marketing Mana- 
ger von Rockwell Coraroercial Ve- 
hicle Componenta (CVC), Härmen 
Hey n, in einem Gespräch mit der 
WELT, seine Fertigung aufnehmen 
und innerhalb von zwei Jahren sei- 
ne gesamte Produktpalette, Ach- 
sen für Lkw von 18 bis 44 t Last- 
zugge wicht, anbieten können. Die 
Kapazität des italienischen Werks, 
des Gemeinschaftsunternehmens 
Rockwell CVC Omevi Spa, Turin, 
mit der italienischen Iveco-Grup- 
pe, ist mit seinen 1000 bis 1500 
Mitarbeitern auf eine Produktion 
von etwa 100 000 Achsen ausgelegt. 

Iveco, zweitgrößter Nutzfahr- 
zeughersteller in Europa (Fiat/Ma- 
girus), wird mit 40 000 bis 60 000 
Achsen den Löwenanteil der Ferti- 
gung übernehmen. Dabei wird es 
sich nach den Worten Heyns um 
ein neues Programm für europäi- 


sche Nutzfahrzeughersteller und 
für europäische Straßen- und Ver- 
kehrsverhältnisse, mit Abmessun- 
gen und strengen Versuchskrite- 
rien der europäischen Hersteller 
handeln. Angesichts der Tatsache, 
daß die europäischen Lkw-Her stei- 
ler selbst ihre Achsen hersteilen 
(Heyn: „Unsere möglichen Kun- 
den sind auch unsere größten Kon- 
kurrenten“), glaubt Rockwell, 
Marktnischen bei kleinen und 
mittleren Herstellern (10 000 bis 
30 000 Fahrzeuge) zu finden. Die 
vorhandenen Kapazitäten in zwei 
eigenen britischen Werken reich- 
ten dazu nicht aus. 

Rockwell hat schließlich seit 
über 70 Jahren Erfahrung im Lkw- 
Achsenbau und verfügt über das 
notwendige Know-how auf diesem 
Gebiet Heyn: „Rockwell hat wahr- 
scheinlich mehr Achsen gebaut als 
jede der anderen unabhängigen 
firmen.“ In den USA fahrt die 
Hälfte der Schwerlastwagen mit 
Rockwell- Achsen. Und: „Wahr- 
scheinlich gibt es nur wenige Lkw- 
und Pkw-Marken, in denen nichts 
von Rockwell steckt, angefangen 
von Achsen, Bremsen, Gelenkwel- 
len, Kupplungen bis zu Federn, 
Schiebedächern, Fensterhebem 
sowie verschiedenen Elektronik- 
teilen.“ Der wahre Einfluß von 
Rockwell auf den internationalen 
Fahrzeugbau ist durch zahlreiche 
Tochtergesellschaften weitaus grö- 
ßer als der Umsatz der Fahrzeug- 
Aktivitäten des Konzerns erken- 
nen läßt 


Vom Europa-Umsatz der etwa 
3000 Beschäftigten von 466 (519) 
MilL Dollar stammt mehr als die 
Hälfte aus dem Kfz-Bereich. In der 
Bundesrepublik gehören zum US- 
Konzem die Rockwell Golde 
GmbH, Frankfurt (u. a. Pkw-Fen- 
sterheber), die Rockwell Collins 
GmbH (Radar- und Fluginstru- 
mente), die Rockwell-Rimoldi 
GmbH, Reutlingen (Industrienäh- 
maschinen), sowie ein Lkw-Brem- 
senwerk in Alzenau/Unterfranken. 

Weltweit, besonders aber in Eu- 
ropa, sollen die Kfz- Aktivitäten 
ausgebaut werden, nicht zuletzt 
um von den US- Regierungsaufträ- 
gen, namentlich im Luft-, Raum- 
fahrt- und Elektronikbereich, das 
sind 3,8 Mrd. Dollar, unabhängiger 
zu sein. Insgesamt erwirtschaftete 
der Rockwell-Konzem 1981/83 
(30. 9.) mit 100 000 Beschäftigten in 
15 Ländern der Erde einen Umsatz 
von 7,4 Mrd. Dollar (17,5 Mrd. DM) 
und einen Reingewinn von 332 
(319) MilL Dollar. Vom Umsatz ent- 
fielen auf den Bereich Luft- und 
Raumfahrt 2,81 (2,28) Mrd. Dollar, 
auf Elektronik 2,03 (1,79) Mrd. Dol- 
lar und 1,36 (1,54) Mrd. Dollar auf 
den Kraftfahrtsektor (20 000 Men- 
schen). Im Bereich allgemeine In- 
dustrie (Energie, Druck, Textil) 
wurden 1,2 (1,4) Mrd. Dollar umge- 
setzL Die eigentliche Expansion 
des Konzerns begann nach dem 
Zweiten Weltkrieg, bis 1974 durch 
Zukauf von Unternehmen, seither 
aber aus eigener Kraft. 


NASPA / „Sehr zufriedenstellendes“ Geschäftsjahr 

Einlageiistruktur verbessert 


NAMEN 


Hans-Georg Stühffi, Vorstands- | 
Sprecher der Nord-Deutsche- Versi- ‘ 
cherungs-AG, Hamburg, vollendet I 
heute das 60. Lebensjahr. i 

Hartwig-Ulrich von Roth (47), 
Mitglied der. Geschäftsleitung der 
Pfanni-Werke Otto Eckart KG, 
München, zuständig für kaufmän- 
nische Verwaltung/Finanzen/Con- 
trolling, scheidet wegen „unverein- 
barer Auffassungen in Fragen der 
Führungsorganisation“ Ende März 
1983 aus dem Unternehmen aus. 

Dietrich Fährmann ist in die Ge- 
schäftsführung der Dragoco 
GmbH, Holzminden, eingetreten 
und zeichnet dort für die Bereiche 
Parfümerie und Kosmetik sowie ! 
Geschmackstoffe verantwortlich, j 
Erich Benteler, der als Mitinha- 
ber der Benteler-Gruppe vier Jahr- 
zehnte zunächst Vorsitzender im 
Vorstand und dann im Aufsichts- 
rat der Benteler-Werke AG, Biele- 
feld war, wird am 9. Februar 70 
Jahre alt 


INGE ADHAM, Frankftirt 

Als „sehr zufriedenstellend“ be- 
zeichne te Walter Heims, Vor- 
standsvorsitzender der Nas säui- 
schen Sparkasse (Naspa), Wiesba- 
den, das Geschäftsjahr 1982 in ei- 
nem ersten Überblick: Das mit 9,3 
Mrd. DM (plus 1,2 Prozent) Bilanz- 
summe zu den größten deutschen 
Sparkassen zählende Institut kann 
danach für 1982 einen Jahresüber- 
schuß von 20 MilL DM ausweisen 
(1981 wurde ein ausgeglichenes Er- 
gebnis gezeigt), der voll in die Si- 
cherheitsrücklage fließen soll, die 
dann 270 Mill. DM ausmachen wür- 
de. „Das schafft uns genügend 
Spielraum, auch erhöhte Kredit- 
nachfragen im Zuge einer hoffent- 
lich bald einsetzenden Konjunk- 
turbelebung bedienen zu können“, 
meinte Herms. 

Eine kräftige Nachfragebele- 
bung registriert die Naspa in den 
letzten Monaten bei Wohnungs- 


baudarlehen, von denen im vergan- 
genen Jahr 3300 (2700) im Volumen 
von 374 (265) MilL DM zugesagt 
wurden. Insgesamt erreichte das 
Kreditgeschäft knapp das Vorjah- 
resvolumen, während die gesam- 
ten Kundeneinlagen um 7,2 Pro- 
zent auf 6,3 (5,8) Mrd. DM stiegen. 

Die Umstrukturierung des Einla- 
gen ge schäfts (das Interesse an Ter- 
mineinlagen schwand mit der 
„Normalisierung“ der Zinsstruk- 
tur) wirkte sich nach Herms’ Anga- 
ben „recht erfreulich" auf die Er- 
tragslage aus. Das ordentliche Er- 
gebnis wird fkst 15 Prozent über 
dem Vorjahresergebnis liegen. In 
der außerordentlichen Rechnung 
blieb trotz ausreichender Risiko- 
vorsorge für mögliche Probleme 
bei der mittelständischen Kund- 
schaft und 20,4 Mill. DM Zahlung ä 
conto Helaba -Sanierung der Auf- 
wand unter dem Vorjahresstand. 


FELDMÜHLE 

Ergebnis hat 
sich verbessert 

J. G. Düsseldorf 
Trotz der im zweiten Halbjahr 
schlechten Konjunktur auf den 
meisten seiner Märkte hat sich der 
von der Feldmühle AG, Düsseldorf 
(Flick-Gruppe), geführte größte eu- 
ropäische Papierkonzem 1982 gut 
gehalten. Der Lnlandskonzem er- 
zielte leichte Steigerungen seines 
Umsatzes auf 2,4 (2,37) Mrd. DM 
mit gut 34 (30) Prozent Exportan- 
teil und seiner Produktion auf 1 
(0,97) Mill. t Papier, Karton und 
Zellstoff. Das Ergebnis habe sich 
gegenüber dem Vorjahr (7,7 MilL 
DM Jahresüberschuß) dank der bis 
1980 vorgenommenen Großinvesti- 
tionen und der konsequenten Be- 
seitigung von Schwachstellen 
„deutlich verbessert“, sei aller- 
dings hinter dem gesteckten Ziel 
zurückgeblieben. Wegen der stag- 
nierenden und zum Teil schrum- 
pfenden Inlandsnachfrage und der 
in Westeuropa fort bestehenden 
Überkapazitäten mußte die Feld- 
mühle 1982 vor allem bei gestriche- 
nen Druckpapieren und Karton 
Produktion semschränkungen 
(zum Teil mit Kurzarbeit) vorneh- 
men. Die Preise tur fast alle Spar- 
ten der Produkt palette gerieten 
1982 „zunehmend unter Druck“. 
Andererseits sei aber der in den 
Voijahren rasante Preisauftrieb 
auf den Beschaffungsmärkten der 
deutschen Papierindustrie 1982 
wenigstens „weitgehend zum Still- 
stand gekommen“. Keine wesentli- 
che Stütze ihres Geschäfts durch 
die Gesamtkonjunktur erwartet 
die Feldmühle für 1983, mithin 
auch keine Rückkehr zur vollen 
Kapazitätsauslastung. „Zuver- 
sicht“ habe man gleichwohl wegen 
der eigenen Rationalisierungsfort- 
schritte. Die Ausländsbeteiligun- 
gen des Konzerns hatten 1982 eine 
um 5 Prozent auf 1 MilL t gesunke- 
ne Gesamtproduktion. 


ED. DYCKERHOFF 

Marktanteil noch 
weiter erhöht 

D. SCHMIDT. Neustadt 

Zuversichtlich beurteilt die Edu- 
ard Dyckerhoff . Neustadt, die Ge- 
schäftsaussichten im laufenden 
Jahr. Das Unternehmen, das sich 
mit der Herstellung von Hart- 
schaum-Dämmplatten aus Polysty- 
rol befaßt, geht davon aus, daß die 
unter dem Markenzeichen „Styri- 
so u angebotenen Produkte ihren 
ohnehin „guten Marktanteil“ weiter 
erhöhen werden. Die hochwärme- 
dämmenden Platten werden seit 
1960 in Neustadt.Poggenhagen pro- 
duziert und sind unter der Bezeich- 
nung Styropor in der Öffentlichkeit 
bekannt. 

Das Unternehmen erzielte 1982 
einen Umsatz von 26 MilL DM und 
beschäftigt 150 Mitarbeiter. In Ham- 
burg, Bremen, Witten, Düsseldorf 
und Mainz werden Auslieferungsla- 
ger unterhalten. Das Stammkapital 
beträgt 2.3 Mill. DM und liegt in den 
Händen der Enkel des Firmengrün- 
ders Eduard Dyckerhoff. 

Entstanden war die Firma als 
„Torfverwertung Poggenmoor“. 
Die damalige „Torfmühle“ blieb 
lange Jahre die Grundlage des Ge- 
schäfts. Heute gehören neben den 
Dämmstoffplatten Formteile und 
Zuschnitte aus Styropor, die in der 
Industrie zur Verpackung von Fern- 
seh- und Haushaltsgeräten dienen, 
zum Produktionsprogramm. Aus- 
gangsstoff ist das von der BASF in 
Ludwigshafen entwickelte Mate- 
rial 

Nach Angaben des Unterneh- 
mens wurden kürzlich 75 Prozent 
des Stammkapitals der Thermo 
Massiv GmbH in Lübeck übernom- 
men, einer Vertriebsgesellschaft für 
Selbstbau sätze auf Basis von Hart- 
schaumelementen. Damit soll das 
bisherige Programm ergänzt wer- 
den. Zu den Kunden gehören der 
Fachhandel und spezielle Dämm- 
stoffverarbeiter. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bergisch Glad- 
bach: Polyvent Luft technische Geräte 
GmbH & Co. KG: Eltville: T. R- Schae- 
fer u. Co. Wäschefabrik; Frankfurt /M: 
Walter Blaha KC; Bautra Baubetreu- 
ungs- u. Verwaltungs GmbH; Ge Isen - 
kircben: BHV-Baugeräte-Handels- u. 
V ermietungs-G mbH; Hamborg: KG 
Veile System Ges. 1 Schiffsausrüstun- 
gen mbH & Co. ; Heidelberg: Hans-Otto 
G e bauer, Inh. d. Auto ve rle ih u. V ermie- 
tung CarlSeppich; Heidenheim/Brenz: 
Wuko- Filter- Entstaubungsanlagen 
GmbH, Herbrechtingen; Karlsruhe: 
Montagen u. Stahl bau Schmitt G mbH u. 
Co.; Lübeck: NachL d. Irene Gisela 
Pusch, Travemünde; Recklinghausen: 
Ingeborg Deobalt, Kauffrau. Alleininh. 


d. Wilhelm Weißenfeld; Schwäbisch 
Gmünd: Josef Bernhard GmbH & Co. 
KG; Schweinfnrt: NachL d. Elly Wup- 
permann geb. Bouchstei, Bad Klssin- 
gen; Stuttgart-Bad Cannstatt: Schla- 
ger Textilwerk GmbH & Co. KG L L.; 
Traunstein: „H 17“ Restaurant GmbH; 
Völklingen: Transportunternehmer 

Alfred Müller, Inh. d. Alfred Müller, 
GroOrosseta- Emmersweiler; Witt lieh: 
Hilde Christ Burghausen, Inh. d. Rei- 
fen-OhrisL 

Vergleich eröffnet: Dannenberg/El- 
be: Büro Center GmbH. 

Vergleich beantragt: Hagen: Hans- 
Walter Birk, Bicar. 


Ve'ssftis 


Ecfip 




■/ Y 1 


eit otr 

fege« 

i r - • :* 

1 1 * ' : " ‘ 
2 .# ;* ;• - * 

r ■ : 

t • ' i. ■ 
fl * * 


Endlich ist der Computer da, , 
der mit jedem spricht! Der 
Ärbeitsplatzcomputer von 
Digital Equipment, der profes- 
sionelle Computer-Fitness auf 
gut deutsch auch an den 
Nicht-Fachmann bringt; 
Ausbaufähig in Hard- und 
Software und ausgestattet mit 
dem Service der Nr. 2* auf 
dem Computer-Weltmarkt; 
Digital Equipment. 

Er ist netzwerkfähig und vor 
allem vielseitig: Er fuhrt die 
eine Aufgabe noch zu Ende, 
wahrend Sie ihm schon die 
neue stellen. Sein Bildschirm 
gibt auch komplizierte Gra- 
fiken wie- gezeichnet wieder. 
Und natürlich ist er konzipiert 
für alle Finessen der Text- 
verarbeitung. Und das bringt 
Ihnen einen ergonomisch 
wohlgeformten Computer- 
Mitaroeiter. der Probleme löst 
statt welche zu machen, Fragen 
beantwortet statt welche aut- 
zuwerfcn, der nur noch einen 
Herrn aber keinen Meister 
mehr braucht. 

Wenn Sie uns also aus begreif- 
lichen Gründen jetzt schreiben. 


Folget it! 



reche Deutsch! 


dann könnte es sein, daß jedes 
weitere englische Wort nach 
dem "O.k.- nur noch Kür statt 
Pflicht wird. 

Arbeitsplatzcomputer von 
Digital Equipment 
Computer auf deutsch! 


-§<- ~ 

‘ t Q Bitte schicken Sie mir unver- 
bindlich Informationsmaterial 
;\v m - ' • über die Arbeitsplatzcomputer 
j von Digital Equipment. 

Ölch interessiere mich für ein 
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Digital Equipment GmbH, 
Freischützstraße 91. 

3000 München £1. 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE -WELT - Nr, 32 • Dienstag, fr Februar log» ^ 


Aktienmarkt wurde wieder unsicher 

Fehlende Anschlußaufträge ließen die Kurse abbröckeln 


DW. - Die Hoffnungen, die der Berufsfremde! in 
die neue Börwnwoche gefotzt hatte, erfüllten 
sich an der Montag>B5rse nicht. Nachdem die 
Kulisse in der Erwartung hereinkommender 
Kundenaufträge vorbörslich noch etwas ge- 
kauft hatte, eräffneten die Märkte tatsächlich 
weithin etwas freundlicher als am Freitag. Die 


Orders der privaten Anleger reichten jedoch 
nicht aus. dieses Kunnnreau die Bänenzeit 
über durch» halten. Als deutlich wurde« daß 
AnschluBaufträge ausblieben, bröckelten die 
Notierungen daher bei mhtelgroSen Umsätzen 
wieder leicht ab und schwankten dann. 


Die von den Ausländern in den aufstockung zwei zu eins unter der und Hart mann 170 DM minus 8 DM 
letzten Tagen bevorzugte Sie- rechnerischen JParität ^von gut ^39 und CasseUa 288DM plus 13 DM. 


Hamburg; HEW wurden mit 

110.50 DM plus 0,50 DM gebandelt. 
NWK Vz. wurden mit 157,50 DM 
minus 1 DM notiert. Hapag verbes- 
serten sieb auf 43 DK plus l, 10 DM 
Triton um 2 DM. Conti Gummi ga- 
ben um 0,30 DM und Phoenix Gum- 
mi um 1 DM nach. Bavaria-Braue- 
rei tendierten mit 197 DU minus 

2.50 DM schwächer. 


mens- Aktie setzte noch mit etwa 2 DM mit 36.50 DM bis 34 DM l2b,M) 

DM Kursgewinn ein. gab im Ver- DM1 gehandelt, 
lauf bis auf Freitag-Niveau nach. Düsseldorf: Bilfinger verminder- 
ein Zeichen dafür, daß größere ten sich um 5 DM auf 263 DM 
Auslandskaufaufträge am Montag Gildemeister gaben um 1 DM auf 49 
nicht Vorlagen. Die ebenfalls ab- DM nach und Stinnes fielen um 5 
bröckelnden Farbennachfolger DM auf 475 DM Küppersbusch er- 
koxwten aber bei einer später ein- höhten sich um 1,80 DM auf 153.80 
setzenden Stabilisierung noch DM Pongs und Zahn verbesserten 
leicht über Freitag-Niveau schlie- sich um 3 DM auf 79 DM und Al- 
Qen. Autopapiere lagen teils guu »anz Leben zogen um 15 DM auf München: Dywidag verminderten 
teils knapp gehalten. Knapp be- 1820 DM an. Sich um 5 DM auf 149 DM Griin- 

hauptet war die Tendenz bei den Frankfurt: Von Spezialaktien zweig erhöhten sich um 5 DM auf 

Stromversorgern. Im Großbanken- blieben Deutsche-Bank- Restquo- 170 DM, Hutschenreuther zogen 
bereich lagen die Notierungen et- ten bei doppelter Plusankündigung um 5 DM auf 222 DM an und Zahn- 
was leichter. Kleinere Plus- und 6.10 DM (plus 0,65 DM), AngloAme- räder Renk schlossen ebenfalls mit 
Minuskorrekturen gab es ferner rican mit Stempel bei doppelter einem Plus von 5 DM aul 250 DM. 
bei den Montanen. Etwas freundii- Minusankün di gütig 46 DM minus Berlin: Schering, DeTeWe und 
eher (bis 1,50 DM) Mannesmann. 10,80 DM. was auf die Beseitigung Adca lagen um je 1 DM freundli- 
Maschinenbau werte zeigten über- der Trennung von Finanz- und eher. Siemens konnten sich um 2 
wiegend kleine Verluste, ebenso Handels-Rand zurückzuführen ist. DM, Herlitz Stämme um 2,50 DM 
Warenhäuser. Bremer Vulkan wur- Steigenberger blieben 1050 DM mi- Berliner Kindl und DUB-Schult- 
den nach der Kapitalzusammenie- nus 20 DM, Dyckerfaoff -Stämme heiss um je 3 DM verbessern, 
gung drei zu zwei und der Wieder- 171 DM minus 8 DM, Grünzweig Nachbörse: lustlos 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 



Düsseldorf 

Frankfurt 

Hamburg 


München 
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D Bascock BSH *9 
HnCn. Oker '8 


1*30 

130T 

210 

,23723 

U*0G 

320 

1720 

200G 

I300G 

rase 

7740 

Imoog 

1410 

InG 

1700G 

26SG 

IS40O 


143G 

1307 

210 

7J5B 

**0G 

320G 

172G 

2D0G 

3000 

5230 

232738 

276 

3*000 

141 

I9*G 

9*0 

14700 

2450 

5400 


B Chem Brock« 7 
H Dormo * 

S D-ntoteckor 7,5 
D DoL-Basan *10 
D Doni Mdscn. *0 
H Drogen» Vt 7 
HnOnp Br 10- 13 
D Eilen u. HJir *8 
M Eleciraaic 2000 
SrEbN Warft 0 
B Etdiw. Borg '0 
D OeiRin AG ‘2.54 

B Gruschwii: *4 

B Günther *0 
H Haaka-B. *4 
H Hbg Oeir 93 * 1 
H dgL Vs 9.5 • 1 
H Hann. Papier 0 
HnHBftL Waden ■« 
F Kotz Werk« 0 
S Knaeckel 0 

M Knurr -Much 6 

F Koeoo 13 
M Kfw. Haag *29-5 
H Kühlhaus *0 
F KKXSl 8 
F agt Vz. 83 

D Lertnkorlng 73 

HnMeteecka ‘24*4 
N NY H Gummi 0 
HnNKK-Bonk 5 
H Nordd Hypo 3 
H OehnuNe 17,5 
HnPRywe *4 
B Po mm. Zucker 6 
F «MMCk AIom. ' 1.11 
D Köster *3 
0 RUcMorrn (23 
H ScMchau UW. 0 
S SdiiaOg. Sl. *70 
D 5c nu«c mag *15 
S Schwaben»**. *4 
F SoUwairf 0 
M Satenhoter *7-1 
, B Spinne Z. "40.9 
S Swd. Salm». 73 
D Texaco 0,75 
M Triumph InL 73 
M dgL Gen. 3,75 
M TÄimph-lfiv. '10 
M Oberl. Oefr. 5 
HnUelL Blerbr. "10 
D VAVerm. *0 
M VF5 Vermag. *20 
HnV-SchmügeT '1* 

D Viel. Feuer *14 
0 Walther 133 
□ Wasag *0 
D Wd. kfarmor *0 
D Wf. Kupier ‘7 
D dgL Vs *9 
D WiZeUnaK* 

Br Wllkens *18 


»iG 

1528 

3Q5G 

JOiG 

S50G 

23 Xi 

*50 

1*5TO 

571 

SCO 

570 

:*08 

2750 

3000 

500715 

147/71 

152'6,B 

580 

550 

1220 

770 

14* 

5940 

«BOB 

5500 

2*5 

275 

140G 

S54G 

42G 

180B 

142B 

221/73 

1950 

3408 

170.* 

210 

3733 

13/3.9 

9Ü0G 

3300 

230G 

420 

19000 

10*0/78 

MOG 

773 

I14G 

570 

ISST 

300T 

*30G 

1730 

7800 

8000 

1450 

3100 

115 

710G 

20BB 

57DB 

VSG 

405G 


« 2 


2810 

1S5B 

308 

S05G 

3500 

IM.-M 

*50 

144 

3483 

540 

570 

2*0 

7750 

1D0G 

500/10 

1458 

152.43 

157« 

550G 

imG 

970 

144 

590 

MW» 

350S 

Ä0T 

230T 

145 
5540 
40.10 
180 
143B 
221/27 
,19SO 
340B 
1703 
210G 
3240 
13/3.7 
900G 
JJÖG 

:soo 

420 

1000G 

1025/55 

3800 

783 

716T 

54.1 

18ST 

3D0T 

*90G 

170 

780G 

800G 

1*40 

3100 

113 

7100 

20S8 

5708 

930 

4050 




■■■ 

um 
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M A Alpe ran 13.5« 

385T 

385T 

F Aügosta -18 

roo 


F Arte ühpitiger 

Sffiü 

385G 

F dgl 50« NA'5 

34ob 

34« 

F Bort. AG Ind.*« 

2A0G 



4B5G 



»fOG 



330& 


F BO«w.AKn4 

19*4 

190G 


3800 

3800 


5100 

570G 

F Deere Lora '4 

IX 

1*« 

f Dil tu »H. 0 

51 


f Dm. Nanxd 545 

.HOC 

»00 

D Garbe, Larwn *0 

157 

iw 





200G 

2000 

P Gerling "50 
F dgl NA 5 

990 

9TOB 

HBG 

1030 

F dgi Vz 5 

1020 

1078 




F Groum '13 

2 TBS 


F H.-Prlvatb. ‘4.5 

199G 


F Hanfw. Obera *0 

(60G 


D Koenig ASS 
D dgLNAS 
D K&nVetw 34 

21 DB 

210 

240G 

3400 

F Kerf Steh) 0 

7511 

778 

F longbeUvPf. -a 

F M.fSif*9J4 

690 
31 «G 

314G 


4S0G 


S Min. Oberto 6*1 

386G 

3840 


43» 

«528 

HnOin. (Berar. *0 

2» 

220G 

F Papier Weist 0 

S1G 

310 

F Pf Udetw. '27 

390G 


F Sarona v. 845 

202G 



B0O 

na 

F Schwab 5.5 

3000 

3000 

F Tonw. wiail. *0 

ItS 

205 

F Verl La» G 3 

520G 

3200 

F Weitafr. V«L '0 

i- 

- 

Unnotlarto Wert« 

F Global Na "0 

13. TS 

16.95 

F H. O. Financial "0 

2.7 


F Inv. Prepen Int. 

24.9 

264 

F Uoc *D 

2.15 

2.15 
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AJdtUNlV. F I -. 
Ad-rundi 
Adi-enNi 
AdHdpa 

Adiveeiia . 

mmIhu. Fm . . 
Aeyi4Wscnw. «t 

AGOanin 

Akbemito 


!*08Jl !u( 3#- 
1*0.71 i»?r 


Wt 1“.« 


AP.) CacMtai hu. 

zu ffe mum londs 


AWantl 

AMVrlik fdlKfk 
AndaAa 

Ai m wa I 
BW eew>dU«!». 

BW wazttwrp-Ukm 

Cofcxwh 

Cclcrw) Rinwil w di 
CmwiPd 
CKFAFondi 
db»Fo<>a> VI 


De Aalen) 

DtkawMI 
Dopa 
Deuii rmesi 
Devrf-fient - 
Dil Foods I Ventt 


Dt Bentenfcodt 
Dt Ve u npgnb Fd«A 
dgi 8 
dgL I 
FcexhzA 


P.t* 
»I* 
»37 
30 SS 
P.W 

IS.» 
«an 
i«,» 

l?«* 

— *2 3* 

FT Nippon Dynamik «* jp 

FT Re-foeda* 1U V 

CwnUnp DynomUi 
Oaritea Rendhe • 

ÜKD- Fonds 
GoCKaem 
Grandoeuu Inwen. 
Gruntwen feed« 


fondra 

n Aul Dynamik 
Ft Fraokf IH f 
FT Inter sce Ml I 
Fr Me*sp*dai B 
»TMerpni 


nansaprodi 


D - DOmwMerf. P - Frankfurt. 


M - Hamburg. Kn - Hannover. 
■ - Berlin, mr - Bremen. M - 


MOnohen. • - Stuttgart. 'StOdke 
In 100 OM. "Abwretanende Btük- 
keiung, kein Zetaben - Stocke In 
ISO DM. (Kurve ohne QewBftr) 


AafHfntflscfM 

DM-Anleihen 


■ Adeln Inv. 76 

7.75 Afr. BBk. 79 

8 dal. 79 

9 Air Canoda BZ 
9 Ateo N.V. SO 
930 dgL 82 
8,25 AamuIim 75 
530 Am. Express. 79 

4.75 Arbed77 

1175 Aidal og Svnsdal 81 
730 Argentinien 71 


430 dgL 78 
430 dgL 78 II 


730 dgL 79 
7Ai.Oitw.Bk.4f 
7 dal 77 
530 dgL 78 
735 dgL 79 
>0 dgL 80 
8375 dgl. 80 
10 dgL Bl 

10.75 dgl. 81 
935 dgl 82 
935 dgl. 82 
0.25 dgL 82 
730 AiWhar 73 
9ÄJL76 

7.75 dfll. 77 

435 AimredenSS 
630 dgl 49 
7.2S doL 49 


9835 

9535 

9730G 

10*350 

1023 

105J8 

100.00T 

94.00 

73.00 
10430 
90J5 
8135 
72JST 
73.50 
100.25G 
993S 
91350 
96.40 
10530 
10030 
10150T 
109300 
103.75 
104,“ 


7 ÄjL72 
7,25 c 


. JdgL 74 

5.75 dgL 77 

4 dgl 7» 

B. 125 dgl SO 
9375 dgl Bl 
9375 dgl 82 

6.75 Austr. L D. C 72 

7.25 AutOP C. E. 49 
8 dgl 71 

435 dgl. 72 

5 Banco Noc. 71 
7 dgl. 77 
B30BNDE 77 

6.75 dgL 78 

9.25 dgL 80 

5.75 BL Amarlka 7* 


(Sl flosqee Ejöcrtew« 77 
»dgl 78 


JfSdg... 

7.25 Bonque Mbl Algei« 
A75 Bcrrclays Ov 79 
8375 dgl. 82 
8 Beacnam 74 


7.2. |4.t 


9430T 
102,001 
1013S 
10030G 
10235 
101 30T 
101.15 
97.950 
93,100 
9530 
10335 
10830 

10830 

97,900 

9935 

10030 

9430 

9535 

83.85 

,8230 

7530 

74.50 
90.00 
9930 
9730 
98300 

95.50 
100.90 
100.90 


98.75 

95.15 

9735G 

10435 

HC 

10S.7ST 

1003 

940 

77T 


9035 

B4T 

7335 

74 

1003SG 

99.75 

91.75 

1053 

99.9 

1D43T 

1093 

10335 

104 

9930O 

94.75T 

10230 

1013 

1003G 

1023 

10035 

1003T 

99.950 

93.1 

W 

10535 

1083 

106 

97.90 

99.75 
101 
94 
*5 
84 
BIT 
72 

773bB 

90 

98.75 
98 

98.80 

9535 

100.75 

100.90 


8.125 dgL 82 

8.125 Ban CaetLRe. 82 
i0308eta.ftanciB.V.Il 


11 dgL fl 
' 5 Ben 


835 Bergen 75 


735 af*771 
835 B.F.CE. 75 


83SdgL76 
7 dgl 78 

5.75 dgl. 78 
735 dgl. SO 
8,125 dgl 80 
9.25 dPL 82 
B»Bnwoler82 
830 BraKOn Im. 73 

4.75 BrasUten 72 

8.75 dgL 74 

7.75 dgL 77 

4.75 dgL 78 
735 dgl 79 


8 daL 79 
'.25 dgL BO 


BSOBürmah OB 70 
B30CCCE75 
830 dm ;t 
7 dgl 77 
430 CNA 49 
630 Collie N.T. 48 
735 dgl. 76 
435 dgl. 79 
7CE5A77 

6 ONnw Mann. 78 
9 Chile 80 

7 Chryyter 49 
7,75 Camalco 71 
830CFP75 
430 daL 77 
(030CTNES2 
«Comp. VBD 76 
SJOdgl. 76 

430 CaunauLd. 72 
S,75Credli Face. B2 
6Cr40H Natten. 77 


8 Creatap 71 
6 Daknl.Hn.Hold.70 


835 Dan Dam Le 76 
430 Dktrlci (ter 69 
8375 E.D.F. 82 
7 Setrebrw 77 

6.75 dgl 78 

7 daL 79 

5.2503 AauiL 78 

9.75 Emharl 82 

4.75 {riemon IM 72 
430 Eacom 48 
830 dgi 70 

8 dgl. 71 
4.75 dgl 72 
7 ogi 73 


7.2. f 4. Z. 


10135 
99.70 
T0730 
110300 
10135 
99,/SbO 
101J30T 
10230G 
9830 
9230 
9930 
9930 
193350 
10030G 
101.000 
8135 
B5.00T 
92.00 
8130bB 
734» 
75.00T 
83.45 
10035 
101307 
102 ,“" 


9935G 

n£ 

94300 

9435G 

9130G 

893DO 

99350 

9930G 

10030 

9935 

10435 

9?S 

9430G 

9530 

101 300 


97.75 
10*30 
9930 
99350 
10130 
9435 
7230bGl 
71.00T 
88300 
10*35 
99JM 
1D030G 
101.D0T 
99,50 
9430 

95.75 


100.9 
9935 
104350 
1103 

101 bO 
99354» 
101 JT 

102 
983 
92 

9935 

9935 

10*0 

100 

1D03DG 

79.75 
8*T 
92 

Bl3bB 

7335 

733 

82 

(0035 
101 bO 
1020 
9535 
9935 
100.75T 
100G 

9*35 

9*3bO 

92 

»3 

9935 

993G 

1003T 

993b 

105.75 
9937 
W3 
9SO 

101.75 
94.25G 

97.75 
104 
99.? 
9935G 
1010 
9S.75T 
7WT 
72 bB 
8835 

104.9 
99 
99G 
101T 
1003T 
MT 
95,251 


935 dgl 80 
930 dgl 82 
735 Eitel 73 
830 dgl TS 
5,75 Euratom 77 
ASOEuroftaa 67 
6.25 dgL 72 
630 OöL 73 

8 dgl 73 
.530 dgf. 78 
430 dgl 79 
.1035 dgl 81 

9 daL 82 
8,125 dgL 82 


7 Euraparai 73 

7.75 dgL 76 
7 daL 76 
435 daL 77 
4.125 dgl 7B 
435 dgl 78 U 
435 dgL 78 Dl 
735 dgl. 79 
730 dgL 79 

9.75 CM. 80 
lOdoLBl 
1035 dgl. 81 
IDdgLM 

8.75 dgl 82 
835 dal 82 
4 EIB 49 

7 dgl 49 
730 dgl 71 

7.75 dgl 71 
430 dgL 72 
4dgL72 


|6,75d^L 73 


7 dgl 
8 daL 76 
iSSOgi 74 
4*1177 
535 da. 78 
6 dgl 78 
43fl dgl 79 
730 dgl 79 
935 dgl 80 
930dgL80 
3375 ägL 80 
630 dgl. 80 
1930 dgL 80 II 
1030 dgl. Bl 
1035 dgLBI 
1030 daL 81 II 
10.125 dql 81 
10 dgl 82 I 
10 daL 82 II 
B375dgLB2 
9375 dgl 82 
8.75 daL 02 


7.Z. 


10235 

HBjn 

9330 

99,1 OG 

9430G 

99.900 

9530 

9435T 

10*31 

9634JT 

98,00 

11030 

10530 

10330 


10030 

100,10 

100.10G 

9835 

943S 

9530 

9S.00G 

9430 

9730 

104,50 

1043DT 

106.75 

105.90 
10230G 
10035 
1D030G 
10130 
10035 
1003CT 
9930G 
94300 
9930 
99,10 
100.10T 

100307 
94,95 
9135 
9230 , 

9*35bO 

a 

1D63SG 

99.90 
10230 

105.75 
100.00 
11030G 
10930 
10730 
10830 
10930 
10130 
104301 

108.75 


4.1 


102.2ST 

104G 

923 

99.1 

940 

9930 

953 

943ST 

1043 

953 

98bB 

1103ST 

10535 

102.75 


10031 

10035G 

100.1G 

983 

97351 

MO 

VS 

94.9 
98.4 
1051 
10635 
10435 

105.9 
1023 
10035 
100G 
1013 
1020 
100.1 
9935 
943 

H- 5 

993 

10031 

1003 

943 

9135 

92.75 
95 

99,15 

1053T 

1053bB 

9935T 

US 

1053 

10931 

illbB 

10V 

1073 

1083 

1093 

101,1 

104.751 

100.75 


735 EWG 76 
7375 dgL 79 
10.125 dgl 81 
935 dgl 82 
I dgl 82 

B35£nrapbU)* 71 
BdO.72 
1030 Ferro» 82 
BFIn. LBk. 71 
7dgl 72 
ßjudgl 80 
8 Hmu Kamm. 71 
10 dgf. 82 
7 Finnland 68 
6¥idgL48 
7agL49 
730dgL49 

7 dgl 72 

8 dal 74 
535 dgL 78 
6 daL 78 

8 dgL 79 
fO dgl 81 
1030 dgl 81 
9,75 dgL 82 
B35 Fanmorki 75 


5,75dgL78 
dgl 81 


8375 _ 

730 fronest ei 76 
:e O. Zbfc Wien 77 

7 Grand Metra 77 

8 GKN-Ba 76 
8375 dgl 82 

435 Hamei« ley Ir. 72 
7 Keh1nM68 
8375 dgL 82 
8375 Haneywed 80 

8.75 IAKW 75 

9 Iberduera 80 
*50 Kl 72 
739 dgl 74 

6.75 dgL 77 

7 Ind n ne il e n 78 
730 Ind. Bk. Iran 73 

7.75 dgL 77 

5 Ind BK. taoan 78 
435 I. A. E Bk. 48 
7Ö|149 
830 dgl 70 
635 dgL 721 
6,7b dgl 7} II 




4.25 daL 78 
735 dgl 79 

8 dgl. 80 
10 ajL 81 
1035 daL 81 

9 dal 82 
935 dgl 8) 


7.Z 


loaoo 

9930 

10735 

10730 

9935 

102.75 

101 300 

104.00 

100,751 

94300 

w 

10530 
99350 
101 35T 
9935© 
101 


10035 
9530 
99300 
10130 
10535 
10635G 
10430 
99,95 
9135 
102,101 
10030G 
9530 
98,70 
100 hOG 
9835 
9830G 
9930G 
10030 
9930 
101301 
10030 
9*350 
10030 
9830BG 
9530 
9J35T 
8435 
9*30 
99300 
101300 
101.25 
9930G 
9930G 
99.75G 
9335G 
1D03SG 
10135 
10430 
10B30G 
102.10 
10*30 


4.Z 


100G 

V 

ISP 

104 
102G 
10* 

100.751 

%JSG 
99, 9G 
10531 
100.1 
101T 
99,750 
101T 
983G 
1001 
9535 
993 
1013 
1053 
10435G 
10*3 
100G 
913G 
101,9 
100G 
943 
9831 
100G 
983S 
9B3G 
993G 
1003 
9935 
101 3ST 
993 
94J5G 
1003 
99 bB 

96.75 
94T 
84 

98.95 

993 

101G 

10135 

9935 

99G 

99,750 

93350 

100.75 
10135 
10531 
10835 

101.751 

105 


|9Ä,d SÄ 


8375 .... . 

1 Jaoon 48 
8,125 Jap. AMUNM80 
735 Japan Dev.Bk.76 
7.425 dgL 80 
0 Johanneiburg 71 
435 dgL 72 
10 dal 82 
4,75 jydskTel 72 
735 dgL 73 


830 Kanada 82 
63SKatnalB.to.69 


435 Int Com. Bk. 73 

8.125 Irland 80 

10.125 dgl 81 


830 dgL 80 
6,75 Könner B. 75 


7,75 dgl 71 

435 KHD I 


Hn.H.72 

7 Kobe 48 

4.75 dgl 49 
735 dgl 71 

6.75 dgL 72 
730 dgL 76 
630 dgL 77 
\7S agL 78 
.'.125 dgL 79 

8 daL 80 
935 IT1 82 

735 Kam. AnehiiL 76 
8 dgl. 76 


53S’Kogenhogen44 


7 dgL L. 
435 dgl 69 


Sl» 8 


, '30 dgL 76 

6 dgl 78 
935dgLB2 

1730 K/obenh. Tel. 72 
TeigL 72 
630 dgL 73 
735 Koran Dev.Bk37 
9.75 Lonrha lw.Hn.B0 

7 Ma/ayiia 72 
430 daL 77 
6.25 Megoi/8 


7 ögt 79 
'35 M 


735 Mexiko 73 


Idol 76 
F.7f dgL 77 


6 dgl 78 


111 ogL 81 

830 Mdtand ün.FJO 


.430 MTttubhN 79 
530 Monuuiun. 45 
1730 dgL 71 


1 430 d^L 72 


7 dgl. 


r.z 


9935 

9930 

10*30 

10230 

9935BB 

9930G 

1Ü5.75G 

10Q30G 

K 6 

9530 

9S30G 

9735G 

9835 


10S.2S 
»930 
IC 


5 ssr° 


100350 

iooxit 

101.75 

99.7SG 

loaiso 

973580 

97300 

99,40 

10530T 

10Ö0 

9935G 

1D030G 

97,75 BG 

99,70 BG 

99300 

10030 

9W5T 

9Q30G 

10130 

9730T 

9*3SG 

9130T 

963SBG 

103.000 


9130 

9130G 

93.75G 

7330 

97JM 

8730 

7435 

91.00 

10235 

99350 

9935G 

102301 

9735G 

98301 


4.2. 


98.75 

98.75 

104.75 
102 
993 
99, VSG 
10S35G 
100G 
101.7SG 
993ST 
9535 
10*35 
9SG 

98 bB 
9835 
96 

10535 

99.9 

lOOJbG 
983G 
1003bG 
1HUSG 
101 3SG 

99.75 
1D03 
97.75G 
9735 

99.75 
1023 
1063 
99.95G 
1003G 
V73SbG 
9971 
993 
iQor 
98,750 
903G 
101.* 
9735 
9635G 
9135T 
9535 
105 
100G 
91 

9135G 

94G 

7335 

98 

8635 

76 

90.75 
1023 
9935G 
99.75G 
10535 
973SG 
983 


630 agL 73 

7.75 dgl. 73 
830 dgl 75 

7.75 dgL 76/83 

7.75 dgL 76/86 
535 dgL 78 
6dgL78 
7dgL79 
73/5 Cg L 80 
7375 dgL 80/2 
930 daL 80 
lOdgLSI 

9.75 dgL 82 1 

9.75 dgl 82 ll 

7 Mahired>49 

6 dfll 72 
635 dgl. 73 
830 daL 76 

7 dal 77 

835 Noc HaT» 

8 NederL Ga* 79 
830 dgl 80 

735 Neutundl 69 
B dgL 71 
635 dgL n 
1630 dgl 73 
635 Novae«. 69 


730 d^L 71 


7dgL 
730 dgl 76 
735 dgl 76 
435 dgL 77 
535 daL TB 
5V> dgl 79 
7,125 dgL 79 
7375 dgl. 80 

19.75 dgl 81 
935 dgl 82 
B35 dgl 82 

'635 New Bmrmr. 72 
!430 Mppan Kok. 79 
535 Nippon Sl 78 

7.75 Nippon 1* T 74 
530 dgl 79 

535 Na rarni 78 
635 Nordhlca Bk. 79 
83 Narplpe 7« 

8 dgl 76 
16 dgl 77 

735Nonea Oat 76 


i7dgL77 
9 Nonk I 


B dgL 76 
6,75t 


Hydra 75 


. dal 77 
9 dgl 82 
83 dgl «2 
*37574orweg«n 78 
4.25 dgl 79 
730 dgl. 80 


7.2. 


97.7SG 

115300 

103.751 

10130 

10000 

91 351 

9335 

9535 

100^40 

9935G 

104,25 

106.90 

107.40G 

•0435 

*730 

ES 

ar 

WVSG 

10530 

101,750 

1030 

10135 

983ST 

100301 

10135 

101,40 

100.000 

10035 

10035 

9535 

94.75 
100,15 
101 350 
10830 
106.90 
10330 
F93D 

99.75 
9435 
100.730 
9435 
M.80O 
9430 
101301 
100300 


4.Z 


93.X 

98.15 

97351 

103.10 

1X35 

973S 

105.001 

10335 

99300 

9935 

10230 


9725G 

115.75G 

10* 

1003 

IX 

91350 

95.4 

94 

100.1 

99350 

10* 

10635 

107350 

104.1 

94.75 
920 
9*SG 
10235 
93G 
91,75t 

101.75 
10438 

101.75 
1D3 

100.9 
9835 
1D0T 
102 
10135 
100G 
1X35 
9935 
9535 

96.75 

100.15 

102.1 SG 
10835 

104.9 
10335 
99 
9935 
94.40 
1X9 
94 

9430 
94JG 
101 35G 
1X.5G 
93 

98.15 
«7.* 
10J.* 
1X3 
9735 
103.250 
1053 
993 
99.951 
1X35 


,935 NuctebratBO 
430 Occidental 68 
630 Oeierrelch 49 
83Qdgl75 

7.75 dgl. 76 

6.75 dgl 77 

5.75 dgl 78 
S3SdgLK 
BJTSogL 82 

6 Oh Danaukr. 59 

4.75 dal 73 

B.7S Oiir. Dräute. 75 

7 O EL Donau 67 
630 0«l Kdbte 78 
7375 dal 79 
SdgUB 

835 dgL X 
630 dgl. X 
10.125 ogi 81 
9.Z5 dgl 82 
8375 agL 82 
630 Ontarfa 69 
6daL72 
730Ofttarlo H 71 
430 dcl. 72 
430 dgL 73 
730 Oila 69 
73Q dgl 7! 

1635 dcl 73 
■9 dgL 75 
835 agL BQ 

4.75 topua 73 
835 toirel Me*. 76 
7 dgL 78 

11 acL 82 

93 toü. Mobil Ire 82 

735 pSjipprnen 77 

4.75 dgl 78 

830 w 5 ip «82 

5.75 PK Banken 78 
630 Quebec 72 
730 dgL 77 

TJS dgl. 77 
4drÄ7B 

10.75 daL 81 
10.125 dgL 82 
4.75Queoee H.49 
73S agL 49 
Betel 71 

630 dgL 72 
430 dgL 73 
430 dgl. 77 
435 ogL 77 
10Z5 agi. 81 

5.75 RaÜTaniukkl 78 
7.25 Reed Int. 73 
535 Ricoh 78 

7.75 Boval Bk. Can. 0Q 


7.2. 


B2BG 

99.750 

99.7SG 

1013O 

102 

IX 

MUSG 

100.9 
10135 
993G 
9831 

JS 11 

94 

98.75 

102 

IX. 75 

10235 

10B3G 

105.9 
IX 




98 

10331 

101 

99,251 

1013 

1023 

99.75T 

933BB 

76T 

83.75 

104.75 
10*3 
96T 

»1351 
»9 
1003 
101 
9235 
1103 bG 
108.10 
101350 
10235T 
1W.75 
98.5 

vs.ra 

97.75 
9735 
1»3 
91G 

99 
993 
9935 


4.2. 


BIT 

99.75 

99.750 

1013 

102 

IX 

90.15 

1X.9 

1013 

5.» 


7.7S Saab-Scanla 71 
730 Sandvlk 72 
,7 Santo 77 
4.M Schweden 77 


103 

1X1 

5- 1 

99 

102.25 
100.75 
10235 
1083 
10335 
102.9 
101T 
,9 

10 


7375 L... - 
9.75 dgl 82 1 

9.75 agL 82 II 
730 SDR 74 
630 Shell tei. 72 

6.75 dg/. 77 
630 Singapur 77 
830 Sre-Kvlno 70 
630 8.N.CF. 61 




7 South ol Sani. 73 
6,75 Spanien 77 
6 dgl. 78 _ 

630 Siand. Chart. 71 
Slauf-Lretag 7» 

4 9toK..I 78 


9B.Z5G 

1031 

W 

1031 

102.« 

99*1 

933* 

77,1 

83.75 
10635 
10*3 
9S.ZST 

sr 

913 

993 

10135 

100.75 


630 dBL 79 
6.75 SWafrlka 69 


'830 dgl 70 


110 

1O8.1 

10135 

101,751 

100.75 

9935 

98.75 

97.75 
97 

1093 

9135 

95T 

993G 

IX 


idgL 77 
'35 dgL 79 


935 dal. 80 
5 cfgl. 80 


7,75 dgl. 71 
1172 


7dgl _ 

9 daL 80 

f ,75 Sirer. In». Bk. 72 
dgL 73 
830dgi. 75 
95HVHaldlngi82 
430 Tauernkreftw. 68 
BTiEu. N.G. 73 
630 Trafalgar Ha 72 
6 Trinidad • Teboga 71 
535 Trondhelm 78 
730 TRW Int. 49 
5.75 UDS 78 
430 Una Nor. Bk. 77 
830 Unilever 75 
430 Union Bk. Ra 78 
7 Venezuela 66 
6 dgl 78 
6.50 Ogi. 78 
9.75 dgl X 
1130 dgl 82 
830 VÖE5T ALP. 73 
830 dgl. 75 


[635 dgL 77 
,53a Wehbank 45 


[430 d^L 69 


7 jSagl. 71 1 
730 agu 71 H 

6.75 dgl. 72 

14.75 dgl. 73 


7.2. 


1000 

1X.75 

99.90 
9935 
9230 
99 

10*30 

98.25 

IX 

104,15 

99.750 
1X30 

*835 

«9.750 

100.75G 

9«,90G 

101 3SO 

9735 

9935 

98,70 

92X 

9*30 

99.750 

95.90 
9530 
100G 
10130 

105.90 
9930 
104T 
99T 

9930bG 

99.901 

98.90 
99301 
98^100 

97.7SG 

930 

99T 

993SG 

8435 

101.750 
920 
99301 

ü* 

79X 

9030 

I0030T 

101 

M.ro 

99.75 

ioog 

10* 

1X.25 

1X35 

98 


4,2. 


100G 

100351 

99.9 
993 

92.4 
9*3 
104.75 
983 

104.9 
IW 

99.750 

1Q03ST 

98.9 
993 
100751 

99.9 
10135 
97G 
993 
983 
92.5G 
**3 
9935 

95.5 
953G 
iaobO 
1013T 
1063 

993 

10*31 

991 

993 

99.9 

98.9 
993T 
98.1 
991 

97.75G 

9SG 

9937 

99.2SG 

84 

10I.75G 

92 

993T 

721 

473 

80.7ST 

921 

1003 

100,4 
95 bB 
IX 
1000 
UB.65 
im 
1X35 
98 


4375 dgl 73 
835 dgl 75 
|L *4 


l73?agl. 76 
,7.75 dgl. 7t 
7 dgl 77 
*30 aal 77 
6dgL7> 

5.75 dgl 78 

5.75 dal 78 II 
6dci 78 
625 dgl 78 


733 dgl 79 
7.875 dgl U 
10 dgl. 101 


lOdälMll 
8 dgl W 
935 dgl. Bl 
10 dal Bi 
103dagi. 81 
10 dgLBi a 


830agi 82 
9Xdgl82 
Vogl R 


8,25 Wen 75 
9375 dgl 12 
,4.75 Yokohama 48 

7 dgi 49 

8 dgl 71 


7.2. 


97.75 

101X40 

1013S 

1001 

W0J5 

99,90 

9730G 

9830 

9135 

9930 

94 

MX 

9935 

100.40 

10635 

10835 

10030 

10535 

10835 

11535 

109.10 

1X35 

10430 

104,25 


100,75 

104.40 

99.75T 

99,751 

10035 


4.2. 


98.150 
1003 
102 
1001 
1013S 

IX 
97 3 
9835 
913 
993 

94.150 
MJ 
9935 

uxu 

106.9 

10935T 

1X35 

’S- 4 

IW, 15 
111.8ST 
1093 

IX, IG 
107 
10435 


1003G 

99.7ST 
99,757 
101 JT 


Düsseldorf 


635 B. Aul ob. 48 
IX Caniardo 70 
935 DOnemart 74 
7X Hvp. DBn.49 

7 dgl >3 

8 Imatran 72 
7,75lKar71 
7dgL 72 

17 dgl 73 
830 dgl 73 
735 blond 49 
735 da. 77 
935 AMmB 75 
835 dgl 76 

6.75 Mcmhaba 72 
7 Metrap. 73 

9 Mo oai 75 

4.75 Manage 49 
7 Norge* 77 
735 Nova Sen 71 

7 Nova Scoi P 72 
BX Queemtend 70 

8 Rente 77 
7X Sun M. 73 
735 Svenika 73 
735 Tokyo E. P. 49 


9935 

99,758 

1DT.0CG 

99X 
VS 

99X 
98.75 
9530OG! 
9535 
W.IObG 
99,758 
9830bG 
10230T 
1D0G 
9930B 
9*300 
983 bG 
9830T 
1X35 
101 35T 
993 
100DO 
100306 
VV.TSbGj 
98 

1X35 


9935 
98,75 bG 
1013 
99Ä 
95 

9*3bG 

9833 

9535 

95.25 

IX 

WJSbG 

983 

10S JT 

100O 

99 

«5.25 

983bG 

**3bG 

1X35 

iS’“ 1 

1110t 

1X35 

99.75 

983 

1XJ5T 


HanMtecw 
H a u » IIW M 

noo Y" tnrntmai 
UHuWhNl 1 

dgi Nr 2 
Indairrta 
INKA -Grob« 
HWA-Bew - 
Imen» 

Merguaai 

Inlwkupaal 

Int. Rmwentondi 
imer Hefitn 
Meryett 
Im et» 
bnetloK Fd» 

Ivera 

fapan-Pruilik Fd' 
MecHca- hiveii 
Merkur I 
NB Ren! 

NcudretiU) Inf 
NoidAtem-F Bk 
Numb Renwnt . 

Oppen» lifttrm 

Oppenh Mva-Jteftf 
OppenneAn-Pnval . 
PkMfond» 

Prlvaltond« 

Re-Inrania 

Bendüdetd 

Remak 

nententporfandi 

Rente» 

Qmg Aktien- Fd«. DWS 
Ung-Penten-Fda. DWS 
SfldmueAl I 
dgl II 
dgl in 
rhetoura« 

YramaUaraa 
IMtendA 
Uiriglobol 


Umrama - 
Unbpeitel 1 
Veim-Aulbau-F 
Venn -Ed rag- F 


»■ Mit 


AuskmdsziHtiffiKXts (DM| 


Avaco-hur. 

»45 

18,*» . 

Converi tood A 

MX 

27.10 

C Huven Fund 8 

57,10 

54.X 

lurtnveit 

MM 

MX 

Eunfltian 

112.»* 

103 37 . 

Formular Sei 

101.95 

9542 

GT Inv. Fund 

*4.« 

4340 

iinertper 

2QX 

19*0 

Japan Sei 

261.» 

24*45 


Fremde Währungen 


Amerlko-Valor tf r 
Ai CCM 

AMaFdS 
Au4atnalk>h »fr 
Band-Mvetl cfr 
CSF-Bandi *fr. 

CSF-lrn (fr 
DrayfiM I* 

Oreytui (M. 1- 
Dreyfua Intarcont. S* 
Drayfu* Leverage 5* 
Oraytii« TNrd C 5* 
Inergte-Votor »fr 
Europa Valor lb 
Fort» Itr 

Founderi GiawHi S* 
Faunden Mutual S' 
Goldraine« ML 
Intarconlinemol Tr, llr 
I nteri wiM «Ir 
imenraloc ilf. 

Japan Portfoto »f». 
Kemper Grawth 5* 
NTVemuraS* 
NoramkiweH 5* 

PacHIC-Vater »fr 
Pharmafond» «fr 
Pioneer Fund I* 
dgl IIS' 

ScnwefMiaktfen • It. 
Slai-lmin. «fr 
Slot 63 tlr 

Swlulmnob. NS. «fr. 
SwVuimmob 1M1 Iff. 

Swoivakrr |h 

Technology S' 
Tetnpletan Growlh I* 
Unhranal B.5 «Ir 
Untverwl Fund itr 


[44735 


1X.93 

HX 

59.75 

41.75 
7SX 
M.J1 
90,98 
28,12 
19.42 


125.» 

104,50 

10131 

8,67 

103* 


»35 

14 49 
».»7 


**.» 

»; 

1537 

17835 

1435.- 

I22Sr 

2400.- 

1320.- 

225.- 

14J* ■ 

834 - 

«8.75 

84.24 


42435 


100,89 

79.- 

SBM 

X.75 

7000 

11.94 

29.12 

24,43 

17.9» 

7.X 

117.25 

99.75 
,9TX 

in 

SB 

144.X 

55.75 
520.- 
13.24 
831 
2.97 
fl.» 

TJh 

1425.- 

ixa- 

2410.- 

122».- 

715.50 

13X 

7J1 

45X 

8339 


417.10 


1X.9I. 

n ot v 

58.« 

60.75 ' 

*9.15 

1127 • 

28.92 

264 

17.81 

639 

115.7» 

9*X ■ 

97.25 

8.51 

9.70 • 

283.X 


'mx 

144 X 
»5W 
»20 25 •> 

839 * 

2-97 ,. w , 
91.1# » * 
177,X.- t , , 

19.11 •» 

14.11 

2 UM ' 1 

M3DG 

121M 

s,. . 

nr - 

731 

4135 

8231 






“"-r • 

i ,,Jt : 

: 4 * 


#••** \ 


:»<#" r . 


'Vortags-Kurs lalU- Kumngabcn ohne O 
wahr filr uh«rmiiUunB«r?hkTi 


Junge Aktien 


7. 2. 83: BMW 2Z7; Bavaria 18SC; GHH 
150B; GHH Vz. 150; Jute-Splnoerri IWÜ 
Philips Komm. 243G; VEW 117. Freivtr- 
kehn Reag «WB. Bcsflge: Bremer Vulkan 
0.01 bG. 


WELT- Akti en i n rte x vom LL: 

111*5 (11L5): WE LT-U msatzindex 
vom 7. 2.: 3691 (23561. 


Ausland 


New York 


Alcan Aluminium 

Al liod Chemical 

Alcoa 

AMRCorp. 

Am Cyanamid 

Amax. 

Am. Motor» 
Amerada Han 
Am. Tal 4 Toiegr 
Asarco 

AUontic Richliold 

Avon Product» 

Bai ly 

BA. ol Amonca 
BnlNohom Sioal 

flooi 


flooma 

Borg-narnor 

Brurttwicli 

Durmugh» 

CarerpUor 

CatonOM 

City htvoning 

CriOAO Manhanan 

Ctiryilor 

Gncerp 

CNA Frncncinl 

Gore» 

Coca Cola 
Coigaie 
Cotrim. Edlion 
Comm SataUita 
Coitrinental Group 
Control Dom 
CPC int 

Curhti Wnght 

Deera 

Drgftol Eauipm. 
Dow cnamhesi 
Du Par« 

Fasten AHrm 
Eoatom Gaa-Fuor 
Ealman Kodak 

Fmon 

Fa berge 
RreMana 
Fluor 
Font 

«oster Wheolor 
Fniehaul 


*. 2. 


Z8X 

34,25 

32.75 
2435 
34,125 
24,50 
8 

2*325 

48.75 

37X 


33.125 
74.50 
18.75 

19.875 
18 

45375 

24.125 

*0 

47.875 


47 


27.375 

4«,»7S 

14.75 

J*35 

17.125 

24.125 

X 

10 

26AH 

72.75 
»X 
*5.25 
19.H 
*2X 
32375 
12035 
793J5 
*0.75 
10 

rt37s 

83325 

29375 

10.375 


19 


72,75 
39.1 25 
14.42S 
2835 


3 2. 


27375 

33325 

12.125 
27375 

35.125 

74.375 

7.75 
71 375 

48.875 
37375 
43325 

31.375 

23.875 
1835 

19.75 

35.75 
43X 
26 

**35 

41.75 

5* 

28X 

*7.75 

1635 

32375 

17.1Z5 

24.125 
*9X 
«*X 
74X 
71325 
35 

*3375 

39J7S 

*1.50 

31325 

11IJS 

27375 

*0.50 

10 

ZJ.17S 

84 

30.125 
18X 
I9J5 
13.50 

39.125 


1« 


2835 


GAFCorp. 
Oenerai Dyitamla 
Genom« Bectric 
Oonarai Food» 
General Motor» 
Gon T. a E. 

Gorty Oil 

Oaodyoanlro 

Goodrich 

Orace 

Gurt Oil 

HaUltautton 


Hawkni PacAard 

Honoywell 

IBM 

•ni. Harvomor 
Int. Paper 
bn.TM.aTm 
Ire North Ine. 
lim Watt« 

7. P. Morgan 
TVCorp 
uuon inauAinm 
Lockheed Corp 
loew-tCorp. 
Louisiana Land 
Me Dermott 
Mc Donnert Doug. 
Merck A Co. 

Me»a Petreiaum 
MGM (Film) 
MnrrnotoM 
MoMOU 
Morttonto 
National Oypuim 
Ndl Saetconduciar 
Ngbonol Steel 
NCR 

tonAm Worte 
Plitor 

Pltetpi Petroleum 
PW(P Morris 
Pltrstofi 
Polaroid 
Prlmq Computer 
Proctor A Gamble 

Povlan 
RoyncJds Ind. 
Rackwon int. 

Rarer Oraup 
Sailumberger 
Soan. Roooucfe 
Short 0,1 
Singer 


12. 


14J7S 

uz 

40X 

57,125 

33325 

31.75 
41 

31 

53.75 


8235 

92325 

97375 

5.75 
52375 
3132S 

27.75 
34375 
6*. 75 

13.75 
S535 
maj 

147 

76375 

1*375 

45375 

85 

10,675 

10.125 
77J7S 
27 

B4X 

14.75 

MX 

21.25 

99375 

5.125 
7135 
37375 

S7X 

14375 

29J0 

«3375 

IW 

21J7S 

31325 

48 

*832 

24325 

43X 

30.75 
59.575 
1935 


3.2. 


14375 

38 

99375 

38325 

61375 

40 

54.125 

3237S 

50375 

40J5 

50.625 

53 


78375 

873« 

9SX 

630 

5035 

31375 

27X 

32.75 
6475 
13325 
54,125 
8835 

147.75 
2635 
2t) JS 

S' 75 

11 

9J75 

§4.125 

»375 

20.75 
9*50 
5X 
71325 
32.25 
5735 


14 


n e 

42 

1WX 

20375 

32 

*8 

48.75 

2*X 

*2X 

PF 5 

1>X 


Sperry Corp. 

5PS Technolog lei 
Stand. Oll Calf. 
Stand. Ort Indiana 
SrerageTechn. 

Superior OB 

Tandy 
Totodyna 
Totex Corp. 

Toxnco 
Texai Immun. 

Tosco 

Traniamefica 

Traveller» 

Tram Worte Airt. 
UAL 

Unten Oll af Cartf. 
Urüied Technologie! 
USlncftmute» 

US Steel 

Weminghouw a 
Weyermeuser 
Whtnokar 
Wyly 

Wtoahvertii 
Xerox 

Zenilh Radio 


37325 

14.125 
52375 
*0325 
2137S 
X 

54.125 
140.S0 
24 X 
31X 
168.12 

11.125 

23 

23325 

31.75 
3535 
»375 

61 X 

12.75 
2QX 

45.1S 
35325 

24.125 

10 

H35 

37.125 
14375 
104*3 
14*37 

Mtgetolh v. Merrffl Lynch (HbgJ 


Stand.« Paere 


4.2. 


X 

1*32S 

33325 

*1 

21.75 

50325 

54 

143375 

24 

31325 

17SJ7S 

10J5 

23.125 

23325 

32375 

3*35 

32375 

62X 

7*75 

20,50 

*7375 

24375 

10 

25375 

37X 

«35 

1077.91 

144.1* 


3.2. 


Toronto 


Abltfbl Papar 
Ateon Alu. 

Bk. ol Monaeal 
Bk. Ol Nova Scotte 

Bert Canoda 
BP Canoda 
Bbiocky OH 
Brenda hfinet 
Bmmwtek M A 8m. 
Can. Cernent 
Cdn. Impettal Bk. 
Cdn Podflc Ud. 
Cdn Podf. Entarpr. 
Cominca 
Caseca Ra» 

Derdsan Mtee* 

Dame Palraleum 
Danrtar 

Fdcanbrldge Mcfcel 
Greoi Lake» Pope« 
Gull Canoda 


£75 

25 

33375 

23 

*3 

2.95 

14X 

16X 

1*375 

X 

42 

20JS 

523S 

*X 

30375 

4.15 

22375 

51 

68X 

13X 


18.75 
34X 
ZS 

32.75 
22375 
43 

3 

1*375 

14375 

1*35 

X 


41 


20 

5235 

*.10 

30.75 

4.15 

22325 

5035 

60.50 

1S3S 


Gulfstream Res. 
Kram WaBcai Rot. 
Hudien Boy Mining 
HuskyOrt 
imperial Ofl 
Inland Not. Ga« 
Ine« 

Inter Gty Gas Ud. 
Imerpre«. PIpaHne 
Korr Addison 
Matuy Ferguson 
Maare Corp. 
Noronda Mnei 
Noreen Eneray Rn. 
NorthgawExpl 
Northern Telecom. 
Nova 

Oakwaod Peuol 
Revenue Prep. 

Ria Aigam Mine» 
Royal BIl ol Can. 


Sheff Canoda 
Sherrttt Goraon 
Steel af Canoda 
TranACdn. PtpeUtm« 
Wesicoast Iranern. 
Meter TSE 500 


4.2. 


13* 

21.75 
20X 
83S 
27 

13375 
15375 
11A 
23375 
1735 
4X 
53.1 25 
2335 

92 

8 

1*325 
iX 
4330 
26375 
96X 
19375 
9X 
3^5 

25.75 
14 

20373 

MltgetaM v. Merrill Lynch (HbgJ 


131 

21325 

21375 

8325 

263S 

13 
16 

1137S 

24 

17325 

4.90 

5335 

73375 

2BJ0 

8.75 

94X 

7375 

15 

T3D 

4335 

24X 

9835 

20 

9325 

24J75 

25X 

14 

2D553 


3.2. 


London 


All Brvweife« 
Anglo Am. Corp. S 
AngA) Are Gold S 
Babcodc Ire 
Barclay» flank 
Beechöm 
Bowater 
BAT. Indmirte» 
Br. Loytend 
BrltUt Petroleum 
flurmah Oll 
Cadbury Schwappe» 
Charter Con». 
Com. Gold. Raid» 
Con». Muitetean 
Courtau id» 

Da BeonS 
DteUUet» 
Driefottiam S 
Duntop 


144 


«73 

132 

*30 

355 

149 

737 

2t 

304 

124 

177 

745 

55« 


05 

7X 

162 

35J0 

49 


3.2. 


145J 

103 

H9J 

132 

4*0 

350 

171 

7*1 

21 

308 

12B 

124 

245 

552 

«10 

B4 

760 

761 
3443 
49 


Euro-Geldmarktsätze 

Nlcdiifist- und Hochstkursc im Handel uater Ban- 
ken am 7. £.; Redakt iDossctiluO 14 J0 Uhr 
U5-S DU 

1 Monat 9 -91'« 51.-6 

3 Monate 9’«-9'^ 5S-6 

S Monate 91.-9% 5-’*-6 

12 Monate 9T»-10’» S%-6S 

Mitßcteüt von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
cier« Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 



4.2. 

3.2. 

Free Sl Geduld S 

51 X 

53 JS 

Oenerai Bacufc 

198 

ZOO 

Gulnnoa» 

12* 

125 

Hawkar Slddaley 

354 

340 

ta 

38* 

390 

ICLUd. 

7* 

76 

Impertal Tobacco 

127 

128 

Lloyds Bor* 

455 

440 

Lonrha 

97 

98 

Markt A Spencer 
MdkuM Bank 

212 

333 

214 

3*0 

Not. Wtutmlreior 

533 

5*3 

Pleeeay 

597 

592 

Reckln & Cotown 

«30 

*28 

Rio Tinto-ZfiK 

542 

544 

Ruatenbarg PtaL 

440 

443 

Shell Treosap. 

«08 

*08 

Th ora £ml 

47D 

*63 

Tube 1nv,!itm. 

168 

164 

UrtlevsB- 

810 

615 

Vtofcar» 

116 

119 

Wooiwonh 


174 

Heanctal Tire« 

644 

644.9 

Mailand 


7.2. 

4.2. 

Banogl 

IX 

17B 

Breda 

6720 

6290 

Carte Erba 

7249 

7065 

Centrale 

2*60 

2361 

Fiat 

2105 

2001 

Ra* Vt 

1540 

1*75 

Rrakter A 

49 

«B 

G«5n*»raB 

116100 

11*500 

«T Vt 

*050 

3905 

UaSCBtnerel 

34*00 

34000 

llalfla» 

1140 

ii«i 

Lfjpeüt Si 

29400 

29000 

Mägaeil Marell 

776 

731 

Madlobanca 

58*00 

57010 

Mondadari 



MamecBrain 

117 

11SJ 

Ortvedl Vt 

2*98 

2301 

dgi . 3L 
Hrull SpA 

7449 

1*94 

2395 

1*43 

SGnaicaret« 



RAS 


120800 

UL 

1*550 

14200 




Snla Vlicosa 

839 


Index 

1720 

1480 

182.98 


Amsterdam 

Tokio 

Zürich 


7.1 

4.2. 


7 2 

4.2. 


7.1. 

4.7. 

ACF Holding 

115J 


Alp» 

1750 

1750 

AliduiSM 

59« 

589 


*05 

595 

Bor* of Tokyo 

791 

791 

dgl. NA 

1P5 

797 


293 

2925 

Bonyu Pharma 

509 

590 

Bai* Leu 

4175 

4200 

Ana« 

105.6 

1055 

Bripg aste ne Tire 

450 

«SO 

Brown Bavert 

975 

975 


42 

42J 

Canon 

UDO 

1130 

Gba Geigy Inh. 

1790 

1780 


19J 

19.7 

Dalkln Kogyo 

2« 

270 

Oba Geigy Pan. 

1415 

1420 

Bijenkorl 

13^ 

14.1 

öaivra Sec. 

413 

«13 

Bektr. Wau 

27«0 

27» 

Ui ca» Bai» 

78 

78 

Dalwa Haute 

480 

484 

Fischer hih. 

510 

510 

Bres-duro 

180 

179 

Biai 

1250 

1220 

Fritco A 

- 

- 

BOhrmann 

35J 

35J 

Fuji Bar* 

500 

500 

Gtobu» Pan. 

«65 

*41 



505 

Fuji Photo 

1590 

1590 

H. La Roch« 1/10 

7900 

7850 

Fd toter 

24.1 

74.1 

Ffitachi 

745 

773 

Hold ertöt* 

450 

455 


132 

132 

Honda 

977 

940 

Inturfood Ink 

54 TS 

5450 


159 

109 

ikegai Iran 

147 

167 

itato-Suaae 

_ 

1S5 

Hagemei Jar 


28* 

Konsel EL P. 

945 

940 

Jeimofl 

15X 

15*0 


Kdo Saap 

552 

580 

landimGyr 

1030 

ton 

Meine fern Stertor 

109J 

1D9J 

IQ rin enswery 

IW 

390 

MOvenptck Inh. 
Molar Columbul 

3275 

3240 

KLM 

159J 

157.5 

Koraattu 

509 

510 

545 

363 

Kan. Haogoven 

167 

143 

Kuboia Iran 

323 

324 

Nsaitö Infi 

5885 

3900 




Matiuihfta a Ind. 

1140 

1150 

Oarflkon-Burtrlo 

1300 


Ned. Uayd Group 

89 

B«A 

Manusthia a Wk». 

540 

540 

Sandoz NA 

1910 

1910 

van Ommaran 

19J 

19.3 

Mittu Sishl a 

370 

370 

Sandoz Inh. 

«WS 

4950 

PaUioed 

<U 

*1.9 

MitxutoiiM H. 1. 

232 

— 

Sandoz Part. 

730 


pnnpi 

33.1 

32,9 

NlccoSeC 

41« 

«16 

Saurer 

325 


KJn-Seheide 



Nlppan El 

920 

- 

Sclrw. Bankg« 

3170 


Robert 

254.2 


Nippon Sc 

152 

1*4 

Setwr. Bankverein 



Rollnco 

:«2.i 

239.6 

Nomuia Sec 

432 

433 

Schw Kredit 

1*55 

1950 

Royal Duich 


94 


2270 

22SO 

Scrv ;. P.uckv Inh 



Stavenburqi Bk. 


70 

Ricoh 

477 

682 

Schw Volk»b Inh 

1250 

1745 

Ihntavar 

196.8 

198 

Sankyo 

79« 

788 

Sülze« Panizlp 



Ver. Mach. 

635 

43.« 

Sanyo Bearle 

*37 

«X 

Swlttalr 

770 


Volker Slevtn 

28.1 

LÜ- 5 

Sharp a 

1100 

1110 

OOI NA 
Winterthur inh. 

455 

650 

Wdntond ihr Hyp. 

85.1 

04 


3410 

3530 

3225 

52*0 



Sumitamo Ban» 

500 

500 

Wlnennur’ Pan. 



Index: ANP/CBS 

92 

- 

Sumhama Marine 

220 

217 

Zur. Van. inh. 

17*00 

173SO 




Tei]in 

Tokyo Marine 

WS 


hvL: 5dM. Krad. 

761 A 

103.22 




438 

*93 







Tokyo p Power 

1D50 

1030 

mm . .ee. 

■ 





Tarey 

Toyota Motor 
Index 

357 

355 




CrediUrataH4Br«.V|. 
GCuer- Brauerei 
Landerbank Vi. 
CHlerr Brau AO 

200 

20/ 

5*5.47 

562,69 

Artood 

Brus. Lambert 
Gockeri» Quarcm 
Ebe» 

Gevaen 

UM 

1555 

9t 

1046 

157D 

P3 

20S 

205 

Kopenhagen 

Perkneoter 

Reinrngnaui 

260 

240 

Den DOnsice Bank 

196.75 

198 











Sera Dem 

Steyr-DolmMr-P. 
Univ anale Hoch Tiel 
Veiuchar Mognesh 

“ 


Kapenn. Handeubk. 

1*5 

195.15 

Phlralfna 



“ 


Nova InOultrl 

2065 

2050 




in 

i*5 

17* 

Privatbanken 
O «lastet. Kama 
Dan. SuUerlabr 

182 
W JS 
*00 

185.75 

94 

409.5 

Sohna 

Solvay 

UCB 

3940 

2795 

2830 

3905 

22» 

Index 

«9.17 

- 

For. Bryggener Sl 
» gl. «orc. FWn. 

665 

21*^0 

645 

205 

Index 

103.82 



Madrid 


Banco de Blfeao 
Bonn Central 
Banco Hlsp. Am. 
Bmea Populär 
Banco deSaniand er 
Banco de Urguijo 
Banco de Vlicaya 
Crox 

Dragadet 
El Agulia 
Fe nix 
Feaa 

Goterio» PreC. 
FOdraetectr. E»p. 
Iberduera 
S.EU. 
SeviDonade B. 
Talefanlca 
Union Electrica 
Urbis 

Vadenermata 


7.Z 


-C 

U 


o 

O 


4.2 


218 

247 

225 

210 

718 


276 

77 

120 

«5 


49.75 

283 

5* 

48 

1* 

51 

6035 

513 

83 

43 


10335 


Hongkong 


Cnina Light - P. 
Hongkong Land 
Hangt- Sh Bt 
Hanak Teteph 
Hüten. Whampoa 
Tort Mathesan 
5wire Poe • A - 
Wheoiack - A - 


15.7 

4 


X 

11.9 

13.9 


15.7 

4.1 

8A 

» 

H 3 

133 


Singapur 


Cyetu - Cor 
Cold Siorage 
Dev Bk. ol Sing 
Frater • Neove 
KL Kepeng 
Mal. Ba n k i ng 
Not. Iran 
OCBC 
Simo Darby 

Singapur Lena 
Un. Over» Bank 


3.56 

4.46 

7.95 

7.35 

LU 

4.55 

7.X 

9.10 

2.77 

7 

3.94 


3.58 

4.54 

B 


7.« 


.'JS 

435 

733 

9.10 

2.26 

7.15 

430 


Paris 



1.2. 

4.2. 

Air uautde 

417 

417 

AJilham Altan. 

1*2 

«M 

Beghhl-Say 

BSN-Gerv.-Danatie 

250 

131« 

«9 

13» 

Carrelour 

12*0 

1218 


*90 

«9* 

CF. P 

139.90 

139.1 

EK-Aquitaine 

11 7 JO 

uv 

Gal Lnlayetxe 

1 


Hoc Itene 

780 

781 

laMial 

52.7 

5W 

lxrfcrae 

locafrance 

264 

213 

244 

2» 

Mochiitet Bu» 

«2.4 

CM 

Micheln 

728 

TM 

Modt-Henrenmy 

834 

836 

Mouline» 

68.1 

*oÄ 

l'Ordal 

1073 


31.7 

m 

ä 1 

Perrier (Sourte) 

23* 

23M 

flevsaof-Olrein 

139.« 



HO 


Badio Tecrin. 

337 

J5S 


8U 

■f 4 . 

Scnne/dsr 

97.8 

«J? 

Santmer *' iüb*n 

158.5 

»1 

Tf»om*en CSF 

141.5 

Uufiar 

1.97 

V* 

Index: KSES 

- 

1WA 


Sydney 


ACI 

Am pol Expter 
Bk New S Wale« 
Brak. HiP South 
Brak. HM Prap 
Cale» 

CRA 

CSR (Ttvwu) 
Maral« txpi 
MIM- Holding» 
Myer Emporium 
North Broken Hfl 
Ookbridge 
Peko Wehend 

Pawndon 
Thema« Ndl Tr 
Wahont 
Weilern Mining 
waadteae Petr. 
Mn 


1.12 

1.55 


J.1C 

4.® 

2.45 

5.73 


0,50 

3.90 

1.10 

2X 

138 

iX 

5.M 

IX 


3.72 

in: 


ws 

1.51 

2Ü 


A« 

14/ 

1« 

3 .« 

030 

I.« 

1.15 

235 

r» 

A29 

3.™ 

1.51 


VT» 

a?i 


sfr 

2"«— 3v, 
3 -3’.* 
siz-a*» 

3’.-4V» 


ln Frankfurt wurdem am 7. Februar folgende Gokl- 
m mi zenpreise genannt (ln DM>: 

Gesetzliche Zahlungsmittel* i 

Ankauf Verkauf 


Devisen 


Geldmarktsätze 


GcUmsrfctsitxr Im Handel unter Banken am ?. 1: 
ragesgeld 6.0 Prozent; Monaisgeid 5.65-5.60 Prozent: 
Drcimonatsgdd 535-6.00 Prozent. 


PrlmdkkoBtailzc am 7. 2.: 10 bis 29 Tage 430 G 
bis 435 E Prosen i; und 30 bis 90 Tage 430 G-4,65 B 
Prozent. 


Diskontsatz der Bundesbank am 7. 2.: 5 Prozent; 
LombardsaLzG Prozent. 


Ostmarkkurs am 7. 2. ijc 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 2230 Verkauf 25.50 OM West: Frankfurt: 
Ankauf 2U50 Verkauf 25.50 DM West- 


20 US- Dollar 
10 US-Dollar (Indian ) •" 1 
s US - Dollar l Liberty I 
1 £ Sovereign alt 
1 1 Sovereign Elizabeth □ 

20 belgische Pranken 
10 RubelTscherwonez 
2 südafrikanische Band 
Krüger Rand, neu 

Maple Genf 

Außer Kurs gesetzte Münzen * 
20 Goldmark 

20 Schweiz. Franken . Vrenell“ 

20 fron? Franken „Napoltotr 
lOOosterr. Kronen I Neu pragung) 

20osterr. Kronen (Neuprägung! 
lOosterr. Kronen! Neuprägung! 

4 osterr. Dukaten i Neuprägung! 

1 osterT. Dukaten (Neuprugungi 
• 1 in or u»kr Z. . 


1410.00 171135 

998.00 1263-34 

418.00 568J0 


279.00 337.87 

276.00 334.48 


211.00 27333 

297.00 363.86 


278.00 338.74 

1235.00 1440.75 

1235.00 1440.75 


284.00 35432 

236.00 29433 

236.00 29433 

1145.00 1361.65 

231.00 283.63 


12130 158.68 

532,00 640,71 


M Verkauf inkl. 13 % Mehrwertsteuer 
■) Verkauf InkL 65 7» Mehrwertsteuer 


126.00 164.9 


Zu Beginn der Woche lag der DoUarkurs zu- 
nächst bei mäßigem Geschäft knapp behauptet 
zwischen 2.4750 und 2,4800. Etwas lebhafter ge- 
stahctc sich der Nachmit Lags-Handel. Hach einer 
amtlichen Notierung von 2,4780. wobei die Deut- 
sche Bundesbank 3.2 Mlll Dollar an den Markt 
abgab, fiel der Kurs sehr schnell auf 2,4680 zu- 
rück. Vielleicht spieh hier das neueste Umfrage- 
ergebnis. das den Christdemokraten zur Zeit eine 
absolute Mehrheit zubilligt. eine gewisse Rolle. 
Das könnte auch für die Relation Schweizer 
Franken gegen D-Mark zu treffen, die sich gegen- 
über Freitag um 66 Pf auf 121,36 veränderte. 
Nachbörslich gab der Kurs sogar auf 121,20 nach. 
Auch gab es hier Gerüchte, daß es zu D-Mark- 
Stüt zungskäufen seitens der Schweizer Natio- 
nalbank gekommen sei. Nur wenig verändert 
lagen die meisten anderen amtlich notierten 
Währungen. US-Dollar im Amsterdam 17215; 
Brüssel 48.47. Paris 7.022S: Mailand 1423.70; Wien 
17.4010; Zürich 2,0419. Pfd./DoUar 1.5202. 


Devisenterminmarkt 

Lediglich Pfund- Deports gegen Dollar und DM 
wiesen am , 2. kleine Veränderungen auf. Die Ab- 
schläge für Dollar gegen DM lagen unverander. 

t Monat 3 Monate 6 Monate 
0.67.U.57 
0.24.0,21 

2,20.t).ao 

60*24 


Devisen und Sorten 

FTxnjEftin DcvOcn Wrctenxakftn surtra-i 
Ailkft - 

G<16 Brief Kurx*i Atiknul Vwlnüt 


Optionshandei 


T 1 83 


Dollar/DM 

Pfund.-rir.1lnr 

Pfund-DM 
Fr 'DM 


2.28 2.16 
0.85 0.60 
5.70 '4 .30 

137; 122 


4.75-435 

0.91/0.86 

10.20*8,80 

244/228 


Bundessehxnbrfefe (Zlasiaut vom 1. Januar 1983 am 
ZJnsstaffel in Prozent lährlich, w Klammen) Zwi- 
senearenditen in Prozent für die jeweilige Besitzdau« 
70D , fi ‘f-.? 1 ^ ^ C A ] 5 -°° 15-00» - 630 15.73» ~ 
,™ 1 ®- ‘3’ - (6381 - 7.75 1632) - 8.50 (6,88). Ausgabe 

1983*2 rTyn Bl 5JM 1530! - £3ft « 751 _ 7 ui ik *e 


(643^ % W «« (5.75i -7.50(6.16)^,25 
( 6 . 43 » - 7.75 16.701 - 8 . 50 ( 6 . 99 )- 8.50 ( 7 . 21 ) 


in Pro- 


nuuenn^dUtie des Bunde* (Renditen 
“ChlK 1 Jahr 5.37. 2 Jahre 6.11 

BnndeMbUgMionch lAusgabcbcdingungen ln Pro 
zcnti. Zms , JLj. Kurs 100,00. Rendite 7.25. 


New York*) 

London') 

Dublin» i 

Homrcah) 

Asuterd. 

Zürich 

Brussel 

Paris 

Kopcnh. 

Oslo 

Siockh •■) 
Mailand 3 ! —J 
Wien 

Madrid** i 

Lissabon**! 

Tokio 

Helsinki 

Buen. Air. 

Ria 

Alben*) 


24740 24820 

3.760 3.774 

3-320 3334 

20145 20223 

90.5*0 91.180 

1=1.200 121.460 
5.102 


5,122 

35.195 35.355 


=8.406 28.525 

34J90 34.510 


328=0 33.080 

1.739 1.745 


14.221 

1,882 

2830 


14.261 

1J92 

2830 


IÄU0 1.0330 
4SJ8Q 49JW 


24559 

3.717 

3.240 

1J966 

9I.U50 

1=1.» 

5.013 

33J6S 

=7.785 

33,790 

32540 

1.870 

I4J2T 

1.812 

2380 


44 .600 


243 

3.70 
3J25 
IX 

90.00 
1=0,00 
4JO 
34.25 
27.73 
33 JO 
3200 

1.71 
14,14 

1.78 

IJS 

0J9 

*4.75 


Frankf. 
Sydney* i 
Johanne ibg'i 


2933 2987 


0.25 

213 


252 
3A5 
3.40 
207 
9200 
123.00 
5.05 
36.25 
=9.23 
35 ja 
33.73 
1.80 
14 JS 
IX 
283 
IJB 
46.80 
0,01 
1,10 
3,13 


23880 

22980 


2*050 

23170 


Alks ln Hureten. H l Pfund: » uno 
«I ÜUT«C für Trauen 80 Ws M Tage. 
*•/ Eiolufir betmut gcslarc«. 


232 

h90 

Lire: ii 1 Dniu.v 
*1 recht obsUku noiwn 


245 

213 


Pnuifcftwt; 7. 2: 43= OpUoAra, »300 1=3 MM» 
Kaofbptloocn: AEG 6-3,1». 2-2 Aglv 8-22 BASF M » 
=-3. Bayer 8-0.95, 5-3. BMW =-10. Bowes 6-6.«, Cobu 
6-8.30. J-450, Deutsche Bubcock S-I5.40. DculBcht- 
«ock Varziigc 2-10. Horch» fi-B.w. 3-5 JW. 2-4JH. U«f*“ 
8-3. 3-3.40. 5-230. Kall * SaU 3-8.au. KAofix'f 8-17. K»»' 
ner 8-8.80. 3-4.4U. 2-3,30. Lufthansa 8-7,». 
zup'3-üJO. Mjrnosmuon B-l3.2-ri.40. UAN«-17. »rtre^ 
=-13. RWE n-16, 3-W. RUlflen 3-13. Stemm* 3-16. 
Th>-ssen 6-6. 3-280, Veba 8-10,80. 3-8,12 VEW3-T, Wo-iJ- 
3-tO. 2-6. BHF- Dank 3-18. ConnunUDli 8-13. 
Deutsche Bank 2-11. M. DrnadrterBunkB-llM.TaAWm 
8-7.3U. Chrysler 6-3.20. Oro-ml M.rt.ny fr 12». 

Sperry Rand 8-iu. Xfror 4-OJW, Philips 0-2 2-l.30. jW~ 
Duich 8-4.30, Nnrsk Hydro 4-10. S-OJ0- Vrrtkatiftup*“**; 
AEG 3-2 8-280. BBC 2-8. Conti £-3. 3-3.80. «*♦■*>• 

2- 1 IX. Deutsche Babcock 3-fl. Hoeich W» 
KUwkncr 5-250. S-4. Lufihxnxs 8-5.40. Diilhaai# 

3- 430. MAN O-O.M, RWE 2-4. hrruini 

2-7J0. 6-8JÖ. Vcba 2-ajO. VKW 2-3. VW ««J! 
a-B.W.BHF-Bant 0-S.70, Cnmmerzbuok ri-5.40, 

Bank 2^. Dresdner Bank 2-0.4U. 84.». Ak« 
Chrysler 2-270. Ö-4JÖ, General Untiw S-W. Vi, 
b- 17, Sperry Rund s-4. 19» Xero* 8-4.W. Jh>yai uuiro s-*"" 
Elf Aqtdtfdne 3-200. Nonk Hdrw 2-3,», 6-S 
































Ausländische Aktien 


12bG 


*1 A 

1425 


57.SG 

45XG 


F bunlyo 

F Japan Lkw 
03usn 

F Kawasaki Ktan 
f Kawasaki 5UMd 
M Hoof Gab* hin- 
F KMHtMl 
D KLM 
F Kuten 
D LataM 
DUttonbid. 
MMJJkL Hobt 
F MagnMl Ma*0 
D Mambanl 
F MarudotFood 


Oucaoo (tlS) 

4. 2. 

3.2. 

Ochsen etti. sSmem 

fiwr tofttum 

33X3 

38.W 

Xübe bnh sämare 
RherNonhem 

52X0 

52.® 

SoSatwImn 
Crwaoo [ebusni 
Mre 

53450 

596.75 

Mai 

£09 JH 

610.53 

Jul 

522 XC 

faZS.iS 

Auo 

£25.00 

S5.53 

Sem 


627,00 

Ita» 

635.C3 

636.00 

Jan 

6*7.53 

6*9.00 

Sotucbiot 
CWcaßodsmj 
Min 

1/S.7D 

179X0 

Mai 

181X3 

182X0 


Warenpreise - Termine 

d*f New Yorker Comex schwächten sich die 
»rangen für Kassagold und Kassasilber ab. Kup- 
:onnt» sich leicht festigen, Kakao zog ebenfalls 
sei Kaffee legten die vorderen Sichten zu, wäh- 
I die Unteren nachgabn«. 


fide und QetreMeprodutte ßenußmittel 


;S.W ST» | TmaWontr.WR... 


TBS.1D 


De: 

19IJ0 

133.00 

Laianal 

WmnD. (an. 51) 

4.2. 

3. 2. 

Wn 

290.00 

292X0 

Mai 

297.00 

299 X0 

Ju< 

333.10 

305X0 

Kokosöl 

New Volk IC/16! 

4.2. 

3.2. 

wesmüsaWWtfK. 

20,03 

20.X 


FMfor 

Smgtpur (Samts- 

4.2. 

3.2. 

Sna.'5/lX lg) 
RtM. Samokipez.. 

305X0 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 
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Anleihemarkt knapp behauptet 

UnffnwBbnllch niWg log au 4or Montag-BSru dar Kanten markt. Bai vergleichsweise 
mini malen Umsätzen bröckelten cfin Notianmgen öffentlicher Anlaiben um 0,1 Ms 0,1 S, 
in dar Spitze vereinzelt am 0,2 Prazantpunkte ab. DM-Auskmdsanlailiaa wurden nur 
wenig beachte! Ihre Kurse konnten sich etwa baltea. Bnen Hauch lebhafter war das 
Geschäft teilweise am Pfandbriefmarkt, der knapp behauptet tendierte. 
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Das neue Management Wissen 
bringt im Februar: 


KisiKen una i.nancen aes Musianaem- 
sat 2 es. Was Rjhrungskräfie bei ihrer 
Rückkehr aus dem Ausland erwarte!, 
lesen Sie im neuen Mana g ement Wissen 


S prachgewirr a lg Babylon 

Sprachbarrieren zwischen Fachabteilun- 
gen und EDV-5pezialisfen abbauen. Wie 
man's schafft, steh? im neuen Mana ae- 
ment Wissea 


MW-Serie Astrologie: Wassernnann, 

^^der Zukunftsfreak und noch viele weitere 
_ Themen für die Praxis 
'■ von der Praxis. 


.fite 


Manage- 

2/ 83 




Besorgen Sie sich 
deshalb gleich das neue 
Mana g ement Wissen. 
Denn Vorsprung durch 
Wissen festigt Ihre 
eigene Position. 
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Klassische Filmkomödie mit Spencer Tracy 

Irischer Dickschädel 

D er Vater hielt überhaupt nichts 
von den schauspielerischen 
Ambitionen seines Sohnes. Er hät- 
te ihn viel lieber als Nachfolger in 
seinem Lastwagenuntemehmen 
gesehen. Aber Spencer Tracy wi- 
derstand der Versuchung, in die 
Fußstapfen seines Vaters zu treten 
und blieb bei der Kunst, die für ihn 
in den ersten Jahren ganz und gar 
brotlos war. Angefangen hatte der 
am 5. April 1900 geborene Tracy 
nach der Rückkehr aus dem Krieg 
mit einem Medizinstudium. Durch 
die Mitwirkung an einer Amateur- 
bühne fand er jedoch Gefallen am 
Theater und besuchte ans telle der 
Hörsäle ab sofort die New Yorker 
„American Academy of Dramatic 
Art". Dort schaffte er zwar den 
Abschluß, aber kein Theaterdirek- 
tor wollte den jungen Ma nn mit 
den roten Haaren, dem kantigen 
Gesicht und den großen Ohren 
engagieren. 

Schließlich erhielt er seine erste 
Rolle - den stummen Part eines 
Roboters, der eine Maske trug. 

Später bekam er zwar mehr zu 



Spencer Tracy (190tM967| 


WET 


Vater der Braut - ZDF, 19.30 Uhr 


reden, aber die Stücke wurden alle 
nach ein paar Tagen abgesetzt 
1930 stellte sich endlich der langer- 
sehnte Erfolg ein: mit der Rolle 
eines Mörders in .Die letzte Meile" 
machte er nicht nur die Kritiker, 
sondern auch den Filmregisseur 
John Ford auf sich aufmerksam. 

Es dauerte jedoch nochmals drei 
Jahre, in denen er ein paar Dut- 
zend unwesentliche Rollen spielte, 
ehe er in dem Film .Die Macht und 
die Herrlichkeit" die Direktoren 
von seinem Talent überzeugen 
konnte. Aber dann kam der Erfolg 
gleich knüppeldick: In zwei aufein- 
anderfolgenden Jahren, 1937/38, 
konnte er den „Oscar“ mit nach 
Hause nehmen. 

1942 spielte er erstmals mit Ka- 
tharine He p bum zusammen. Als 
sie hörte, daß Tracy in „Die Frau, 
von der man spricht“ ihr Partner 
sein würde, meinte sie: „Bin ich 
nicht ein wenig zu groß für ihn?" - 
„Keine Sorge", knurrte Produzent 
Joseph Mankiewicz, „er wird Sie 
schon zurechtstutzen." 

Trotz anfänglicher Animositäten 
wurden sie als Leinwand paar so 
erfolgreich, daß sie in acht weite- 
ren Filmen zusammen auftraten. 
Ihre Beziehung blieb nicht aufs 
Berufliche beschränkt; auch privat 
waren sie 25 Jahre lang sehr gute 
Freunde, was den Sensationsblät- 
tem beständig neuen Stoff für 
Klatschgeschichten lieferte, denn 


Tracy blieb zeit seines Lebens - auf 
Drängen Katharine Hepbums - 
mit seiner ersten Frau verheiratet, 
mit der er einen behinderten Sohn 
hatte. 

Den „Vater der Braut“ sollte ei- 
gentlich der Komiker Jack Benny 
spielen. Vicente Minelli hatte auf 
Wunsch des Produzenten Testauf- 
nahmen mit dem Schauspieler ge- 
macht, war aber nicht zufrieden 
mit ihm. da er für diese Rolle kei- 
nen ausgesprochenen Komiker ha- 
ben wollte. Er dachte an Spencer 
Tracy, der jedoch war an dem Film 
nicht interessiert - oder zumindest 
schien es so. Minelli wandte sich an 
Katharine Hepbum, die die beiden 
Männer einlud. Während des Es- 
sens versicherte Minelli dem 
Schauspieler: „Mit Ihnen könnte 
.Vater der Braut' eine klassische 
Filmkomödie werden. Ohne Sie ist 
er nichts.“ 

Als Tracy das hörte, zögerte er 
nicht langer. Jetzt erfahr Minelli 
auch den Grund seiner anfängli- 
chen Ablehnung: Er hatte gehört, 
daß mit Benny bereits Probeauf- 
nahmen gemacht worden waren. 
Und da hatte sein irischer Dick- 
schädel auf stur geschaltet 

In seinem letzten Film, „Rate 
mal. wer zum Essen kommt", spiel- 
te er noch einmal mit der Hepbum 
zusammen. Wegen seiner Krank- 
heit, akute Herzbeschwerden, hat- 
te er sehr daran gezweifelt, daß er 
den Film* noch zu Ende bringen 
konnte. Nach der letzten Einstel- 
lung fiel er der Hepbum freude- 
strahlend um den Hals und rief. 
„Ich habe es geschafft" Ein paar 
Wochen später, am 10. Juni, ist er 
im Alter von 67 Jahren gestorben. 

RAINER NOLDEN 


KRITIK 


Am Ende trugen 
alle Schlips 

E inen Krimi aus Berlin, selbst 
wenn er aus der Tatort-Reihe 
stammt, schaltet der Krimifreund 
nur mit Furcht und Zittern ein. 
Nur zu oft hat der SFB in den 
vergangenen Jahren Sozialschnul- 
zen oder Dokumentarfilme uns als 
Kriminalfilme unterschieben wol- 
len. Und man war gleich miß trau, 
isch, als bei dem von Joachim Not- 
tek und Karlheinz Knuth geschrie- 
benen Film „FInppys Masche" der 
Kommissar Walther (Volker 
Brandt) und sein Assistent Hasse rt 
(Ulrich Faulhaber) den Tatort in 
Gammel- und Ganovenlook betra- 
ten. 

Der Schrecken war unberechtigt 
Der aus der „DDR“ kommende Re- 
gisseur Wolfgang Luderer hat aus 
dem guten Buch einen ganz ausge- 
zeichneten Film gemacht mit 
straffer Führung der Schauspieler, 
spannend bis zur letzten Minute. 
Die Geschichte um den ermorde- 
ten Juwelier war glaubhaft bis auf 
ein einziges Detail: Auch eine 
8Qjährige Dame wird heute nicht 
für ein halbes Jahr nach Amerika 
fahren und dabei den 300 000 Mark 
teuren Familienschmuck zu Hause 
in der Schublade lassen - sie wird 
ihn vorher ins Banksafe bringen. 

Berlinerisch war an dem Film 
vielleicht daß vier unvollkomme- 
ne Kriminale zusammen mit Kom- 
missar Zufall ein vollkommenes 
Kollektiv bildeten, das den Mörder 
entlarvte. Übrigens trugen in den 
letzten 20 Minuten des Filmes alle 
viere einen Schlips. Auch Walther 
und HasserL Sozusagen als Ersatz 
für den fehlenden Superkommis- 
sar . . . 

ANTON MADLER 


Gute „Blaue“ 
aus Deutschland 

D ie libanesische Hauptstadt ist 
nicht nur für die Männer des 
Deutschen Technischen Hilfs- 
werks ein heikles Feld gewesen. 
Fernsehteams haben es oft schwer, 
die politisch komplizierte Situa- 
tion zu durchschauen und in ihrer 
Berichterstattung fair zu bleiben. 
Gerd Helbig ist das gelungen, in- 
dem er seine Reportage „Wasser 
für Beirut“ (ZDF) über die deut- 
sche Hilfe in Libanon eben auf 
diese Hilfe konzentrierte. 

Das brachte schon Probleme ge- 
nug. Deutsche Logik und Logistik 
sind im Orient - dazu gehört Liba- 
non trotz seiner starken und zahl- 
reichen prowestlichen Elemente - 
nicht einfach anzuwenden. „Ir- 
gendwie läuft es“ ist eine Erfah- 
rung, die die deutschen Helfer mit 
nach Hause nahmen, und die si- 
cher genauso zur Vö Lkerv erstand - 
lichkeit und -Verständigung bei- 
trägt wie der Eindruck bei den 
Libanesen von den lauteren und 
zupackenden Männern aus Bay- 
ern. 

All das hat die Reportage auf 
angenehme Weise und ohne ober- 
flächlich zu wirken, im Bild einge- 
fangen. In dieses Bild paßten keine 
politischen Pfeiler. Die Szenen der 
Alten vor ihren ausgebrannten 
Fensterhöhlen an der ehemals hef- 
tig umkämpften Demarkationsli- 
nie im Zentrum der Stadt oder der 
Kinder, die lachend und neugierig 
um „die Blauen aus Deutschland“ 
standen, zeigten deutlich genug, 
was Libanon heute braucht: prakti- 
sche Hilfe befreundeter Länder. 
Die Reportage selbst war ein Stück 
solcher Hilfe. 

JÜRGEN LEVUNSKI 





Die Schlacht um die Gunst der 
amerikanischen Fernsehzuschauer 
hat am vergangenen Wochenende 
die Fernsehgesellschaft ABC mit 
der bislang teuersten und komple- 
xesten Kurzserie begonnen. Mit 
der Verfilmung von Herrn an 
Wouks Bestseller „The Winds of 
War“, der Geschichte der Familie 
eines Marineoffiziers im Zweiten 
Weltkrieg, hofft ABC den Konkur- 
renzserien von CBS wie „Dallas“ 
und „The Dukes of Hazzard" Zu- 
schauer abjagen zu können. Ein 
Garant für den Erfolg der 40 Millio- 
nen Dollar teuren Serie soll Haupt- 
darsteller Robert Mitchum (65) 


sein, der die Rolle des Kapitän 
Victor Henry spielt ABC-Manager 
Larry Hyams sagte, die Chance auf 
einen Publikumsanteil von 45 bis 
50 Prozent sei mit der Serie gege- 
ben. 

Die Produktion ist das Ergebnis 
fünfjähriger Arbeit Mehr als 14 
Monate wurde an 400 Orten in den 
Vereinigten Staaten, Großbritan- 
nien, Italien, Österreich, der Bun- 
desrepublik Deutschland und Ju- 
goslawien gedreht Auch wenn 
sich bis zum Ablauf der Serie am 
Sonntag übernächster Woche nicht 
die erhofften Zuschauerzahlen em- 
steilen, steht zumindest primär 
kein finanzieller Verlust an. Ahe 
Werbezeiten wurden von ABC ver- 
kauft In das Projekt haben ABC 32 
Milli onen Dollar und Paramount 
acht Millionen Dollar investiert 
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KUOTagmebo», Ta fli Xwmw 
IOJSDm GOrtel angw •chnallan 
11.55 Umschau 


12.10 C — undhoH» mo g arl » Praxis 

(ZSSPmMKhaa 

154» Tagassdiaw 


15.10 Tagass chau 

15.15 Boa Wocba voltar Sanstogs 

Herr Taschenbier ist ein ängstli- 
cher Mensch. Er furchtet sich vor 
Frau Rotkohl, seiner Zimmerwirtin, 
vor seinem Chef und überhaupt 
vor allen Leuten, die schimpfen 
und befehlen - bis ihm eines 
Samstags ein Sems über den Weg 
kauft. 

174» Sport aktuell 
Ski-Weitcup 
Slalom der Herren 

17.50 Togesschaw 

dazw. Regional Programme 

204» Togasschaa 

Anschließend-. 

Parteien zur Wahl 

20.15 Mit Schraubstock und Gelga 

2fM ffepert 

2.5 Millionen ohne Arbeit - Eine 
Analyse / Die Arbeitslosen vor der 
Wahl - Eine Report-Umfrage / Die 
Gewalt nimmt zu - Was tun? Zank- 
apfel Innere Sicherheit / Der Fall 
Barbie - Nach 40 Jahren Schuld 
und Sühne 

21.45 Dallas 

22J0 Togestbemen 

23.00 Das Kino im Kopf 

Gespräch zwischen Georges Si- 
menon und Claude ChabroL 
Aus Anlaß des 80. Geburtstages 
von Georges Simenon sendet der 
HR ein Gespräch, das der Schrift- 
steller Georges Simenon und der 
Regisseur Claude Chabroi mitein- 
ander führten. Es geht darin um 
Gemeinsamkeiten und Unter- 
schiede im Weit der beiden - 
Chabroi hat unlängst einen Sime- 
non-Roman verfilmt -. um die EI- 
gengesetztichkeit künstlerischer 
Produktion, die sie beide als 
Handwerk begreifen, und um das, 
was man das eigentümlich „Filmi- 
sche“ der Simenon-Romane 
bezeichnet. 

244» T age ssch au 


! 154» baute 

4 /A 4 

Für die ältere Generation 
Sn Winter brauch aus Tirol 
Anschi.: heute-SchtogzeBen 
15-55 Die Vogekcbeecbe 
Der Kränen mann 
174» beute 
174» Tele- Illustrierte 

Zu Gast: Peter SehftSng 
17.50 Das kone ja heiter werde« 

Verrückte Sachen mit Peer Augu- 
stinski 

Das Goldene Euter 
Anschi.: heute-ScWagzellen 
18-20 Meis Name Ist Hase! 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
194» beute 

Anschfleöend: 

Parteien zur Wähl 
19 J0 Vater der Braut 

Amerik. Spielfilm, 1950 
Mit Spencer Tracy. Elizabeth Tay- 
lor u. a. 

Regle: Vincente Minelli 
Die Banks sind eine sehr glückli- 
che Fa ml Be. Bis die Z2}ährige Kay, 


WELT «Videotext 

üjrfirt um 14 Ihr bis S ada dbt lAÄD nd ZDF) 
unter dm S am e r n 601, 602. 603 


Liebling des Vaters Stanley, eines 
Abends eridört, sie wolle bald hei- 
raten. Für den Vater ist das ein 
Schock, weil er sich überhaupt 
noch nicht mit dem Gedanken ver- 
traut gemocht hat, daS seine Bebe 
Kay sich ja längst im „heiratsfähi- 
gen" Alter befindet. 

214» bo ot e krumal 
Anschließend: 

Parteien zu Wahl 

21.20 Wahl *25 
ZDF- Hearing 

Innenpolitik - Sozialpolitik - Wirt- 
schaftspolitik 
Leitung: Volker v. Hagen 

T1 1 0 Songs und Uede«^» George« 


204» beute 



Bob Lookwood 
ab Klza MinneUl 
in der Se n d u ng 
„Das kann Ja 
heiter werden" 
um 17.50 Uhr ha 
ZDF FOTO: URSULA 
ROHNBIT 


in. 


WEST 

TffOft Teteknneu 

Geometrie (5) 

lUO tSMlMWl • 

19JM Aktuelle Stande 1 

204»Tage*adwu 

20 L 1 S Länder— Mensche* »Ahe« 

Urus und Huascaran 
Ene Bergbesteigung * 
Anden - ■ 

21-MKlIssbiM • - 

1MB Ined— «ptogel . . • 

Kultur Im Gespräch 
22.11 Ihm det Monats .. 
Antchfießend: 

Letzte Nachrichten . 

NORD 

mUsMenwb 

18JQ Kehn Stemm der Tnpemaii 

Ein Rfmberichr über eine 
noch Ost-Sudan 

19.15 Science Rapartf*) 

19J0 Unwnä im cWit heu t e 

Neue Wiege In der Agraren 
zik 

20100 Togeeacfcpe 

26.15 Me Sprechstunde 

214» Mnbnwhnh—g 

Die Liebe tum Meister 
Museumsführer ln Go*» 
sem 

21 AI MH Paragr a ph en leben ffl 

72M Freezy 

0020 leiste Nachrichten 

HESSEN 
lOBOSeeantWe 
1 UD Doctor Bnegglec (2) 

1055 Me Abenteuer der Morn os 

19.M Herrchen gesucht 
19 M Afttagssofgee he GesptOch 
204»Tageucbau 
2015 Das leben Ist we ederbet 
Ital.-sowjet. Fernsehfilm 
2M0 Drei aktuell 
220» Hodmdmbepert 
22J0 ZeftgescMcMe Im Femtefe 
Frank - Der Alptraum «Jot 
- nam-Veteranea (1980) . 

SÜDWEST 

lOOOSemmstmte 
103» Telekolleg I 

Mathematik Geometrie (6f- 
194» Ins Gamm ntl Les fl nmmoU, 
19-30 Die Sprechstunde 

Nur für Baden- WSitfumbM 
2020 Forme SldtrsM 

Nur für Rheinland- Pf ab "■ 
2020 Fragezeichen 

Nur fürdtn Saariand - 
2020 Magaxia Saar X 
2120 Der Stswenlilmmel hs I» 
Gesamt Strdwesl J 
2145 Frae cb Gae-Can 

Franz. 4tal_ Spielfilm, 195S 

BAYERN 

lOIS Die Seedoeg edt der Maat 

1045 Rundschau 

19,00 GetptBche ml» Chriwe 

1900 Fop Stop 

2015 Unser Land 

2045 Roadachae 

214» Me Sprachsünde 

2145 Z.tN. 

2140 Direktion Oty 
22551m GesptOch 
Imham 


Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter 

Minni Cramer 

Nach einem erfüllten Leben entschlief nach schwerem Leiden am 4. Februar 
1983 

geb. Hänkrh 

Dr. Bruno Schaper 

* 25. Juni 1899 t 6. Februar 1983 

geb. am 26. Juli 1898 

ist nach langer Krankheit gestorben. Wir sind 

Sein Leben war Fürsorge und Pflichterfüllung. 

dankbar für alle Liebe, die sie uns geschenkt 
hat. 

Edith Schaper geb. Brehmer 

Michael Schaper und Frau Gisela geb. Mahlke 

In stiller Trauer 

Dse Grünewald geb. Cramer 

mit Sabine und Kai- Michael 

Rapprecht Schaper und Frau Hannelore geb. Tospann 

mit Ronald und Philipp 

Prof. Dr. Herbert Grünewald 

Gösta Schaper nnd Frau Jutta geb. Wiencke 

Beate, Susanne, 

mit Nicola und Marens 

Marianne und Barbara 

5090 Leverkusen 1, den 8. Februar 1983 
Ludwig-Girtler-Str. 11 

Knederhof, 2125 Garlstorf 
Bellevue 57, 2000 Hamburg 60 

Trauerfeier am Montag, dem 14. Februar 1983, um 1130 Uhr, Friedhof Hamburg- 
Ohlsdorf, Halle B. 

5910 Kreuztal-Eichen, Hankerstr. 8 

Anschließend Beisetzung im Familienkreis. 

Die Beerdigung findet im engsten Kreise am Freitag, dem 
1 1 . Februar 1983, auf dem Waldfriedbof in Duisburg statt. 

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen. 


Dr. Bruno Schaper 

Rechtsanwalt 

•26. 7. 1898 t 4. 2. 1983 

Er war immer für uns da, hatte stets für uns Zeit, war ein gütiger Freund und 
Partner. Seine Ratschläge werden uns sehr fehlen. 

Wir werden immer an ihn denken. 


In Dankbarkeit 

percoplastic 

Kunststoffwerk 

Michael Schaper 


Horner Landstraße 380, 2 Hamburg 74 

Trauerfeier am Montag, dem 14. Februar 1983, um 11.30 Uhr, Friedhof Hamburg- 
Ohlsdorf. Halle B. 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebühren ver- 
eine“ greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstö&e mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschaigebühren für Abmahnungen. 


Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 


Was ist gegen Gebühren vereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserklärung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
ntahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschufi der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen“ 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. Kommunikation 
Postfoch 20 06 47, 5300 Bonn 2 
Bitte senden Sie mir die Informationen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 

Name-, .. 

Straße; . ' 

PLZ -Ort: 


ÄV 

Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 
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Rettet die 
Literatur! 

PJ* - „Rettet die Republik!" 
hieß eine Wahlkam pfveranstal- 




^ tung in der Essener Grugahalle, 

• die von der linkaradikalen „Ak- 
i- ’.tion für mehr Demokratie“ zu- 

n gunsten der SPD veranstaltet 

11 iiV '** wurde. Die altbekannten Namen, 

. von Klaus Staeek bis Leonhard 
Mahlern, von Boll bis Bettina 
r \ , Wegner aus Ost-Berlin, waren 
•ro»}' - aufgeboten, um wieder einmal 

**tei*, das übliche Volksfrontgetöse in 

Szene zu setzen, eine Orgie an 
. . verschlissener Rhetorik, iij der 

• v nichts fehlte, weder die „Über- 

II? 4 *"««.-» - ‘Windung des Kapitalismus durch 
T * ** , .sh*^' r ,, u, l den Druck der Straße“ noch die 
'• - Warnung vor dem Kabelfemse- 

U 1 ^. 1 ' 7hen, das angeblich dazu be- 

it TT tfc stimmt sei, die Bürger einer all- 
l**, '' umfassenden Kontrolle von sei- 

. ten der „Mächtigen“ zu unterwer- 

.y' fen. 

.. . : Die auf solchen Veranstaltun- * 

.1 **■' r *‘**r^ 7X1 Wort kommenden „Intel- 

rj lektuelien“ tun genau das, was sie 

* ** -»■'/'.„ h, ( den politischen Profis unentwegt 
Ml&Vh vorwerfen: Sie übertreiben, sie 

^ versimpeln, sie hantieren mit 

,1 rj schwachsinnigen Klischees und 

r* rt tr 1 '•« üben sich in billigster Demago- 

' gfe. Das einstige Idealbild von 

- J 3t , j, - ... 

■* W 


der „littärature engagöe“ verdun- 
kelt sich zur Momentaufnahme 
grölender Biertischstrategen, die 
ganz normale demokratische 
Vorgänge zu „bösartigen Ma- 
chenschaften“ aufblasen, um vor 
dieser selbstgeschaffenen Folie 
als strahlende Helden zu posie- 
ren. 

Bezeichnend schon der Titel 
des Ganzen: „Rettet die Repu- 
blik!“ Als ginge es bei den anste- 
henden Wahlen um die Wieder- 
einfühnuig der Monarchie, als be- 
deutete der Sieg der einen oder 
anderen Seite die Abschaffung 
des Parlaments und die Einfüh- 
rung der Ein-Mann- Diktatur. Je- 
dermann weiß natürlich, daß das 
nicht der Fall ist, sogar die Mata- 
dore von der „Aktion für mehr 
Demokratie“ wissen das. Aber sie 
brauchen eben einfach die irre 
Formulierung, um sich interes- 
sant machen zu können. Die 
Wahrheit bleibt dabei auf der 
Strecke und mit ihr das Ansehen 
der Literatur. 

Bei der Essener Schau traten 
übrigens auch die beiden Östli- 
chen Dissidenten Kopelew und 
Kohout auf, um von ihren realen 
Sorgen zu sprechen. Sie ernteten 
Pfiffe und dürfen sich nicht dar- 
über wundem, ln einer Welt der 
Irrealität hat die Wirklichkeit kei- 
nen Platz. 




-Ol** 


nu> 


Vfit Gandhi zur Spitze: Das Filmtest von Manila 

Adler fürs Maskottchen 




J*.* 




*■ . A siens Kino entdeckt sich selbst 
r\- das ist das Fazit des zweiten 
ntemationalen Filmfestivals in 


UjUT 


* M Äanila (MIFF), das am Wochenen- 

■ ^ ^ -,_le nach zwölf Tagen zu Ende ging. 

raS' ** -■»•■sä ^.Oie internationale Jury, der auch 
* r ^-Krüa i ier Münchner Ffbnpnxluzent Lug- 
MBli r^Waldlextoerangehörte, ehrte das 

*^nc isiatische Filmschaffen auf beson- 
».« fjw-l! L“ ■**» Art und Weise: Die wichtig- 
-. Sen Preise, die „Golden Eagles“ 

M.st ii.^- lcIJt£oc .V' , on Manila, gingen in Länder, die 
?* * üe- >ei uns filmwirtschaftlich nicht auf 

vTlen ersten Platzen st ehen. Der 
1 * ■w* c= Cc Sroße Preis der Jury fiel nach Chi- 

: • :ia - „My memories of old Beding“ 
iAfiSK Meine Erinnerungen an das alte 
1 -!■!*'„* Peking) heißt der Siegertitel, und 

* « erzählt in epischer Breite, wie es 

v »p ilnst in China war: Der fTtm soll 

■ < lf; . >ald auch in Deutschland zu sehen 

«*r -.><»3».-.^ «in. Die ARD will ihn ins Pro- 
*■ ** »-s-.’i-.jstv pamm aufhehxnen und erwarb die 

* m in Manila . 

f« > t *» _ . 

f« C-:i Doch auch andere Preise gingen 

ii **. ■* „-«.*.<*,•» m asiatische Länder. Als bester 
i\ fr. x v-n Darsteller wurde der Japaner. Tat- 
juya Nakadai auserkoren, die beste 

»Schauspielerin, .. Kim Hye-ja, 

commt aus Korea. Weitere Aus- 
«twHMMMMKeichnungen gingen nach Thai- 
and, an das gastgebende Land 
selbst und nach Ungarn. Janos 
ßozsa wurde der Goldene Adler 
ran Manila für die beste Regiear- 
beit überreicht Sein Ülm heißt 
„Mascot“. 

Deutschland wurde während der 
Preisverleihung nicht erwähnt 
denn der deutsche Wettbewerbs- 
beitrag, „Kietz“, von Walter Bock- 
mayer und Rolf Bührmann war al- 
lenfalls negativ aufgefellea 

Deutsche Filmemacher und 
Filmkaufleute in ' Manila waren 
stark vertreten. Der Film „Fitzcar- 
aldo“ begeisterte die Philippinen, 
und Regisseur Werner Herzog kam 
eigens nach Manila, um den Film 

Emil Staiger wird 75 

Das Werk 
ist sich 
selbst genug 

D er Zürcher Germanist Emil 
Staiger wird heute 75 Jahre alt 
Er übte in den ersten zwei KTach- 
kriegsjahrzehnten einen Einfluß 
auf das westdeutsche Kulturleben 
aus, der sicherlich nicht so spekta- 
kulär war wie der seiner Landsleu- 
te Dürrenmatt oder Frisch, viel- 
leicht aber tiefer in das Denken 
und die Seelen hineindrang. 

Die desorientierten deutschen 
Germanisten, die zwischen dem 
Zusammenbruch und der Grün- 
dung der Bundesrepublik in die 
Schweiz kamen, hatten die Wahl 
zwischen zwei außergewöhnlichen 
Ver trete rn ihres Faches, ln Basel 
lehrte der große Eiferer Walter 
Muschg. der: den- Dichter in die 
Nähe des Prfcsters und Sehers 
rückte und in flun. sozusagen das 
Sprachrohr der Urweisheit sah. 
Auch wenn die verschüchterten 
Gäste aus dem „Reich“ nicht wuß- 
ten, daß sie den Sohn eines deut- 
schen Einwanderers vor sich hat- 
ten, so spurten sie doch, daß sie in 
ihrer Lage etwas anderes brauch- 
ten. Sie zogen weiter nach Zürich 
zu Emil Staiger. Bei diesem, einem 
authentischen Schweizer, fanden 
sie die Ausgewogenheit, die sie 
suchten. 

Zn Staigera genialischem Erstling 
von 1939, „Die Zeit als Einhil- 
dungskraft des Dichters“, der stark 
im Banne Heideggers steht, _ ist 
zwar noch etwas vom Sturm jen- 
seits der Grenzen zu spuren. Seit 
Staiger jedoch 1943 den Lehrstuhl 
an der Uni v ers i tät Zürich über- 
nommen hatte, den er bis zu seiner 
Emeritierung innehatte, baute- er 
systematisch, seine Literaturwis* 
senschaft der „werkimmanenten 
Interpretation“ auf. Mit ihr wurde 
Staiger, derim AufStieg zum Ober- 
sten in der eidgenössischen Miliz- 
armee die Kunst der Menschenfüh- 
tuire-erienR hattej zum Haupt der 

«tnflußrefehsten Germanisten« 

tehule der ersten Nachkriegszeit. . 

Was die verschüchterten Gäste 
aus den zerstörten deutschen Stüd* 



voxzustellen. Das Enfant terrible 
des deutschen Films, Klaus Ringln, 
war ebenfalls in Manila. Während 
er auf Empfängen der First Lady 
des Landes, Imelda Romualdez 
Marcos, strahlend zulachte, war er 
mit den meisten Journalisten 
schnell böse. Sie sahen in Kinski 
keinen eigenständigen Schauspie- 
ler, sondern lediglich den Vater der 
auf den Philippinen höchst popu- 
lären Nastassia. 

Asien bat es geschafft, ein eigen- 
ständiges Filmfestival ins lieben 
zu rufen. Und Sir Richard Altenbo- 
rough, der seinen Film „Gandhi“ in 
ein» Gala zeigte, sprach in höch- 
sten Tönen vom Manila-Filmfesti- 
val: JVUFF gehört schon heute zu 
den bedeutendsten Festspielen der 
Welt“ 

Rund drei tvfltiifmttn Mark hat 
das Festival in Manila gekostet, 
aber trotz der hohen Kosten wurde 
in Manila verdient Denn asiati- 
scher Erfindergeist siegte auch 
hier. In Manila wurden nämlich in 
über 125 Kinos Filme gezeigt, die 
man nur während des Festivals se- 
hen konnte. Millionen von Pesos 
strömten so in die Festival-Kasse. 
Daß es nicht nur Kunstfilme wa- 
ren, die man in Manila sah, sorgte 
für Diskussionen. Während des 
Festivals wurden, die moralischen 
Reglementierungen stark gelok- 
kert und Sex und „Sünde“ kamen 
auf die Leinwand. Dem Erzbischof, 
Cbaime Sin, war es zuviel, den mo- 
dernen Einwohnern von Manila 
eher zuwenig. 

Das Wesentliche jedoch ist Ma- 
nila begreift und nutzt seine Chan- 
ce, Markt- und Umschlagplatz der 
Filme Asiens und des Westens zu 
sein - sowohl auf künstlerischem 
als auch auf wirtschaftlichem 
Gebiet 

PIERRE ROTHSC HILD 




Das Haupt der Nachltriefittgenna- 
uistik: Emil Staigei foto: hörst tappe 

ten an dieser Schule anzog, war 
oinrfwiHp Mit dem Nachweis der 
Eigengesetzlichkeit auch des lite- 
rarischen Kunstwerks entzog Stai- 

§ er die Dichtung der Politisierung, 
ie nun in umgekehrter Richtung 
zu drohen begann. Es ging ihm 
nicht mehr darum, was Kunst „be- 
deutete“, sondern was sie ist. 

Damit war der Konflikt mit der 
allmählich auftiehenden Kulturre- 
volution programmiert. Zur Explo- 
sion führte die Rede, die Staiger 
am 17. Dezember 1966 .in Zürich 
^Uber Literatur und Öffentlich- 
keit“ hielt In ihr wagte er auszu- 
sprechen, daß notleidenden Men- 
schen mit künstlerischer Aufberei- 
tung der Misere nicht gedient ist; 
in der Not greift der Mensch viel- 
mehr nach dem über der Zeit ste- 
henden Kunstwerk, das ihn als 
Verkörperung einer höheren Ord- 
nung seelisch und geistig stärkt 

Max Frisch rief damals zum 
Sturm gegen diese „spießerhafte“ 
Auffassung, die inzwischen eman- 
zipierten deutschen Intellektuellen 
horten fasziniert die neuen Signale, 
und der monatelange „Zürcher Li- 
teraturstreit“ wurde im deutschen 
Sprachgebiet zum eigentlichen 
Auftakt der Kulturrevolution auf 
dem Feld der Literatur. 

ARMIN MÖHLER 


Hilfestellung für die Erinnerung: Indonesiens Kunst bekommt eigene Statur - Das Beispiel Bali 

Dämon im Gespinst der weißen Linien 


D aß es mit einigen Schwierigkei- 
ten verbunden ist, den Augen- 
blick verweilen zu lassen, hat sich 
spätestens seit Goethe herum ge- 
sprochen. Daher ist es schon wich- 
tig, in sich selbst die Fähigkeit zu 
entwickeln, den nur kurzen Zeit- 
raum, den ein interessantes Erleb- 
nis beansprucht, zu erweitern mit 
vorbereitender Lektüre, mit Tage- 
buchnotizen, Skizzen oder Dias 
während der Reise. Substantieller 
noch sind Souvenirs. Enthalten sie 
doch etwas von der Substanz jener 
fernen Welt, und Substanz ist für 
unser Empfinden mit einer ma- 
gisch verbindenden Kraft geladen. 

Da gibt es jedoch eine praktische 
Schwierigkeit: Einem wohlhaben- 
den Bildungstouristen des vergan- 
genen Jahrhunderts, der als Einzel- 
gänger in ein südostasiatisches 
Dorf verschlagen wurde, konnten 
die Einwohner schon das eine oder 
andere entbehrliche Stück überlas- 
sen. Heute bringt der Massentou- 
rismus unter Umstanden Hunderte 
von Leuten ins gleiche Dorf. Um 
deren Nachfrage zu befriedigen, 
muß man für die Touristen produ- 
zieren. 

Die Gäste aus dem Westen aber 
empfinden ausgerechnet solche 
Objekte nicht mehr als so magisch- 
kraftvoll Und natürlich besteht 
dann auch die Gefahr, daB die ein- 
heimischen ICfinstlAr imm er mehr 
von ihren eigenen Gestaltungs- 
prinzipien abrücken, um einem 
fremden Geschmack entgegenzu- 

Es gibt glücklicherweise Gegen- 
beispiele - etwa in Ball Vor der 
Kolonisation Südbalis 1906 und 
1908 und vor Beginn eines - zu- 
nächst von der holländischen Ver- 
waltung begrenzten Tourismus 
1913/14 gab es die traditionelle 
Wayang-Malerei, die übrigens auch 
heute noch im MaUWInrflgamagam 
bei Khmgkung gepflegt wird. My- 
thische Gestalten - Götter, Heroen, 
Dämonen - in der Form und Hal- 
tung balinesischer Schattenspielfi- 
guren (Wayang Kulit) werden in 
dunkelbrauen, ockerfarbenen und 
roten Tönen vor den hellen Unter- 
grund gesetzt. 

Das Elfenbein weiß des Hinter- 
grundes v ertritt dabei die Hellig- 
keit des Schattenspielschirms. Die 
frontal gesehenen und nach orna- 
mentalen Gesichtspunkten gestal- 
teten Figuren wirken flächig. Tie- 
fenraum ist lediglich in der Form 
zweier dicht hintereinander ange- 
ordneter Raumfolien in der Ebene 
der Figur und der Ebene des Licht- 
Hintergrunds angedeutet Bei 
Tempeufesten werden lange Stoff- 
bahnen mit szenisch einander fol- 
genden Wayang-Malereien um die 
Dächer von Tempelpavillons her- 
umgehängt Die Gläubigen, die 
den Bau umschreiten, vergegen- 
wärtigen sich jeweils eine mythi- 
sche Geschichte. 

Etwa fünfzehn Jahre nach der 



An den Woyaog-Stil ang o k nOp f t „Streitwagen“, Gemälde ha Dachstubl der Gerichts balle Kortba Gesa In 
Khmgkung fototSWtzing 


Eroberung des Landes entwickelte 
sich aus traditionellen Anfängen 
heraus innerhalb weniger Jahre ei- 
ne Fülle neuer Malstüe. Neben die 
nach wie vor dargestellten mytho- 
logischen Themen treten Darstel- 
lungen aus dem Alltags- und Fest- 
leben der Reisbauern, werden Tie- 
re, Pflanzen und Landschaften ge- 
malt Aufhellungen mit Weiß mo- 
dulieren mehr Körperlichkeit her- 
aus, perspektivische Experimente 
erzeugen Raumwirkungen. Es ist 
eine neue Malerei, die allerdings 
traditionellerweise einen Hang 
zum Ornamental-Dekorativen und 
eine penible Detaüwied ergäbe bis 
in die letzte Blattspitze des letzten 
Urwaldbaumes hinein beibehält 
Die europäischen Maler, insbe- 
sondere der Deutsche Walter Spies 
und der Holländer Rudolf Bonnet 
entdeckten in den 20er und 30er 
Jahren die neue balinesische Male- 
rei und machten sie im Westen 
durch Ausstellungen bekannt Da- 
bei haben die europäischen Künst- 
ler auch un willentlich dazu beige- 
tragen, daß einige balinesische 
Künstler sich allzuweit weg von 
ihren eigenen Traditionen entfern- 
ten und mit der europäischen Art 
und Weise, dem Augenschein ent- 
sprechend abzubilden, einließen. 
Alle diese künstlerischen Entwick- 
lungen - damals vor allem von den 
drei obersten Kasten der Fürsten, 
der Brahma nenpriester und der 
Verwaltungsherren getragen - sind 
auch heute noch lebendig. 


Zwischen 1960 und 1965 ist aber 
etwas Neues dazugekommen. Der 
Künstler Arie Smit geboren in 
Zaandam, heute indonesischer 
Staatsbürger, hatte sich in einem 
kleinen Dorf bei Ubud niedergelas- 
sen. Beim Malen wurde er von ei- 
nem elfjährigen Bauernjungen be- 
obachtet der es ihm nach machen, 
wollte. Ehe er sich versah, war Arie 
Smit von vierzig angehenden Ma- 
lern, alles 11- bis 15jährige Bauern- 
jungen, umgeben. Er brachte ihnen 
die erforderlichen technischen Fer- 
tigkeiten bei, ließ ihnen aber in- 
haltlich wie stilistisch jede Frei- 
heit Und so malten die „Young 
Artists“ ihre eigene Umgebung - 
die Reisfelder und Kokosbäume 
mit dem frontal von vorne aus Au- 
genhöhe gesehenen bäuerlichen 
Menschen bei der Arbeit während 
der Muße und bei Festlichkeiten. 

Zunächst werden reine, unabge- 
tönte Färb flächen nebeneinander- 
gesetzt Dann kommt über das 
Ganze ein Figuren und Details 
konturierendes netzartiges Ge- 
spinst aus insbesondere schwar- 
zen, aber auch weißen Linien. Die- 
ses Liniengewebe wirkt als der ei- 
gentliche Vordergrund, obwohl es 
auch Hintergrund details mit um- 
reißt und es kontrastiert reizvoll 
mit dem in steiler Obersicht gese- 
henen Hinter- und Untergrund. Es 
kommt so eine Art Wechselwir- 
kung von zwei Raumebenen zu- 
stande. Tatsächlich wirkt die Male- 
rei der Young Artists wie eine 


Rückbesinnung auf den Wayang- 
Stil, eine Gegenreaktion gegen 
einige Künstler, die sich vielleicht 
etwas allzu flott von ihren Wurzeln 
entfernt haben. 

Vor allem aber entspricht die 
Einknüpfung der dunkel umrisse- 
nen Einzelfigur in das Liniennetz, 
das ebenso umrissene Mitfiguren 
und Naturdetails zu einer großen 
Einheit inemanderflicht, dem Ein- 
gebundensein des balinesischen 
Menschen in die Gemeinschaft sei- 
ner Familie, seines Dorfes und sei- 
ner natürlichen Umwelt 

Es kommt nicht darauf an, für 
wen diese Kunst gefertigt wird, es 
kommt auch nicht darauf an, ob 
jedes Werk nach europäischen Ori- 
ginalitätsvorstellungen als Einzel- 
stück hergestellt wird oder mit 
handwerklichen Kopiervorgängen 
zu rechnen ist. Wichtig ist allein, 
daß die Künstler entsprechend der 
in ihrer Umgebung üblichen Art 
und Weise, die Dinge wahrzuneh- 
men, gestalten. Einem solchen An- 
spruch werden die Kunstäußerun- 
gen in Bali großenteils auch heute 
noch gerecht Und wer dann ein 
solches Bild an der Wohnzimmer- 
wand Tag für Tag vor Augen hat 
dem kann sich mit der Zeit tatsäch- 
lich etwas von der Weitsicht eines 
fremden Volkes erschließen - und 
das wiederum schafft Bindungen 
und Verbundenheit durch die Zei- 
ten hindurch und über die Konti- 
nente hinweg. 

GÜNTER SPITZING 


Partisanen im Beicanto: Bonns neue „Norma“ 

Druide vorm Wasserwerk 


TTilfe, nun ist auch Bonns sing- 
llmächtige Oper in die Hände 
der Neudeuter und Fledderer ge- 
fallen. Und das ausgerechnet bei 
einem Werk, das aus seiner Musik, 
seinem Gesang und nichts als die- 
sen zu leben vermag: Bellt nis „Nor- 
ma". Der Franzose Jorge Lavelli, 
schon immer mit einer fatalen 
Hand rührig, schlechte Moden 
schlecht zu kopieren, hat das Stück 
inszeniert. Max Bignens hat ihm 
die Ausstattung dazu entworfen. 
Beides ist schlimm. 

Aus dem Druidenaufstand der 
Gallier gegen die römische Be- 
satzung schließt Lavelli messer- 
scharf: Partisanen. Und weü Parti- 
sanen des 20. Jahrhunderts wohl 
kaum dem lunaren Druidenkult 
der Oberpriesterin Norma verfal- 
len, wird sie zu einer rothaarigen 
Furie im kleinen schwarzen Kleid: 
Zur Edith Piaf der Resistance. Wie 
schön, daß sie dennoch „Casta Di- 
va“ singt und nicht „Je ne regrette 
rien“. 

Es ist schon ein schlechter 
Scherz, diese total artifizielle und 
ja auch zeitgebundene Musik Belli- 
nis in einer Art leergeräumtem 
Wasserwerk und auf und zwischen 
Lastautos spielen zu lassen. Das 
wird zur musikalischen Barbarei, 
wenn sich zu den orchestralen Vor- 
und Nachspielen die Eisentore 
Bignens* quietschend und knir- 
schend öffnen oder schließen. Fio- 
renza Cossotto, für die Adalgisa 
vorgesehen, zog es denn vor, in 
diesem Rahmen nicht aufzutreten 


und sich krankzumelden. Man 
kann sie verstehen. Oder auch 
nicht: Denn zieht man die Ausstat- 
tung ab von der Inszenierung, 
dann bleibt doch nur herkömmli- 
ches Posieren übrig - mit ein biß- 
chen mehr Hüftdrall vielleicht 

Dennoch, außer für Lavelli, fre- 
netischer Opernjubel Regie nur 
nicht zu wichtig nehmen, schien 
die Devise zu lauten. Hecht so. 
Wichtig ist der Gesang, der „Bel- 
canto“, der schöne Gesang. Das 
„bei“ wird in Bonn freilich weitge- 
hend durch ein „affettuoso“ er- 
setzt Das ist zwar nicht richtig, 
aber wirkungsvoll Mara Zampieri 
ist die stimmlich robuste Norma, 
ein Spinto-Sopran, der um so mehr 
blüht je lauter er sein darf. Sie 
schießt Töne wie Leuchtkugeln in 
den Himmel Man leckt sich die 
Ohren danach. 

Alexandrina Miltschewa, als 
Adalgisa etwas tiefer angesiedelt 
hält mit, zieht gleich. Das Duett der 
beiden gelingt trefflich. Amadeo 
Zambon gibt den Pollione mit fe- 
stem, gepflegtem Tenor. Bonaldo 
Giaiotti orgelt den alten Orovese. 
Und dank Gianfranco Masinis sou- 
veräner Aktion am Pult (ein paar 
Schwimmer auf der Bühne hat er 
schnell wieder an der Leine), füh- 
len sich die Sänger wie in Abra- 
hams Schoß. Sie sind Weltklasse, 
ohne Zweifel Man hört das mit 
Begeisterung. Auch wenn man 
noch lieber einen kultivierteren 
BeLLini gehört hätte. 

REINHARD BEUTH 


Wider die Raubdrucken Ein Anfang in London 


Aufzug der Detektive 


Buchverleger haben 
len Krieg erklärt Ihre Gegner 
meist in Südostasien beheimatete 
Raubdruckhersteller, Piraten wi- 
der die internationale Urheber- 
rechtskonvention. Der britische 
Verlegerverband ist bereits dabei, 
ein Eliteheer von Privatdetektiven, 
Anwälten und Lobbyisten zusam- 
menzustellen. Auf der jüngsten 
Ratstagung des Verbandes wurde 
die Einrichtung einer Kriegskasse 
beschlossen, in die bis einschließ- 
lich 1985 jährlich 200 000 bis 
400 000 Mark abgeführt werden 
sollen. 

„Wir führen diesen Krieg nicht 
nur für uns, sondern für das Ver- 
lagswesen in der ganzen Welt“, be- 
teuerte Malcolm Roland vom briti- 
schen Verlegerverband am Londo- 
ner Bedford Square, dem Nabel 
der englischen Buch weit „Denn 
nach Schätzungen des internatio- 
nalen Verlegerverbandes in Genf 
entstehen durch Raubdrucke jedes 
Jahr weltweite Verluste von zwei 
Milliarden Mark.“ Fachkollegen 
von Roland halten sogar diese Zahl 
noch für eine krasse Untertrei- 
bung. Sie beziffern die Gesamtver- 
luste eher auf drei Milliarden. 

Eklata n testes Beispiel ist das 
zwanzigbändige Musiknachschla- 
gewerk „The New Grove Dictiona- 
ry of Music and Musicians“. Im 
Auftrag des Londoner MacMülan- 
Verlages investierten 2400 Musik- 
koryphäen aus aller Welt zwölf 
Jahre Arbeit und ein beträchtli- 


ches Vermögen in das Mammut- 
projekt Entsprechend hoch ist der 
Preis: 3800 Mark. In Formosa indes 
sind die gesammelten Grove-Bän- 
de schon für 294 Mark zu haben — 
als Raubdruck aus Korea. 

Dank moderner Fotosatzmetho- 
den sind legale und Piratenausga- 
ben für den Laien kaum zu unter- 
scheiden. Veriagschef MacMiüan: 
„Die gefälschte Version ist so gut 
gemacht, daß ich bereit wäre, dem- 
jenigen, der sie hergestellt hat, ei- 
nen Job anzubieten.“ Die Raub- 
drucker beschaffen sich ein echtes 
Exemplar, trennen den Buchrük- 
ken auf und fotografieren das Werk 
Seite um Seite. 

Malcolm Roland brachte von ei- 
ner kürzlichen Palristanreise die 
Beobachtung mit: „Dort ist die La- 
ge schon so katastrophal, daß 
Raubdruckversionen von Piraten- 
ausgaben helgestellt werden. Die 
Piraten und ihre Freunde werfen 
uns Kulturimperialismus und -ko- 
lonialismus vor, wenn wir auf dem 
Urheberrechtsschutz bestehen. 
Aber es sind beiloibe nicht nur 
Verlage in den ,kapitalistischen* 
Ländern, die geschädigt werden. 
Bücher aus Ländern wie Jordanien 
und Nigeria werden genauso ko- 
piert“ Aber als Exporteur von Bü- 
chern im Jahreswert von 1,3 Mil- 
liarden Mark nach rund 70 Län- 
dern fallt England nach Meinung 
des Verlegerverbandes die Rolle 
des Kriegsherrn im Kampf gegen 
die Buchpiraterie zu. 

PETER MICHALSKI 


Erinnerungen an die Neue Welt: „American Landscapes*“ in Köln 

Mit Gershwin der Sonne entgegen 


D as Tanzforum der Oper der 
Stadt Köln lebte und arbeitete 
in den letzten Jahren unter der 
ständigen Drohung seiner Auflö- 
sung. Eine Publikumsinitiatrve hat 
das Überleben der Kompanie zu- 
mindest mittelfristig gesichert. Das 
sollte Mut machen- 
Jochen Ulrich, Leiter und Cho- 
reograph der Truppe, verfügt über 
eine Reihe erstklassiger Tänzer, 
die dem Ensemble ein individuel- 
les Profil geben könnten- Ihm ge- 
lingt es auch immer wieder, her- 
vorragende Mitarbeiter zu gewin- 
nen. All das zeigt die jüngste Pre- 
miere. Doch im Ergebnis bleiben 
die Schöpfungen des Tanzforums 
fragwürdig. Ulrichs abendfüllen- 
des Tanzstück „American Land- 
scapes“ zu Bildern des niederlän- 
dischen Malers, Grafikers und 
Bühnenausstatters Jean-Paul 
Vroom ist ein weiterer Beleg für 


den in Köln seit Jahren gepflegten 
tiefsinnigen Potpourri-Stil des Mo- 
dem Dance. 

Diesmal sind die in sechs Land- 
schaftsbild em festgehaltenen 
Amerika- Erinnerungen Jean-Paul 
Vrooms die Grundlage, zu denen 
Ulrich Geschichten erfindet. Zwei 
junge Freunde erleben das Aben- 
teuer Amerika, nicht das Amerika 
eines Tom Sawyer und HuckJeber- 
ry Finn, sondern das Amerika der 
umweltzerstnrenden. dummen 
Durchschnittstouristen, den trüge- 
rischen Glanz der Las-Vegas-Stars. 
die Brutalität des Kommerses und 
die brüchige Romantik einer kali- 
fornischen Abendgesellschaft Alle 
Klischees, die sich über Amerika 
angesammelt haben, werden von 
Ulrich mal mit einer Prise Sozial- 
kritik, mal mit einer Prise Satire, 
mal mit einer Prise Wehmut ab ge- 
schmeckt und in superschicken 


Kostümen des hochbegabten Rein- 
hard von der Thannen vor den 
Landschaftsbildem hin- und her- 
geschoben. 

Wenn unsere beiden jungen 
Freunde am Schluß mit sehnsüch- 
tig ausgestreckten Armen der un- 
tergehenden kalifornischen Sonne 
nacheilen, bleibt der Sinn des Un- 
ternehmens dunkel Zwei Stunden 
lang demonstrieren Ulrich und 
sein Ensemble, daß sie sich in dem 
Repertoire zeitgenössischen 
Schrittvokabulars bravourös be- 
wegen können, mehr nicht Die 
authentischen „amerikanischen 
Landschaften“ entstehen bei der 
Kölner Ballettpremiere aus der 
Musik von Charles Ives und den 
Liedern George Gershwins, die 
von Rainer Koch am Dirigenten- 
pult und Samuelina Tahija am Flü- 
gel interpretiert werden. 

ALBIN HANSEROTH 



Amerika, wie es der Du rch Schnitts - 
tourist erlebt: Szene aus der Köl- 
ner Uraufführung von „American 
Landscapes“ foto.- Stefan odby 



Professor Buchheim 
beschenkt Duisburg 

DW. Duisburg 
Das Wilhelm Lehmbruck-Mu- 
seum in Duisburg erhält die 
Sammlung Buchheim. Das wurde 
anläßlich der Eröffnung einer 
Ausstellung mit 250 Gemälden 
und Graphiken von Lothar-Gün- 
ter Buchheim in Duisburg be- 
kannt gegeben. Um die beachtli- 
che Expressionistensammlung 

des Verlegers, Schriftstellers und 
Malers war es im September 1980 
zu Auseinandersetzungen gekom- 
men, weil Buchheim der Meinung 
war, daß diese Bilder von der 
Bayerischen Staatsgemälde- 
sammlung, der er sie als Leihgabe 
überlassen hatte, nicht ausrei- 
chend ausgestellt würden. Buch- 
heim hob daraufhin den Leibver- 
trag aufund schickte die Bilderauf 
eine AussteUungstcmmee. Nun 
sollen sie in einem neuen Anbau 
des Lehmbruck-Museums Dauer- 
aufenthalt nehmen. Die Kosten 
von 1 1 Mül. Mark teüen sich zu je 
einem Drittel das Land Nord- 
rhein-Westfalen, die Stadt Duis- 
burg und die „Stiftung Duisbur- 
ger Kulturbesitz“. Als Dank wur- 
de Buchheim zum Professor eh- 
renhalber ernannt. 

Verschollene Legers 
wieder ausgestellt 

dpa, Paris 

Vier große Illustrationen, die 
der französische Maler Fernand 
L6ger (1881-1955) nach dem. be- 
rühmten Gedicht „Libertä, j’äcris 
ton nom“ (Freiheit ich schreibe 
Deinen Namen) von Paul Eluard 
schuf, sind nun im Festsaal des 
Rathauses von Ivry, einer südli- 
chen Vorstadt von Paris, ständig 
ausgestellt Leger hatte die kürz- 
lich in einem Keller wieder gefun- 
denen Werke 1953 für einen 
Schriftstellerkongreß in Paris ge- 
malt ln Iviy ist außer dem bis zum 
6. März eine Retrospektive mit 
Werken des ku bistischen Künst- 
lers mit Leihgaben aus dem Leger- 
Museum in Biet (Südfrankreich) 
und dem Po mpidou- Zentrum in 
Paris zu sehen. 

Folkwanghochschule 
wird ausgebaut 

dpa, Essen 
Durch eine-so die Düsseldorfer 
Landesregierung- „bishereinma- 
lige Aktion privater und öffentli- 
cher Träger“ kann trotz leerer öf- 
fentlicher Kassen die Folkwang- 
hochschule in Essen nunmehr 
umfassend ausgebaut werden. 
Rund zehn Millionen Mark wird 
die Alfred-Knipp- Von-Bohlen- 
Und-Halbach-Stiftung nach An- 
gaben ihres Vorsitzenden Ber- 
thold Beitz für Renovierung und 
Ausbau der auch kunsthistorisch 
bedeutenden barocken ehemali- 
gen Reichsabtei Werden aufwen- 
den, in der die Staatliche Musik- 
hochschule Ruhr seit Kriegsende 
untergebracht ist 

Pariser Kolloquium über 
musikalische Forschung 

AFP, Paris 
Ein internationales Kolloquium 
über „das Konzept der Forschung 
in der Musik“ veranstaltet vom 9. 
bis 18. Februar in Paris das von 
dem Komponisten und Dirigen- 
ten Pierre Boulez geleitete Musik- 
institut „Ire am“. An dem Gedan- 
kenaustausch nehmen 15 Kompo- 
nisten und Forscher aus Deutsch- 
land, Frankreich, den USA, Bel- 
gien,. Italien und Großbritannien 
teil- Öffentliche Vorträge werden 
insbesondere zu den Themenkrei- 
sen „Perspektiven der Informatik 
in der Musik“, „Eklektizismus 
und zeitgenössische Musik" und 
„Die Notwendigkeit einer Theorie 
in der zeitgenössischen Musik“ 
gehalten. 

Uwe Johnson tritt 
aus dem VS aus 

DW. Stuttgart 
Aus Solidarität mit dem Schrift- 
steller Franz Xaver Kroetz ist nun- 
mehr auch Uwe Johnson aus dem 
Verband deutscher Schriftsteller 
ausgetreten. Kroetz hatte den VS 
verlassen, nachdem ein Text von 
ihm, den er im verbandseigenen 
Organ „Die Feder“ veröffentlicht 
hatte, ohne sein Einvernehmen 
abgeändert worden war. Kroetz’ 
Klage wurde abgewiesen mit dem 
Hinweis, im VS werde nicht mehr 
über Literatur geredet. 

Probleme mit 
den Dresses 

dpa, Paderborn 
Die Überflutung der deutschen 
Sprache mit englischen Lehnwör- 
tern hat in einem Maße zugenom- 
men, daß jetzt die Herausgabe 
eines Wörterbuchs für die derzeit 
rund 80 000 Anglizismen geplant 
ist Zur Vorbereitung dieses Pro- 
jekts wollen sich zehn A ng listen 
unter Regie von Professor Broder 
Carstensen vom 17, bis zum 19. 
Februar in der Paderbomer Ge- 
samthochschule und Universität 
treuen. Vor allem in der Wissen- 
schafts- und Pressesprache kom- 
men jährlich mehrere Tausend 
neuer Anglizismen hinzu. Kopf- 
zerbrechen bereitet den Sprach- 
forschern die Beobachtung, daß 
die Verwendung solcher Lehn- 
wörter heute in der Bundesrepu- 
blik, der „DDR“, der Schweiz und 
in Österreich nicht nur im Um- 
fang, sondern auch in Grammatik 
und Orthographie unterschied- 
lich ist So ziehen z. B. die Deut- 
schen „den Dress“, plu.ral „die 
Dresses“, während die Österrei- 
cher „die Dress“ und „die Dres- 
sen“ kennen. Manchmal stimmt 
auch das deutsche Wort nicht mit 
dem Original überein- So heißt das 
deutsche „Happy End“ in eng- 
lischsprachigen Ländern heute 
..happy ending“. 
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Nasa-Denker 
retteten ersten 
Challenger-Flug 

WOLFGANG WILL. New York 

Im Raiimflugzeug „Challenger“ 
soll jetzt jenes Triebwerk ausge- 
wechselt werden, das bei zwei Ma- 
schinen-Pro belaufen auf der Start- 
rampe des Kennedy Space Center 
ein Wasserstoffleck aufwies. Eine 
Reparatur des 1,8 Zentimeter lan- 
gen haarfeinen Risses in einerTreib- 
stoffleitung erwies sich als unmög- 
lich. Der Nasa kam der Umstand 
entgegen, daß beim Space La bo ra- 
te ry in St Louis gerade ein Ersatz- 
triebwerk den Teststand verlassen 
hatte. Jetzt hofft man. daß der ur- 
sprünglich für Ende Januar geplan- 
te Jimgfemflug dieses zweiten US- 
RaumGugzeuges Anfang März be- 
ginnen kann. 

Mit dem Triebwerkwechsel feiert . 
die Voraussicht der Techniker von 
Huntsville. der „Denkerstube der 
Nasa“, einen Triumph. Denn sie 
hatten schon vor mehr als drei Jah- 
ren darauf bestanden, daß die Start- 
rampe modifiziert wurde, daß man 
eines der drei Triebwerke ausbauen 
kann, ohne das senkrecht stehende 1 
Rauraflugzeug von der Startrampe , 
zu entfernen. Der Einbau des Er- 
satztriebwerks, mehr als manns- 
hoch und 3000 Kilogramm schwer, 
soll bis Mitte der Woche beendet 
sein. 

Die Frage, ob die Funktion dieser . 
neuen Triebwerkskombination 
dann noch einmal auf der Start- 
rampe geprüft werden müsse, hat 
das Nasa-Management verneint: ' 
„Wir halten einen weiteren Probe- 
lauf der Triebwerke fiir nicht erfor- 
derlich“, sagte General James 
Abrahamson, der Generalbevoll- 
mächtigte für das Raumflugzeug- 
Projekt 

Die „Challenger“ startet also zu 
ihrem Jungfemflug in gewisser 
Weise als „reparierte“ Maschine. 
„Man darf aber absolut sicher sein“, 
sagt dazu der Nasa-Wissenschaftler 
Jesco von Puttkazner, „daß nicht 
das geringste Risiko ein gegangen 
wird.“ 

Der 7. Marz gilt jetzt als der frü- 
hestmögliche Staittermin für die 
„Challenger“ -Mission mit vier 
Astronauten. Wichtigste Aufgabe 
ist es, d en TD RS-SateÜiten auf seine 
Bahn zu befördern, den größten 
jemals gebauten Kommunikations- 
satelliten. 

Wie sich die Verzögerung dieses 
Flugs auf die weiteren des Jahres 
1983 auswirken wird, bleibt abzu- 
warten. Die Nasa arbeitet an neuen 
Flugterminen. Mitte April sollte ei- 
ne Mission mit fünf Astronauten, 
darunter der ersten weiblichen 
Raumfahrerin der USA, beginnen. 
Für den 4. Juli war ein Flug ange- 
setzt, zu dessen fünfköpfiger Be- 
satzung erstmals ein Farbiger ge- 
hört. Und im September sollte Euro- 
pas „Spacelab“ mit dem deutschen 
Missionsspezialisten Ulf Merbold 
auf Weltraumreise gehen. 

Treten keine neuen Schwierigkei- 
ten auf, können der Aprü- und der 
Juliflug mit vielleicht nur je zwei 
Wochen Verzögerung gestartet wer- 
den. Dann würde die jetzt verlorene 
Zeit bis September wettgemacht 
werden können. (SAD) 


Der Ostwind wehte Widersprüche 
in den Bayerischen Wald 

Essener Professor streitet weiter für seine These, daß Ozon Ursache des Baumsterbens ist 


ULRICH BIEG ER, Bonn 

Nicht der „saure Regen“, son- 
dern der übermäßige Ozongehalt 
der Luft ist hauptverantwortlich 
für das Waldsterben. Mit dieser 
These hatte der Präsident der 
nordrhein-westfälischen Landes- 
anstalt für Immissionsschutz (LIS) 
in Essen. Professor Heinrich Strat- 
mann. vor kurzem nicht nur Um- 
weltschützer, sondern auch viele 
Kollegen aus Wissenschaft und 
Forschung gegen sich aufgebracht. 
Stratznann allerdings blieb bei sei- 
nen Behauptungen und schilderte 
jetzt erstmals, wie er mit seinen 
Mitarbeitern zu den überraschen- 
den Ergebnissen kam. Kurz vor 
Weihnachten hatte der nordrhein- 
westfalische Arbeitsminister 

Friedhelm Farthmann (SPD) mit 
der Vorstellung eben dieser Ergeb- 
nisse für Aufsehen gesorgt Die 
Ozon-These trug ihm allerdings 
nicht nur Schelte aus den Reihen 
der Grünen ein, sondern brachte 
ihn auch unter gehörigen innerpar- 
teilichen Druck. Man argwöhnte, 
er versuche einen Entlastungsan- 
griff zu lancieren, um der Industrie 
teure Reinigungsanlagen zu erspa- 
ren. Farthmann mußte den Rück- 
zug an treten und distanzierte sich 
von den LIS-Untersuchungen. 

In einem Gespräch mit dem „In- 
formationsbrief für Führungskräf- 
te“, herausgegeben vom Bundesar- 
beitgeberverband Chemie, unter- 


mauerte dagegen LlS-Chef Strat- 
mann jetzt seine spektakulären 
Untersuchungsergebnisse. Man sei 
bei der Besichtigung von Schaden- 
gebieten auf mehrere Widersprü- 
che aufmerksam geworden. Im 
Bayerischen Wald beispielsweise 
kämen die Schwefeldioxide aus 
dem Osten, der Tschechoslowakei. 
Schäden seien aber nicht an den 
Osthängen, sondern überwiegend 
an den gegenüberliegenden West- 
hängen festgesteüt worden. 

Als weiteren Widerspruch nennt 
Professor Stratmann die Tatsache, 
daß sehr starke Schäden erstmals 
1976 festgestellt worden seien und 
dann erst wieder 1980 und 1981. ln 
dieser Zeit sei jedoch eine deutli- 
che Abnahme des Schwefeldioxids 
in der Luft, dem Voriäuferstoff des 
„sauren Regens", zu verzeichnen 
gewesen. 

Durch solche Widersprüche auf- 
merksam geworden, habe man 
festgestellt, daß vor allem Bäume 
an Waldlichtungen und jene Teile, 
die Licht und Luft am stärksten 
ausgesetzt waren, geschädigt sind. 
Dies weise darauf hin, daß es sich 
um einen „Angriff aus der Luft“ 
handle und nicht aus dem vom 
Regen übersäuerten Boden. Der 
wichtigste Beweis habe sich dann 
bei näheren Untersuchungen erge- 
ben. In den Gebieten, die am stärk- 
sten geschädigt sind, habe man auf 
bereits absterbenden Bäumen ein 
üppiges Flechtenwachstum fest ge- 
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stellt. Gerade jene Flechtenart aber 
sei als so empfindlich gegenüber 
Schwefeldioxid bekannt, daß sie 
sogar als Indikator für den Schad- 
stoff eingesetzt würde. Auf der Su- 
che nach der Ursache für den i 
schleichenden Saure tod sei man 
dann schnell auf das Ozon gesto- 
ßen. 

Dieses Ozon werde auf der Erde ^ 

produziert. Vorläuferstoffe seien Sj* 

Kohlenwasserstoffe und Stickoxi- ^ Jt&äK 

de. Diese Stickoxide treten bei je- »■ ■jffSKte; . aW ■ ' 

der Art von Verbrennung fossiler jSgSjp* Jmf < 

Brennstoffe auf - also im Straßen- Ä ’f? -■ 

verkehr, in Kraftwerken und Haus- * 853 **»: 
haltfeuerungen. -äSm 

Nach Auffassung der LIS-Wis- rffrrw*' , 

senschaftler zerstört Ozon die Kuti- . 1 

kula, das schützende Wachshäut- . 1 

chen jeder Pflanze. Dadurch könn- 

ten, so Stratmann, andere Schad- 1 ' * 

Stoffe, aber auch Pilze und Viren I 

ungehindert eintrete n. - 1 . ^ 

Fatal sei daß man seit Jahren , v « • 1 V 

immer nur auf die Eindämmung . ‘ t 

der Schwefeldioxid-Emissionen üj { . '«Lj 

hingearbeitet, dabei aber einen An- ' ' iw »' f X 

stieg der Stickoxide in Kauf ge- 

nommen habe. So werfe ein Auto /sSbA 

von heute 30 v. H. mehr Stickoxide 

Professor Stratmann will dabei jj fejL • 

nicht ausschließen, daß auch der ^ 

„saure Regen“ Anteil an der Wald- B , yk. 

gefährdung hat. Die Verfechter der 'AHRQI » ±£n 

These seien jedoch bis heute den Große Teile auch des deutschen Waides sind vom schleichenden Bau» 
Beweis für die „eigentliche Ursa- tod befallen. Eine Einigung auf die Ursachen und damit die Gogonmaft- 




Beweis für die „eigentliche Ursa- 
chenwirkung“ schuldig geblieben. 


nahmen ist letztlich lebenswichtig. 


LEUTE HEUTE 

Singende Königin 

Mit Macht drängt es die „Königin 
der Nacht“, Rögine. zurück ins 
Chanson-Geschäft. In diesen Tagen 
schloß die rothaarige Besitzerin von 
Nachtclubs für die Schönen und die 
Reichen in der ganzen Welt ein 
neues Plattenalbum mit dem Titel 
„Super Super Dupont“ ab. Gleich- 
zeitig schloß sie einen Vertrag über 
22 Sendungen im französischen 
Fernsehen ab. Einen Erfolg anderer 
Art konnte ihr Fiwnnrm Roger 
Choukroun verbuchen. Er wurde 
vor kurzem in New York zu einem 
der zehn bestangezogenen Männer 
der Welt gewählt 

Auf dem Laufsteg 

Mangels neuer Rollen mußte 
Alessandra Mussolini, Enkelin des 
Duce, nach ihrem Filmdebüt in ei- 
nem Streifen über die Camorra auf 
den Laufsteg. Aber auch bei ihrer 
Premiere im Modegeschäft mußte 
die Nichte von Sophia Loren nicht 
ganz unten anfangen. Gleich zu Be- 
ginn ihrer Karriere als Mannequin 
präsentierte sie die Haute-Couture- 
Modelle von Guy Laroche. Sie will 
allerdings so schnell wie möglich 
wieder in die Fußstapfen ihrer Tan- 
te zurückkehren. 


| Medizinstudenten leben in Angst 

i Neuer Fall von T hatlmm vergiftiing in Würzburg / Volle Wirkung erst in 14 Tagen 


PETER SCHMALZ, Wnndmrg 
An der Würzburger Universität 
geht die Angst um. Getränkeauto- 
maten und Kaffeemaschinen wer- 
den von 16400 Studenten der 
mainfränkischen Julius- Maximi- 
lians- Universität kaum noch be- 
nutzt, seit Orangensaftflaschen, 
mit einer tödlichen Dosis Thallium 
versetzt, gefunden wurden. Auch 
die Gemeinschaftsküchen in den 
Studentenwohnheimen werden ge- 
mieden. Gestern mittag schockte 
eine neue Meldung die Stadt: Wie- 
der wurde ein Student mit Vergif- 
tungserscheinungen in die Univer- 
sitätsklinik ein geliefert. Es war 
nunmehr der elfte FalL 
Die neue Meldung erschreckte 
auch die Sonderkommission im 
Würzburger Polizeipräsidium aus 
zwei Gründen: Erstmals war das 
Gift nicht in Saft, sondern in Bier 
aufgelöst - und erstmals wurde 
nicht ein Medizin-, sondern ein Ju- 
rastudent das Opfer des unbekann- 
ten Giftmischers. 

Bisher hatte die Polizei vermu- 
tet, daß der Täter mit seinem teuf- 
lischen Plan absichtlich Medizin- 
studenten treffen wollte. Das Thal- 


lium in der Bierflasche ließ be- 
fürchten, daß nun sämtliche Würz- 
burger Studenten in höchster Le- 
bensgefahr schweben. Die Recher- 
chen nach der Herkunft der Bier- 
flasche, aus die der Jurastudent 
getrunken hatte, zeigten dann aber 
doch, daß auch diesmal Medizin- 
studenten Ziel des Anschlags sein 
sollten. Der angehende Jurist hatte 
die Flasche von einem Medizinstu- 
denten angeboten bekommen. Die- 
ser hatte auf dem Flur seines 
Wohnheimes „Haus Berlin“ zwei 
Bierflaschen in der Nähe seiner 
Zimmertüre stehen sehen und sie 
mitgenommen. 

Ein Polizeisprecher zur WELT: 
„Er glaubte, die Getränke stamm- 
ten von einer befreundeten Kom- 
militonin, der er kürzlich geholfen 
hatte.“ 

In grauenhafter Konsequenz 
zielt der unbekannte Täter also 
doch auf Medizinstudenten. Die er- 
sten 10 bis 15 Flaschen standen vor 
einer Woche vor einem Hörsaal der 
medizinischen Fakultät wo Erstse- 
mester gerade eine Vorlesung über 
die ärztliche Terminologie gehört 
hatten. Bei den Orangensaft- und 
Bierflaschen lag ein handgeschrie- 


bener Zettel: „Liebe Kommilito- 
nen! Dies sind die Reste unserer 
Faschingsfeier. Großherzig wie wir 
sind, spendieren wir diese unserem 
lieben Erstsemester.“ Das Papier 
ist spurlos verschwunden. 

Am vergangenen Freitag fand 
dann ein Student im Treppenhaus 
eine weitere Flasche mit vergifte- 
tem Orangensaft. Das für den Gift- 
anschlag verwendete Thallium 
wird in der beigemischten Form 
nur in Labors hergestellt Die Poli- 
zei vermutet den Täter deshalb im 
Umfeld der Universität Das Gift 
ist nach Auskunft der Mediziner 
besonders heimtückisch. Die er- 
sten Anzeichen sind Magen- und 
Darmbeschwerden, dann kann es 
zu Nervenschäden führen, wobei 
der Patient bei jeder Berührung 
große Schmerzen verspürt. 

Ob der Würzburger Giftanschlag 
ohne Todesopfer verlaufen wird, 
ist noch ungewiß, da Thallium, das 
auch in Rattengift vorkommt, erst 
nach 10 bis 14 Tagen seine volle 
Wirkung entfaltet. Die Arzte be- 
fürchten aber schon jetzt, daß die 
am schwersten betroffenen Opfer 
dauerhafte Gesundheitsschäden 
davontragen werden. 


weiter: Leichter Schneefaii Berliner Bier schlug hohe Wellen 


Wetterlage: Ein umfangreiches Tief 
mit Kern über Deutschland füllt sich 
allmählich auf, bleibt aber mit feucht- 
kalter Luft wetterbe stimmend. 
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Vorhersage für Dienstag; 

Ganz Deutschland: Überwiegend 
stark bewölkt und zeitweise leichter 
SchneefalL Tagestemperaturen um 
den Gefrierpunkt, in den Mittelgebir- 
gen leichter Dauerfrost zwischen mi- 
nus 3 und minus 6 Grad. Nachts Frost 
zwischen minus X und minus 3 Grad, in 
Bayern auch bis minus 8 Grad, dabei 
allgemein Gefahr von Straßenglätte 
durch überfrierende Nässe oder 
Schnee. Schwacher bis mäßiger Wind 
aus Nord bie Nordost 

Weitere Aussichten: 

Keine durchgreifende Änderung. 

Temperaturen am Montag. 13 Uhn 
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Berlin 0° Kairo 15° 

Bonn 2° Kopenh. 0° 

Dresden -1° Las Palmas IT 

Essen 1* London 3° 

Frankfurt 2° Madrid 7* 

Hamburg X 4 Ma ila n d 0° 

List/Sylt V Mallorca 9° 

Mün ch e n 1 ® Moskau —10“ 

Stuttgart l 4 Nizza 9" 

Algier 12° Oslo -4‘ 

Amsterdam l 4 Fans 3° 

Athen IS 4 Prag -2“ 

Barcelona 12° £ orn , 10° 

Brüssel 2° Stockholm -6" 

Budapest V TeI Aviv 16° 

Bukarest 1° Tunis 13“ 

Helsinki -14“ Wj«“ v 

Istanbul 8° Zürich 2° 

Sonnenaufgang 4 am Mittwoch: 7.46 
Uhr, Untergang: 17.28 Uhr, Mondauf- 
gang: 5.57 Uhr, Untergang 13.47 Uhr. 

• in MEZ, zentraler Ort Kassel 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 
! Haben Damen - solo am Hotel- 
j Tresen - Anspruch auf einen zwei- 
I ten Trunk Gerstensafts, oder darf 
j der Baikeeper den hau sfaerr- lic hen 
{ Sittenwächter spielen und Bier Nr. 

I 2 verweigern? Diesem für Berlin, 
j Deutschlands Single-Metropole, 

! möglicherweise schadenstiftenden 
; Problem mußte sich jetzt als erstes 
j deutsches Regierungsmitglied der 
j Berliner Wirtschaftssenator Elmar 
j Pieroth (CDU) widmen. 

| Der Wirtschaftssenator, aus der 
: Weinbranche stammend und somit 
; Fragen der Gastlichkeit in weite- 
i stem Sinne durchaus gewachsen, 

! fand folgende politische Beschwer- 
i de auf seinem Schreibtisch: 

[ Im Oktober 1982 hatte sich eine 
: 33jährige Mitarbeiterin eines De- 
I korationsateliers in der „Bristol- 
j Bar“ des „Kempinski“ am Kurfür- 
I stendamm mit einem Kunden ver- 
} abredet. Die Wartezeit verkürzte 
sie durch eine Bier-Bestellung. Als 
sie nachordera wollte, hielt der 
Barkeeper mit gelupfter Augen- 
braue offenbar Hopfen und Malz 
für verloren: „Ich muß Sie bitten, 
zu gehen“, bat er die Dame, weil er 
offenbar andere Unlemehmungs- 
j tätigkeiten seines Gastes argwöhn- 
] te. Der weibliche Gast fühlte sich 


zu Recht gekränkt: „Vielleicht ha- 
ben den Herren meine weißen Stie- 
fel und mein Minikleid nicht ge- 
paßt“ Das Hotel-Management ent- 
schuldigte den Faux pas denn auch 
mit der ^Aufmachung“ der Dame. 

Die Benachteiligung blieb indes 
nicht un gerächt, denn nach dem 
Bericht einer Berliner Boulevard- 
Zeitung über den Vorfall nahm 
sich eine junge Lehrerin des Vor- 
falls an. Ihr Mandat sorgte für den 
notwendigen Druck, denn Gabrie- 
le Wiechatzek gehört der CDU- 
Fraktion des Berliner Abgeordne- 
tenhauses an und hat somit eine 
gewisse „Arbeitgeber-Funktion“ 
für Senator Pieroth. In einer 
schriftlichen Anfrage argwöhnte 
die streitbare Abgeordnete: 
„Welche Möglichkeiten sieht der 
Senat um Regelungen zu errei- 
chen, die den Anschein einer Dis- 
kriminierung unbegleiteter Barbe- 
sucherinnen vermeiden und das 
touristenfreundliche Image Ber- 
lins nicht beeinträchtigen?“ 
Pieroth zog sich - ganz Politiker 
- auf die Feststellung eines „be- 
dauerlichen Einzelfalls“ zurück. 
Ein einzelner Hotelangestellter sei 
„offensichtlich einer Fehleinschät- 
zung unterlegen“. Daraus könne 
jedoch keinesfalls „der Schluß ge- 
zogen werden, daß Weitoffenheit 


und Toleranz in Berlin nicht mehr 
so wie früher anzutreffen sind“. 

Dann bestellte Pieroth Rat bei 
der Hotel- und Gaststätteninnung. 
Sie wies zunächst, hochprozentig 
juristisch, auf die „Vertragsfrei- 
heit“ des Gastronomen hin, der 
„nur mit dem Gast einen Bewir- 
tungs- und Beherbergungsvertrag 
zu schließen braucht, mit dem er 
dies freiwillig zu tun wünscht“. 

Uber den Einzelfall und Berlin 
hinaus weist die Innung jedoch auf 
ein Faktum hin, das sich deutsche 
Hotels insgesamt hinter den Bar- 
Spiegel stecken sollten: Man sei 
sich des „außerordentlich großen 
Potentials an Emzelgästen in Ga- 
stronomie betrieben bewußt“ und . 
empfehle, „sich um diesen Perso- 
nenkreis besonders zu bemühen“. 

Senator Pieroth will deshalb 
auch nichts behördlich regeln, aber 
er empfahl der Branche über das 
Medium der parlamentarischen 
Anfrage, in sich zu gehen: Der Vor- 
fall sei für die Hotellerie ein Anlaß, 
„ihr Personal zu noch mehr Auf- 
merksamkeit und Zuvorkommen- 
heit gerade auch gegenüber Da- 
men, die ohne Begleitung als Gäste 
auftreten, anzuhalten und in ver- 
muteten Zweifelsfällen Takt und 
Diskretion zu beweisen“. 

Na bitte. 
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Eine Muschel 
lindert 

Rhenmaschmerzen 

fwt. Hamburg 

In mehreren Kliniken der Bun- 
desrepublik hat jetzt die Erprobung 
eines Präparates begonnen, das 
möglicherweise eine Alternative 
oder Ergänzung zu der herkömmli- 
chen Behandlung rheumatischer 
Erkrankungen bietet Wie der die 
Untersuchungen an rund 400 Pa- 
tienten betreuende Mediziner Die- 
ter Thiel erläuterte, besteht mit der 
Einnahme des Exträktsausder neu- 
seeländischen grünlippigen Mee- 
resmuschel (pema canaliculus) die 
Chance, auf natürliche Weise eine 
„erhebliche“ Linderung der 
Gelenk er krankungen zu erzielen, 
ohne den Organismus mit schädi- 
genden Nebenwirkungen zu bela- 
sten. 

Thiel verwies in diesem Zusam- 
menhang auf Forschungen und kli- 
nische Erfolge in den USA. Austra- 
lien und Neuseeland in den vergan- 
genen drei Jahren. Erstmals werde 
mit der jetzt angelaufenen Erpro- 
bung die Wirkung des Präparats bei 
Arthritis und Arthrose untersucht 
Bisher wurden bei der Behandlung 
der verschiedenen rheumatischen 
Erkrankungen in erster Linie 
Schmerzmittel und entzündungs- 
hemmende Kortikoide verabreicht 
die erhebliche Nebenwirkungen ha- 
ben und in ihrer Wirkung begrenzt 
sind. 

Hauptbestandteile des Muschel- 
Präparates sind nach Angaben 
Thiels die sogenannten Muco pol y- 
saccharide (MPS). Diese Stoffe spie- 
len als Stützsubstanz des Binde- 
gewebes eine wesentliche Rolle. Es 
gilt nach Angaben des Mediziners 
als bewiesen, daß viele Krankheiten 
in unmittelbarem Zusammenhang 
mit dem Gewebeteilen steht Auch 
sei bedeutsam, daß insbesondere 
bei rheumatischer Arthritis ein 
Mangel an MPS festzustellen sei. 
Zudem überwachen MPS die Vis- 
kosität verschiedener Körperflüs- 
sigkeiten, darunter auch die der 
Gelenkschmiere (Synovia). Nur 
durch die richtige Viskosität der 
Gelenkflüssigkeit können die Ge- 
lenke bewegt werden. 

Es ist zu vermuten, daß der Mu- 
schelextrakt dem Entzündungspro- 
zeß rheumatischer Gelenkerkran- 
kungen entgegenwirkt, indem er 
auf das Wiederherstellen des Ge- 
lenkknorpels abst eilt was entschei- 
dend für die schmerzfreie Funk- 
tionsfähigkeit der Gelenke ist Doch 
können die MPS nach Angaben 
Thiels nur dann eine Wirkung im 
Organismus erzielen, wenn sie in 
komplexer Form - der Muschelex- 
trakt enthält neben den MPS noch 
Proteine, Enzyme, Aminosäuren, 
Vitamine und Spurenelemente - 
vorliegen. 


1 „Kosmos 1402“ 

; verglühte über V 
i dem Südatiantik ' 

i Auch das letzte, 
j tiven Brennstoffen beladeiwT^w ' 
merstück des sowjetischen SokmJ . 

■ ge-Satelliten Kosmos 1402 ist w 
1 glüht. Gestern gegen 12,lDinaS 
j der etwa 200 Kilogramm sotanS 
! Reaktorblock über dem Südatia^ 
i tücm die Erdatmosphäre ein. 

\ falls wurde er von den Radaräergter * 
i in Europa - er hätte wenig spät»^' 

. den Kontinent auf der Linie Göh«* » 
i S^bur|^erfl legen aoüeh,^ -] 

j Starte Sonnenaktivitäteft hi ^ v 
| letzten Tagen hatten die BahiUfil * : 
: Satelliten schneller zur Eide *, 

: rückgedrückt als auf Grund 

• stabilen Verhaltens erwartet wor. 

den war. Bis zuletzt hatten Expert» 

befurchtet daß die etwa 50 Kfla 
- gramm Kernbrennstoff und des«# 
Speltprodukte über bewohnten Gjfi 
Kunden niedergeheh könnten: Bi 
Reaktorblock war durch einen B* 
ry Ui um -Mantel geschützt. Diese 
Metall widersteht Hitzegraden bi 
zu etwa 1400 Grad Celsius. Offenba 
war jedoch die Reibungsfutze betn 
Elintritt in die Atmosphäre höher. 

Es bleibt winterlich 

dpa, Hamhat] 
Schneematsch und Glatteis hfl 
. ben gestern in der gesamten Bur 
desre publik den Straßenverkefc 

■ behindert. Zwar haben sich die Au 
tofahrer nach Ansicht der Polis 
allmählich an das Winterwetter « 
wohnt dennoch wurden zahlreich 
Unfälle gemeldet. Für die nächste 
Tage werden fallende Temperatc 
ren und eine Fortsetzung des wir 
teriiehen Wetters vorausgesagt 

| Zweiter Schiefer Turm 

AFP, Moatrd 
Nach dem Vorbild von Piss 
: „schiefem Turm“ soll in dem haup 
! sächlich von italienischen Einwai 
: derem bewohnten Montrealer Vo 
I ort Saint Leonard ein Doppel enlst 
1 hen. Der Turm wird mit 30 Meter 
| jedoch deutlich niedriger sein a 
j der 44 Meter hohe Campanile. 

| Mammut störte 

j dpa. Meskä 

I Über die sinnlose Zerstörung e 
I nes einzigartigen Mammut-Fund* 
in Sibirien berichtete gestern d: 
Parteizeitung „Prawda“. Arbeit« 
eines Goldbergwerkes, die auf e 
nen gefrorenen Mammut-Kadavi 
gestoßen seien, hätten den Fun 
zerstört und beseitigt, damit d 
Arbeiten nicht durch Ausgrabui 
gen behindert würden. 

Fußmarsch zum Pol 

dpa, Londi 
Der 26jährige britische Bergsti 
ger und Abenteurer David Hemp' 
man-Adams ist gestern nach Kar 
da geflogen, von wo aus er als ersl 
Mensch im Alleingang zu Fuß ö 
Nordpol erreichen will. Hemp 
man hatte sich in den vergangen 
Monaten in den Schweizer Berg 
auf seine Expedition vorbereitet 

System mit Glück 

i . dpa, Kä 

I Mit System versuchte vier Jah 
] lang ein35 Jahrealter Elektrikers 
j dem Bonner Raum das Lottoglü 
j tertteizuzwingen - mit Erfolg. Je 
erzielte er gleich 36 Gewinne a 
einen Schlag und machte insgesaj 
mehr als 1.5 Millionen Mark. Ei 
satz: 18 Mark. 

i 

| Annlg« 

! Ferienwohnungei 
! Tel. O611-6T08I4 

; . U 

Sonderaktion mit 30% 
Crans-Montana, Wallis. Schwor 

' Studio, 2 Personen, DM 256,- " 

; 2 Zimmer, 4 Personen, DM 443,- ' ■ 

3 Zimmer, 6 Personen, DM 746,* . 

, Einzelhäuser ab DM 816,- \,»- 

i Die Preise gelten vom 5.-26. 3. 83 p 
i Woche und Einheit ... 

• und sofort profitieren! 

INTERHOME 

ZU GUTER LETZI 

- Sparsame Bäcker künden väräfci 
ten zunehmend auf Toitenscfabrcl- A 
ten. * Meldung der Deutschen PK 
seagentur 
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VON FRANKFURT NAQI ATLANTA. 
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Die Medallion-Business-Klasse ist Deltas 
spezielle Klasse fiir Geschäftsleute. Sie kostet viel 
weniger als der Erste-Klasse -Tkrif und ist ideal fiir 
Geschäftsreisen ab Frankfurt In ruhiger Atmo- 
sphäre können Sie arbeiten oder entspannen. Die 
Getränkekarte bietet Cocktails, erlesene Weine 
und Liköre. Darüber hinaus haben Sie eine höhere 
Freigepäckgrenze. Und all das ohne Aufpreis. 

Delta fliegt an 5 "lägen in der Wbche - außer 
dienstags und donnerstags - nonstop von Frank- 
furt nach Atlanta. Ab Atlanta fliegt Delta weiter 
nach 80 Städten in den USA. Nehmen Sie Delta 


nach Atlanta, und ohne die Fluggesellschaft zu 
wechseln, erreichen Sie Ihr Reiseziel an. der Ost- 
oder Westküste. 

Für Informationen und Buchungen wenden 
Sie sich an Ihr Reisebüro oder rufen Delta Air 
Lines in Frankfurt unter der Nummer 0611/ 

23 30 24. Telex 4 16 233. an. Das Delta-Buchungs- 
büro ist in der Friedensstraße 7, 

6000 Frankfurt/Main. A ■ D E LTA 


Tarife und Fluuplane können ohne '-urhenge Ankündigung geändert 
werden. 
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